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.Vorrede. 

/ , ■ 

- ' l" 

üharg^bf Ineniiit einen Vfirtnch» dieDeokr 
Idnre auf eine^ der Gemeinfa&licbkeit snsagenda^ 

Weiae vorzutragen. , ' 

Dahin rechne ich aucb| daCs man^ wie auch 
Bereita andere DenUehrer angefangen habest 
etatt des bunten Gewebes fremder und idiolaatl- 
acher Kunstworte, einheimische Ausdrücke ge- 
brauche und somit andi diese Lehre von einem 
«Wust befreiei der sie nur mit deni Schein einar 
▼erborgenen und dem gröbem Thkle der gebiU 

deten Welt unzugänglichen Weisheit umhüllt. 

Das Bestrebeui statt der fremden Ausdrücke 
aich einheimischer zu bedienen^ darf jedaGb 
ilicfat in Spraduneinigungssucht ausarten» 

Aber es ist die Philosophie, und namentlich 
die Denklehre, mit so vielen fremden, und un- 
iter diesen auch mit solchen Ausdrücken überla- 
den, weldie aua der spitzfindigen Wortbildnersi 
der Scholastiker herrühren und öfters kaum eine 
leise Spur zu dem Gedanken geben | fiir desseil 
^ fiea&eichnung sie gestempelt sind ^ 

Da stölst man t. B. auf die> Worte: Trans» 
scendent) Transscendental ; Quantität, Qualität; 
Relation, Modalität; kategorisch, hypothetisch, 
disjunctiv; problematisch, assertorisch , apodi*' 
etisch; sTuthetiscfay analytisch} a prioft, k posi^ 
riori; rational, empirisch; Substanz, Accidenz; 
Kausalitäti Realität; Negation^ Limitation • Sdie- 
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ma, Schematismus, endlich gac auf Barbarai Qe« 
larenti Darapti^ fiokardo u. 8. w« 

Mufs einem noch unbefangenen Geiste^ der 

die Enthüllung der Anntnp^e und Gesetze des^ 
in ihm mit so vieler liinlalt waltenden. Denk- 
und Erkenntnils* Geschäfts erwartet ^ nicht wi- 
derlich seyn , wenn ihtn , au&er den , dem Rath* 
seli^esumse aus der Höhle einer Weissagerin äh- 
nelnden, Tönen, so viele, fremden und tpd- 
ten Sprachen abgeborgte und öfters nicht eanniA 
die Spur der UrbedeuHmg haltenden^ Worte ^etit* 
gegen kommen, gleich als wenn für sie k ei li Aus- 
druck in der Muttersprache zu linden wäre? 

Keine Sprache eines, auf derfiabn der Bil- 
dung begrilfeneiiV VoUls Ueiht so arm, da&aui 
zu einer Wissenschaft, deren Keime jeder Mensch 
in seinem Busen trägt, nicht auch Ausdrücke aus 

, iksma eignei» ächoo&e darreichen ioüte. ' ^ 

- ■ „ 

Sich der mathematischen Lehrart in der 
Denklehre Bedienen, ist ein c;anz mifsverstande- 
ner Versuch, ^detj mit allen seinen hierzu ge-^ 
brauchten« Fi({Mren, nur deaStihisomer amchau« 
lieber Beweiianvorspiegelt; die Lehren desDeiv 
kens haben aber ihre GewiiUieit unabhängig von 
alier Anschauung« i - . . • 

' VoBfl zveeiten Theile der Denklehre habe iofa 
nur die ersten Züge gegeben. Die weitere Vei*- 
folgudg dieses wichtigen Gegenstandes erfordert 
ein eignes WerkcheOr Vielleicht giestatten es mir 
die Umstände t dieses iiooh nachfolgen zu lass^. 

Halle den 9* Mai 1825* 

Der Verfasser» 
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Es «ffdgen liter die auf ilan Tttdbkttek.ArMrihBlep 

Aufsätze von vi« Kant. 

J«deSr Frettod d^r.WiSsenäcfaafi: weHis^ Mlchen 
£ifidl:i^k Kant€«, zwar- schoa dorchJröhere Schrif* 
teil 'äDg^wioktes^ •'»bet doch erst du»& iadlne» JiD 
Jähr 1787 erschienene, „ Kritik der reinen Vernunflf 
^Iständig bezeichnetes U^ernrinnett äut die gboxfi 
denkende iMenscbheit machte.^ Dies Unternehmen . 
Iiazieltauch Bichls ^ingereSi als üftr.dieElwugung 
Hfsi^ firteennttiMs doreh-« reine Vehuutft' die Aafaoge 
•tHmi Gründe in ^em menschlichen ^rkearitaiXstfcgulü- 
^gM liehst elifeesuhhiln!«nd dadiiifeh\»i^ehi6ci|tild- 
Satze der Prüfung Mild Berichtigung aller:. his^ddabili 
4iufgefAbvieA Le^gebdude^^er Phübadj^er aufisustel* 
•ien ; ein Uiit^rnehine» > dessen biofser GedatiKe 
Scbbii gvöfs ist, tvMAf MtäÜH die Aos&lfaniiig hmfccr 

ihm zurückgeblieben wäre. .i^i/^ » ' ;i . . 

Al^ieh die Ab^ebc^hatte, seioeittritikl.ifcer'rei- 

Ben Verrifinft nach ihren wesentlichen Punkten kurz 
und f aislich dai zusteilen und hierbei zogleida die mff 
aufslobenden Zweifel und SehwieriglKeke» za 'bertiB« 
ren , schien es mir rathsam, zuvor dem Urheber dar . 
Kritik. hiervon Nachriebt zu geben imd ihm einige, 
seine Kritik betreffende , Bedenidichkeit^a vuizu- 
legen. 

■ 



Dies veranlalite elaen wiiseosehanliehea Brief« 

Wechsel mit ihm, welcher mit dem 1?. Juli 1797 an- 
fing uad bis zum 5« April 1798 fortgesetzt wurde. 

Darob einen Unfall waren mir die von Kant 
jubalteoen Briefe schon vor 20 Jahren abhanden ge- 
kdmmen, und ieh hielt sie fiOLr ganz verloren, bis sie 
endlich vor: einigen Wochen zufälüg wieder entdecl^ 
wurden« 

Dem Freunde der Wissenschaft wird es nicht 
vmyriWkommm* seju^ wenn ich liier dasjenige .au» 
diesen Briefen iTiittheile, was von wissenschaftiicher 
Bedeutsamkeit ist, und liieri^t vielleicht die letzte» 
itoeb niehl' bekMtfte, Atüsbente des tiefdenkendea 
Mannes , gleichsam Xöne auß dem Scb wanengesange 
:des , «seinen nahen Emporsobwang ,ans dem Irdlsobesi 
schon ahndenden Greises, dessen Name und Ve^« 
^Menst so lange auf Erden in Ehren und Andenken 
bleiben werden, als Wahrheit und Wissenschaft dem 
Mensobengesehleobte tbeuer sind« 

Ich machte in meinem Schreiben uaterm d« Nov« 
1797 den würdigen Mann liaranf aufinerksam^ daOs 
seineLehre fibw den Sebematisnius der feinen Vev« 
Standesbegriffe (s. Kxitik der reinen Vernunft S. 176£Q 
dcb ielhet/einer groben BedenUiehkeit unterwürfe. 
Es komme hier darauf an, wie rline Verstandesbe* 
-gprifSe auf firseheinnngen angewandt werden könnten ? 
Um hiervon die Möglichkeit leiozusehea, (sage, dio 
Kiitik) müsse eine Gleichartigkeit der leUtem mit 
der erstem Statt haben ; denn nur unter dieser Be» 
iliugUDg, gestatte die Logik eine Subsumtion der empi* 
rischen Begriffe unter die reinen Verstandesb^griffe* 
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Nün aber lehre die Kritik auch selbst , da^s die reinen 
Verstandesbegriffe eine ganz ändete Quelle haben» 
als die sianlichen Vorstellungen j jene entspringen aus 
der VerstandesthätigKeit», diese aus dem Anschauungs* 
vermögen y diese Verschiedenheit der Quellen bleibe 
aber» die Ansdiat^ungen« möchten , reine oder empiri- 
sehe seyn 5 ufid man kdntie sonadi weder unmittelbar 
noch jnittelbar auf irgend eine Homogenität der 
aus so versebiedenen Qoellen stammenden Vorstellun« 
gen koramem. Diese Bemerkung machte auch auf 
den Verfasser 'der . Kritik der reinen Veromif^ 
starken Eindruck, und jeder Freund der Wahcheit 
-wird« es gern veipneh^en» wie dar scbarfiunnige For-* 
scher des menschlichen Erkennt^iifs Vermögens diese 
Schwierigkeit zu. heben .suchen 

Jm: antwortete Folgendes^ 

' ' . / Königsberg,, den 11. Pecember 179r. 

. ^ZeritrenH durch eine Mannigfaltigkeit von Arbw*^ 
teUf die sieh einander wecbseheitig unterbrechen, ohne' 

doch ineineu letzten Zweck der Vollendung derselben 
■vor ^em Thorschlmse. auf dep Ajugen zu verlieren, ist 
mir )etzt nichu angelegener», als die Spelle in Ihrem» 
xoir sehe angenehmeni Briefe Yom*5ten KoTbr. 1 

' * ^'im der Sat» der KrUik di a. V S. 177 », de» die 
Anwendung der Kategorien aiif Erfahrungen oder Er* 

sche^niuigen überhaupt vermittelt, von der ihm BjOr 
haBg-enden Schwierigkeit , befreiet werden könne," — * 

leh glaube dieses. Jetzt auf eiiie ArSthnn cu kOnnen» die 

befriedigend ist und zugleicli eia neues Licht über diese 
Stelle im System der Kritik verbreitet; jisdach so» dafa» 
Oegenwärtiges blo£8 als roher£mwurf angfßsehjen werden 
müsse und^ seine Eleganz nur» naohdem wir uns in ei- 
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Per Begriff des Zosatnmengesotsten. überhaupt ist 

keine besondere Kategorie , sondern in allen Kategoriea 
(als syjithetische Einheit der ApperceptionJ enthalten^ * 
Das ZQSä«^me<igef erste nämlich kumii ela soldltk^t 
»lelit a tilg e ^ eh ä 1 w^deiit ••otuimi ^ler Bef^iiff .öde» 
das Eewufitseyn des ZusammeuiCLzens (einer 
Function, die allen Kategorien« als synthetischer jEin« 
heit.der Apperception , zum Grunde liegt) mufs Torher 
gehen-, um das MannigFaltige der Anschauung gegebene,' 
^ich in einem Fjevviifstseyii veil)LincIen, d.i., das (ibject 
sich als etwas Zusammengesetztes zu denken, welches 
durch den Scheiuatisn» derUrtheHskrafe geschieht,; indem 
das Zusammensett^en vA% B^w^^^fn zum maetn 
Sinn, der Zeitvorstallung gemäfs, einerseits, zugleicls 
aber auch auf das Mannigfaltige in der Anschauung gege* 
bene, andrerseits bezogen wird« « * • 

Alle Kategorien gehen auf etwas a priori Zusinsmeii^ 
gesetztes, und enthalten, wenn, dieses gleichartig ist, 
mathematische Functionen; ist es aber ungleichartig, 
dynamische Functionen; z. B» was die erstem betrifft ; 
die Kategorie der extensiven Gröf se : Eins in Vielen; 
was die Qualität oder inrensiTe Gröfse betrifft? Vieles 
in Einem (Jenes die Menge des Gleichartigen, z. B» 
der Quadratzolle in einer Fläche) dieses der Grad (z» B« 
der Erleuchtoag eines Zimmers).' Was aber die dyna* 
mische angeht, die 'ZusammenBetzung des Mennigfalti^ 
gen, so fern es entweder einander im Daseyn unter, 
geordnet ist (die Kategorie der Kausalität) oder eine der 
andern zur ^inheit der Erfahrung beigeordnet ist (der 
Modalität als nothwendige Bestimmung des Daseyns der 
Erscheinungen in der Zeit). 

, H. M,. Beck '*') könnte also woiil auch hierauf sei* 

Dermalen ProFf^ssnr der Philosophie zu Rostock» welcher 
nebfit, andern ^chrÜ^ten auch neuerdings ein ^Lehrbuch der 
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neu StanJpimkt von den Kategorien ans zu den Ersehen 
aupgen (als Anschauungen a priori) yidbipeii»> — 

Die Synthesis d^r Zusammensetzung, des Uanr 
n'igfalügen lyed^rf einer Aiyschauimg a priori^ damit di^ 
reinen Versrandesbegnffe ein Object hätten und das sind 
Raum und Zeit. — Aber bei dieser Verändeiuug des 
Standpunkts ist der Begriffnes Zusammengesetzten^ der 
eOen Kategorien zum Grunde liegt , für sieb aUein sinn- 
leer; d* i., man ^eht nicht^ein , dafs ihm irgend ein Ob- 
ject correspondire; z. B. ob so etwas, das extensive 
Gröfse oder intensive (Realität) ist, oder^ im dynami» 
aohin Facbtdev ^Qfgriffe^ eWas« wffT den Begciffe der 
Kn« s al i t ä t (eitt^ .Verhältmfs , durch seine Existenz 
der Gruiid der Existenz eines Andern zu seyn) oder auch 
Modalität, ein Obje;ct möglicher Erfahrung zuseyn^ gef 
geJben werdea. lU^npgLf ^ weil es d<Ksb, nur biofse Formei| 
der . Zttiammensetzbng (der ^ymheti sehen Einheit des 
JVlannigfaltigen überhaupt) sind und zum Denken, nicht 
2um Anschauen gehören* — 

• • Nun gieht es in der That synithetische Sätze a priori« 
de'neik Ansohatiang 4 pridri (RaUm^indZeit) zum Gminde 

liegt, mithin denen ein Object in einer nicht empirischen 
VorsteiluQg Gorres|)ondirt (den penkf ormen können, 4^ 
•dbaottngsfbrmen untergelegt werden » > die jenep ^eiiie^ 
Sinn und Bedeutsn^g geben)« ~ 

Wie sind diese Sätze nun möglich? — Nicht so, 
dafs diese Formen des Zusammengesetzten in der An- 
schauung dasOb^ect, wie' es an sich selbst ist, darstellen^ 
ijenn ich kann mit meinem Begriffe von einem Gegen- 
stände nicht a priori über den Begriff von diesem Gegen- 
stande hinauslangen; also nur so, dafs die An^chauungs* 
formen nicht unmittelbar (direct) als objectivf sondern 
blofs als subjective Formen der Anschauung, wie nSm* 

Logik" berausgegehen hat; ein 'Werk, welches sich durch 
Scharfsinn und Gründlichkeit ganz vorzfigUdi empfiehlt« 



Jloli dsi Subjeet, nacli teiMr besond«m Besobafranlielt^ 

\f)rii Gegenstande afficirt wird, d, i. wie er uns er- 
sclieiat, nicht nach deizi| was er an sich ist (also in« 
dircetX TorgestdUt werden. Denn,^ wenn die Vorstellung 
auf' die Bedingung der VorttellttQgstrt dei Vorstellui^gs- 
* \erniugcns des Subjects bei den Anschauungen restringirt 
' wird» so ist leicht zu begreifen, wie es möglich ist', 
m priori a ynthetiscb (über den gegebenen Begrifl bioeos» 
gebend) zu nrtbeilen und zugleich « dafs dergleichen er^ 
weiternde Urtbeile auf andere Art schlecbterdings un* 
möglich sind* 

Hierauf gründet iiob nun der grofse Sarz: Gegen» 
ttinde der Sinne (des lufsem tdwobl. als des innem) 
können wir ilie anders. erkennen, als blofs, wie sie mit 
cricheiTien, nicht nach dem , was sie an «ich selbst sind; 
ingieichen: übersinnliche Gegenstände sind für uns kei« 
xie Oegenstittdft «nsers theoretischen Erkehntnisset« 
Da aber dock die Ide^ derselben wenigstens als proble* 

jnatisch (quaestionis instar) nicht umgangen weiden kann, 
weil dem Sinnlichen sonst ein Gegenstück desNichtsinn« 
liehen fehlen würde» welches einen logischen Mangel deir 
Einckeilang beweist: so wird das letztere zum reinen 
(von allen empirischen Bedingungen abgelösten) prakti- 
schen Erkenntnisse , für, das theoretische aber als trans« 
soendent betrachtet werden müssen • mitism die Stelle 
für dasselb» audi nicht ganz leer seyn« 

Was nun die schwierige Stelle der Kritik S.177 u. ffl 
betrifft 9 so wird sie auf folgende Art au%elö$t. ~ 

Pie ^ogiscbe Subsumtion eines BegriiFs unter ei- 
nem höhem gesehiebt nacb der Regel der Id^entitär» 
und der niedrigere BegrifF mufs hier als honiogeri mit ^ 
dem bobern^dacht werden« Die tr ansseende n t a« 
la dagegen, nämlich die Subsumtion eines empirischen 
Begriffs (dergleichen die des Zusammengesetzten aus Vor* 
stcUungeu des innern Sinnes ist) unter eine Kategorie 
tubsumirt, darunter etw^ dem Inhalte nach^ betero-» 

■ 
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gen et wSrii'f wtleliet dar Logik tiiwidicr iff| wenn et - 

unmittelbar geschähe; dagegen aber doch möglich 
ist, wenn ein empirischer Begriff unter einem rnnen 
VerttandetbegrilFa dorda ein^ MitielbegrilF, nänlidi * 
dem des Zair«mmengesetsten auf Vörstellungen 
des innern Sinnes des Subjects, so fern sie, den Zeitbe- 
dingungen gemäfS| a priori nach einer allgemeinen IIa-' 
gel ein Zusammangesatstas darstalleBi anthälti walchat 
snlt dam Begriffe eines Zasammangasetstan Qberhaifplb - 
(dergleichen jede Kategorie ist) homogen ist und so unter 
dem Namen eines Schema, die Subsumtion der Er?* 
scheinungen unter dam reinen VarstandesbagriiFa ihrer 

' synthatificben Eitdiait (des Znsamtfiensetzens ) fiaeb, 
möglich macht. — Die darauf folgenden Beispiele des 
Seheiiiatismiis lassen diesen Begriff nicht verfehlen. 

. Und nnn bra<dia ii^ hiermit ab bitte micb 
bald wiadamm -mit Ihrer Znsoliiift su-baabran, nnd di« 

^Langsamkeit meiner Beantwortung meinem schwächli- 
«dian Gasundhaitszitttande und der Zerstreuung durch 

* ttndfra« an mich ergahande»^ Aniprftcfaa ^nzoschraibani 
iftbrigens «bar taiaieharft zu sayn lu t«' w« ' ' 

!• Kant* 

Aaiuerkuag« leb babe diese i^nflOsaag .bnehstlblieb sa 
bbigetebfieben» wie sie in den Briefe enthalten Ut» Der La* 
•er wird aber wobl merke», da& die Worte aBitmital- keiaen - 
* apiaebiie&ii|ea Zosaaiaiettbaag darbieten; weranf aber aoeh 
dar Vertauer selbst in einer vntargefügten AmneriMng hi»> 
deutet ^ indem er sagt: „Sie werden bier die Flflebtiglieit und 
Kdrae bemerken* der in einem andern Anftatze wohl nachge- 
holfen werden könnte.** Er wftrde (\ie§ {^cwifa auch noch selbst 
gethan haben; allein man weifs, daFs seine Alters-, besonders 
O e d ii c h t R iff • Sdivräcbe ihm ölier«, wei>a er eine Weile 
fcharl nachgedacht hatte, gebot, einzuhalten, weichet, 
aoeh wohl in dem Augenblicke* da er (UeMo etwas langen 
frief g^acbriel^ea hm*^ deir FaU wart 

/ 
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— — XII — 

r\ r . ' ,1 , • KCnif.sberg den 19 -O et» 1797; . 

• . ^ ^ 4*€n 6. Febr. 1798; den 5. Ap"l *)• ' 

^^ , -„Ihren Vorsatz eines erläuternden Auszugs aus incU' 
fien kifUisohen. Scbrifien, jngleMitfO} da^.Sie nur di* 
Mitwirkung ,dazu, erU^^öa wollen, X}etm^ ^^b danl^ 

bar aii/^ " - * 

Zum Geliggjen Rieses Vorsatzes mräre es, meiner 
j^eifiung ucii«. sehr di^niich, Kfirce and £r4cistoi| der 
Lehrsätze im Text, der Uebersloht halber, au. beobach- 
ten, die ausfübi liehe Erurterung derselben aber, wie 
z. H. die mit S. 210. (fJ^r Kr, d. r. V.) uergleLch^nd^ 
& 41^. hl die Anmerl^iingen zu werfen: wenn von der 
intensiven Gräfie (in Beziehung .des Gegensta^u* 
des der Vorstellung auf den Sinn) in Vergleichüng nnt 
der escjensiven (in Beziehung auf das bloXse Fortnale 
, der reinen sinn^iihen iKnscba«iun^>4>^ Rede ist» 
I>oeh ichhesorge,Tiiiiif di^ep meinen Aiiraidben sdbruif» 
dLejatl ich zu werden. ^ • 

. j. ßei dieser Gelegenheit bitte ich zugleich, meiner 
IiypfrkrLtiBcben FreHi^f^ ^ Fichte und il;«^ i n b o i d, mil; 
der Behutsamkeit 211 fgf^4enke9i. deren ihir« Verdienste 
um die ,Wissei|Schaft vollkommen werth sind. **) 

f . . * ' 

. Dafs. nieina BecMslehre bei dem,^ Verstoff gegefi 

ini^nohe, -schon £i^r ansgemaoht gehaltene, Prinoipien viele 

Gegner finden'w&rde-^ war mir nicht unerwartet. Um 

desto angenehmer ist es mir, zu vernehmen, dafs sie Ih- 
ren Beifall erhalten hat. Die GöttiagescheReqension im 
28* StQck der Anzeigen, die im Ganzen genommen niei- 



Ich hebe aus diesen Btieten hier hinter einancler nur das- 
jenige aus, was mir von wissenschaftlicher Bedeute 
samkeit zu tcyn scheint. T. 

^) Den Attseag aus Kants' krititehen Schriften habe ich nicht 
heritt8|;egeben; da ia zwischen von andern Gelehrten Ans* 
süga erschienen , welche meine Arbeit entbehrlich, mach* 

tan* • * 1*»* 

\ 



dien $yit«n» niebt tmgünsHg isf , wird mir Anlaft gebeii| 
in ein^ 2tignb# manche Mifsverständnisve ini Klart 

' %ti setzen , hin und wieder auch das System zur Vollstäift- 
.cbgkei( zu ergänzen. • ' . * ' 

Sfefnen Pirinind't Hm' Prof. PatrscBke, bitte ielt, 
weniy sich do?in Veratilassnn^ finden mochte, wegen sei- 
-Her iiri Ausdruck etwas heftigen Manier, die doch mit 
sanften Sitten Terbunden ist, mit .Wohlwollen tn hehaa^ 
dein«' Mit * -seinem Grundgesetz: „Mensch sey 
Mensch," hat er wohl nichts anders sagen wollen, als: 
'„Mersch als Thierwesen | bildq dich zum Moralischea 
Wesen ans** u. s« wv 

; Was halten Sie von Hrn. Fichte's allgemeiner 

Wi s s en s c h af ts 1 eh r e einem Buche, welches er mir 
Yorlängst zugeschickt hat, dessen Durcblesung ich aber^ 
weil ich es weitläuftig und meine Arbeiten zu sehr unter* 
brechend fand , zur Seite legte und jet;^t nur aus der Ke- 
cension in der A. L. Z. kenne. 

Für jetzt habe ich nicht die Mufse, es zur Hand zu 
nehmen , aber die Recension (welche mit Tieler Vorliebe 
des Recensenten fQr Hm. Fichte abgefafst ist) sieht 
mir wie eine Art von Gespenst aus, was, wenn man 
es gehascht zu haben glaubt, man keinen Gegenstand, 
sondern immer nur sich selbst und «war hiervon auch 
nur die Hand , die darnach hascht , vor sich findet. 

Das blofse Selbstbewufitseyn und zwar nur der Ge- 
dankenform nach, ohne Stoff, folglich ohne dals die Re» 
Bexion darübei* etwas Tor sich «hat, worauf es angewandt 



*) Wie treffend spricht hier der scharfsinnige Mann über 
dies Unternehmen des Hrn Fichte und hiermit zugleich » 
über alle, welche ein ahnliches, wie Fichte» nntemeh» 
Wien und ihre Forschung für TraoMcen dental -Philosophie 
halten, ohne dafs sie auch nur eine Spar von Kritik des 
meascbUchen ErkeaDtni£ivarm6geiia darbietet. 
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werden könne undL selbst über die Logik hinausgeht, 
macht ehieu wunderlichen Eindruck auf den Leser« 

. &dion der Titel (Wissen schaful«bre) erregt« weO 
jede tysteniatisch gf fifthrte Lehre Wiatwisohafc ist, wmig 
Erwartung für den Gewinn , weil sie eine Wissen* 
Schaft swissen Schaft und so ins Unendliche andeu* 
ten wurde. — Ihr Urtheil darüber iumI andi, welche 
Wirkung es auf Andere Ihres Orta hat« mdcbfe ich dodL.. 
gerne Temebnem 

1* Kant« . 



^ «) IHeset findet naa in der Aafision dar aUgaa« Litteratiir« 
' Zettiwf; T» 



Sinleienng* Entwiekelimg dett lefadAnlw« Vtrbindang det : 
Ich denke; inm 3toEf det Penkea* dnrcii dit: Uh mSkum 
4fu Verhalten de« Denkenf und AntebAuens za einander» 
BedettUtBikfli« iittd Eltittel lietder Vermögen. Getettmg- 
fiigkeif de* Denkene. Zweck der. DenUekre» Tkeile der^ 
- telben S. 1-^21. 

Der Denklehre eriter TheiL Von den Hendhmgen und 
Oeietten dee Benkent 8, ^ Von den Unrelaeii des 
Denkena» Von der Beachtung und Beftunmnng doroh die 
I>eiikkraft 8. SO* 
Dee eraeea Theili nr'etet Heupttttok« Vom der 
denkgemSlaen Betrachtung der Dinge» Ertter Antatz S.^ 
^ Zweiter Aniets 8.45* — Mtter äamu 8. 49» ^ BIkke 
in die Welt durch die$0 SegriElEe & 75^ 
Des ersten Theils Zfftite$ Heuptstdok* Von der 
denkgemSliMn fiettlmmung der Dibge 8. 106« — Von den 
verschiedenen» dnreh des blote Weie» dee Denkens he 



t 

itimmten * Urtlieittweiten S. 157* — Von dtr Umfiiigtlii^ 
atimiiittiig det Urtheüenf S« 167* Von der Artbottip- 
mung des Urcheiiens S. 170* — Von der VerhiiltniEibo-^ 
idnuunog doi Urthdlene 8. 177 ff* — Von dem Folge« 
rongfvermdjsen der ÜrtheilskraCi; S* 19S> Von den nn* 
mittelbaren Folgerungen S. 197« — Von den mittelbaren 
Folgenrngen 'S. 199* — Von der unbedingten Seklulsart 
* S« ^i*' ^ V6n 4er bedingten Sohluliart S. i206« — Von 
den mancherlei Arten, der Folgeiridrigkeit im Schlie£ien 
S. 215» ^ Von-^dem Verfahren» GmftdaStze su erzeugen, 
r oder von der Veiniinft S« 
^^J)^nklehre zweiter Xheil« Von der Vervoiikomm- 
nnng.der Erkenntnieae aaeh, der Weitung dti Deakent 
S. ij|7 ff. 
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Einleitung in die Denklehrel 
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eh denke. Dies ist die merkwürdige Tfiat* 

Sache meines Innern , üb.er welche sich die Denkleh- 
re ausbreitet; merkwürdig auch dadurch, da&'sie 
das Erste ist, wodurch sich der Mensch aus der 
Thierheit hervorhebt. Denn der er^e $^ke ,' w«!^ 
eben meine Deiikkraft in mir sprühte, war tiucli, wie 
dunkel mir es auch damals nocb «eyn mochtej^ der Be- 
ginn, mieb und die Welt «in einer Wesenheit 4ind Örd^ 
nuog zu erblicken , die kein ^inn enthü^t und keine 
Scbankraft erreibht. ' ' 

Diese merkwürdige Tbatsache zu eittwi« 
ckelttf dem flnr, im Hlntergninde nseines 'Ittnerd- 
obwaltendeiv Thun und Treiben auf die Spur zu 
kommen; «fieses bis^ zD'seinen ersten Aniingeii: 
und Keimen zu verfolgen ; sein Verfabr-*« *und 
die Gesetze seines Verfahrens' zur filarfa^ to^btln«- 
gen und zu ze^en, wie wir an ihnen den Lei^tSj^tern 
hüben , ..nw . ^um HeUigfe^unii der Mense^il^t^^;,:^uv 
/Wahrheit und zur Feste der Wahrheit, ; zur W i s 
sejtfiiicj^i^f |.^za.||^aQgen| di^s die Angelp^ex^liej^^ 
derDenklehtev ^ • . 

Wessen bin ifk mir n«|n .schon, Wp£si; dadufcHij^^ 
da& Ich denke, bewuüst? Was liegt schon in die- 
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:]^Vt^ut^seyi|3; jipi^^ ich ntcl^t nötbig babe« 
Aber* dasselbe hioaiiS) sondern nur in dasselbe hinein 
zu ge)?[e&# nn^SQÄji:.^ai: zu machen» was unniiUeibar 
au8 Ihm entnommea werden kann ? 

Ich denkew Ich kann nicht denken » dafs ich« 
denke, ohne zu denken > dafs Ich es bin, und ich 
das Wesen selbst bin» welches denkt; dais ieb» 
der ich denke, immer nur Einer, keine Mehrh'eit» 
immer aar Derselbe und kein Anderer bin. Mo* 
gen die Zustände meines Daseyns noch so mannigfal- 
tig und wandelbar seyn ^ Ich als Ich» so fern ich den* 
kcf bm mkr selbst immer nur Einer und Der« 
selbe» 

• • . , 
Es geht mir somit durch mein Denken das Be- 

wiiüstseyn meines Selbsts» hiermit das meiner ei* 

gnen Persönlichkeit» mein Selbstbewo&tseyn, 

auf und eben dieser Gedanke meiner Ichh^it und Per^ 

sönlichkeit Ist selbst der wichtigste Gedanke» den Ich 

und jeder Eine wie Ich > nu^ je haben kann. Er ist 

mir jk> wichtig» r dafs.-» wenn ich nur denke» dieses 

Bewufstseyn ipeines Selbst, mein Ich, }cünne je in 

die Ven^cfatimg llfaergehen ^ ich schon blols v<Nr die* 

sem Gedank&a erbebe. 

Ich kann aber auch nicht denken , ohne mir in 
diesem Denken, es sey dnnkel oder klar» bewuist zu 
seyn, dafs ich, indem iöh denke, thätig und nur 
tbätig Un. indem ich deoke^ thue uftd wirke 
ich« Ich mag viel leiden, indem ich denke, aber, 
mein Denken selbst ist kein Leiden j es ist Thädgkeit 
oder überall nichts« 

t 
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Ich kann diese Tbätigkeit meines Denkens nicht % 
. denken 9 . ohne sie als eine inn-ere, meinem Selbst 
angehorige Thätigkeit, nur äls ein Wirken in tnir, 
nimmer als das Wirken eines Andern» zu denken» 
Ich kann vrohl denken, dafs Andere sind» die ^ 
denken wie, ich» aber ich kann nicht denken« dais. 
Andere in' Unir ode^ Ich in Andern denke ; Sondefrn 
nur denken» dafs jeder» weicherdenkt» nur selbst • ^ 
lind nur in und durch sich selbst denkt. Das Denken 
ist also eine, meinem Ich innwohnende» völlig innere 
Wirksamkeit. ' . ' ; 

Woher weiüs ich aber^x dafs ich denke? Wie 
komme ich überall zu diesem Gedanken? Ich kpmr 
ztt diesem Gedanken durch das Bewu&tseyn» dais er» 
wie jeder Gedanke, blofs als Gedanke betrachtet, die 
Folge und Wirkung aus ,einem Grunde und einer 
, Wirksamkeit sey» vrelche ich nur als die meinige 
und meine innere denken kann. Diese Wirksaml^ei^ 
denke und benenne ich dann nach, dem» was ihre 
J)olge ist, nach dem Gedanken^ ich nenne sie 
also D enkthätigkeit» D en kkraft., Dasjenige In mir» 
was der Grund des Gedankens ist, kann ich nur 
d.enrk^en» dein Gedanken aber» der die Folge aus 
diesem Grunde ist, kann ich nicht hlols denken» son« 
dern auch erkennen. . So wird i^r der Geda|iki^ 
der Grand des E r k e n n e n s meiner Denkthatigkeit ; 
ich weiis» dais ich djenke; die Denkthatigkeit aber 
SsT der Grund des Daseyns meiner Gedanken» ich 
. weifs » dais alle Gedanken ihr Daseyn nur dureh eine, 
mir eigne und innere Wirksamkeit haben können. 
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Ich kann aher auch nicht denken ^ olne durch 

mein Denken auf das Denken eines Etwas gerich- 
tet zu aeyn» waa icb als Stoff 9 Inhajit oder Ge«. 
g en s t a n d von meinem blofsen Denken unterscheide« 
, . ^ Ich kann aber auch nicht dejaken f ohne mir be- 
.wuist zu werden, dafs ich durch mein Denken selbst 

eine gewisse Art und ^ Weise meines Deflkena 
gebunden sey. Denken, ohne auf irgend eine Weiset 
zu^d^anken, ist mir nicht möglich. Eine Weise aber, 
an welche Ich dorchtnein Denken selbst und durch 
nichts aufser ihm gebunden bin » ist unumgängjicl^e . ' 
und nothwendige Welse meines Denkens« 

^ Ich kann den Stoff, (die Materie) meines Den; 
kens nicht denken, ohne ihn von der Weise nder 
Form) meines Denkens zu unterscheiden. 

Ich kann aber nun auch den Stoff nicht beden- 

ken , ohne ihn in der Art und Wiiise zu beden- 

ken 9 an welche m.ein Denken durch sich selbst und 1 
unumgänglich gebunden Ist. 

Kann ich den Stoff nicht bedenken, als allein 

*T»»4<r. **** 

auf die Weise,' . an welche mein Denken durch sich 
selbst gebunden ist , so kann ich ihn nicht bedenken^ i 
ohne an ihm dli!a Weise V^eines Penkens zu. er- 
weisen* 

Ich erweise ^Iso die Weise meines Denkens an 

einem Stoffe des Denkens, wenn ^ch ihn bedenke; 
und ick bedenke dejfi Stoff, wenn ich mich bestrebe^ 
die Weise meines Denkens an ihm zu erweisen. : i 

AuCser der Weise meines Denkens giebt es 
durch diesesl^enWen, es in und fdr sich allein genom- 
men 9 nichts was es erweisen könnte« Die Thä« 1 

■ * 

r 
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t i g k e i t des Denkens und ^ie W ei s e dieses Dea- 
kens ist demnach alles , was mir mein Denken durch 
^Ich selbst, aus sich selbst und von sich selbst zum 
Bedenken gieht* Will es sich nun noch an Etwas» 
was nicht es selbst und nicht seine blo&e Weise ist, 
erweisen» so muSs ihm dies anderswoher und 
durch etwas Anderes dargeboten w«i^dea. 

Hier zeigt sich nun eine wundersame Eigenheit 
meines Denkens, leb kann nicht aliein alles » was 
mir , S u f s e r meinem Denken , als Stoff zum Den- 
ken dargeboten wird, bedenken» sondern auch» 
durch mein Denken» mein Denken selbst und die 
W e i s e^ meines Denkens zum Stoff und Gegenstand 
meines Denkens machen. Und dies habe ich ja schon 
durch alles dasjenige» was ich bisliei über mein Den- 
ken selbst sagten getfaan und will es noch weiter thup. 

DenMcfa ieocUtee mir aber auch durah Naduteii«- 

ken über mein Decken ein, dafs mir der Morgen mei<* 
lies Denkens nie aufgegangen wäre und au^ebeii' 
könnte, wäre mir nie ein Stoff, ausser meinem 
Denken » zum Bedenken dargeboten worden. Oboe. 
JlMTcbsölche Darbietungen dun Denken und Be- 
denken veraniaist und aufgeboten zuseyn» wäre 
mein Denkvermögen Immerdar Im Reiche der blofsen. 
Müi^lichkeiten , gleich wie in einem Schlummer, ver- 
hlieben^ttod somit mir «ueh nicht einmtf'der Gedaa- 
ke tneioes Deiakens, hiermiL auch nicht der Gedanke 
A»eines - denkenden Selb sts» hiermit auch nidit 
der Gedanke meiner IchUeit und Fer 0 nli cii- 
keit aufgega^en% 
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So aber entstanden und entstehen mir solche 
Darbietungen und ich werde mir derselbeisi be« 
wufst; ich gebe mit meinem Denken auf sie ein; 
auf alles t was sieb mir in meinem Innern, von 
neiRem Selbst, auf aUes, was sich mir vom Aeu-» 
fsern, von meinem Nichtselbst darbietet; aber 
dies alles* schalte und wake ich nun denkkräfdg und 
denkthätfg; und so gebt mir eben in dieser Schaltung 
und VValtung die Sonne auf, wie Aber inein Selbst 
und meine Ich heil, so über mein Nichts elbst 

* ♦ • 

und die Aufs en weit« 

Wie und woher kommen mir aber die Dar« 

bietungen? wie kommen sie zu meinem Denken 
und wie kommt mein Denken zu ihnen? Ich werde 
mir bewulst, solphe Darbietungen zu haben, ohne 
sie zu bedenken; sie auch noch zu bedenken , wenn ; 
ich sie nicht me\kr habe. Aber ich werde mir bewufst, 
nl^Ati, ' was mebr, als blofses Deioken 4md Denk- 
weise ist, durch meiu Denken erdenken und so-* 
* mk nichts bedenken zu können» wenn es .mir Hiebt 
dürch eine andere Quelle, als mein Denken selbst 
Ist, dargeboten wird.' 

' In dieser EniUdfsllieft meines Delikens, aa und 
für sich, - in dieser Beschränktheit desselben auf sei- 
nct ThStigkei< uofd die. dieser angestamiiite Weise iin 
res .Thuns } aber doch auch zugleich in der ihr eben 
so ursprflnglidiraiigestanlmten Richtung und Streb- 
samkeit, aus sich herauszugeben und Stoffe, die sie 
sich selbst nicht schaffen kann , ihrer. Schaltung und 
WaitLHig zu unterwerfen, stöfst sie aus sich selbst die 
Frage far mein Ich hervor: Wie und woher kom« - 
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men mir die Stoffe, wie kommen sie zu nieiuem Dea- 
keo ? wie kommt meio Denken zu Ihnen? 

Diese Frage beantwortet sieb In meinem Be- 

wufstseyn durch das BcAvufstseyn eines, vom Denken 
verschiedenen und, gleich wie das Denken» auf 
Erkenntnifs gerichteten Vermögens meiner Ich- 
heit, Anschauungsvermogen genannt. 

' Durch dieses 9 *sd5 eia meinem Idi» gkicb wie 

das'Denken, zum Behuf des Erkennens^^mgestammte 
Vermögen gelange kik zu VorsteUunge», in and mit 
welchen das Bewuüstseyn des Daseyns der Dinge 
unmittelbar verbunden Ist« Ich unterscheide» wenn 
ich hierüher nachdenke, mein Anschauen von den 
Dingen, welche ich anschaue» aber mein Anschauen 
selbst ist unzertrennHcb mit ; dem Bewuüstseyn der 
Dinge verknuj>ft und» wenn ich mir des Dinges und 
des Daseyns dessdben^nMyht bewufst bin» so ist dieses 

* 

Bewufstseyn das blo^e Denken eines £^was ohne An* 
sc^auuttg' desselbenh Aiiscbnuen oder i unmittelbares 
Bewuistseyn des Paseyns eines Dinges, ist daher ein 
und,. dasselbe in meinem Inueria. Wetm inh einen 
Schall hure, einen I>auHisehe, einen Stei^ berühre, 
wenn ich ^sMine eignen Zustände auffasse» Lust und 
Unlust» Begierden und Abscbeu empfinde > llber« 
haupt» wenn ich etwas gewahre» so ist dies ein An« 
schauen und dieses Wort» welches eigentlicb nur von 
Gewährungen durchs Gesicht gilt» wird hier in der 
weiten Bedeutung genommen und bezeichnet jede Ge* 
Wahrung oder jedes» mit dem ßewufstseyn des Da-, 
seyns der .Dinge unmittelbar verbundenes Vorstellen f 
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also ein Vorstellen» welches auch ohne>ein DenkeA 
in mir möglich tet. 

So führt mich die Entwickelang Kleines Erken- 
nens auf zwei » meiner Ichheit angestammte Vermö- 
gen j auf ein Vermögen des Anschauens und ein 
Ve^mö^en des Detik^^ns. Indem ich anschaue, 
denkesich nicht tind indem ich denke, schaue ich. 
nicht an ; aher ich kann beides mit^nander v e r b i , 
den,' das Denken' zoin^ Anschaoen nnd dhe An« 
schauen zum -Denken. Ich. mufs aber auch beidei 
T^rbindens wenn ^ itt tidr zuc vollendeten £fken»l^ 
niük. kommen soll. Es müssen iu^mir die Aiischauun* 
, gen zur Denkkraft treten, .^wenn es dissein nicbf an - 
^ Stoff und Gegeii5tänden gebreclien sollj es mufs tlie 
Penkkraft ' zur Anschattung treten , wenn di^ nicht 
blind und unverständlich l^eiben 9GlU* '• 

if leh mufs aber wohl merken, dalkdas An« 
tcbäiueti. and Denken, an welohe dSevoUeAnslIbmig 
meines Erkenntnüsvermögeos gebunden ist^ ?w^ ver< 
sohiebbnerVejrmdgen«fiuid« .'. Beide wirken zwar mir in 
Verbindung^ l^ide bestdaen aber auch für sich allein ^ 
denn idk: kamt' allerdings* tooh aech etwiUs* denken i 
was ich nicht anschaue > und etwas anschauen, was 
itth niekt denke« ^ Auch geht die Arbeit des Denkens 
erst an, wenn ihm die Anschauung mit ihren 
Darbietungen entgegen kommt ;^es ist daher in Anse- 
bting des'Stbfißi für ^eine-.ThStigkeit ¥on dem tinmit* 
telbaren Be wustsej^n des.Daseyns der Dinge^ das heifst 
von dem' Anschauen abhän.^g« - ^ * ^ 

Aber eine solche Getrenntheit des Denkens 
vom Anecbauen^ die Notwendigkeit, daüs sich chis - 
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Denken ersL auf die Anscliauung erstrecken jaiisst^, 
wenti es Verständlichkeit derselben erreichen wiJi^ 
die mühsame Arbeit, welche es verwenden mufs, 
um seinen Zweck zu erreichen 9 dies alles darf ja bei 
allen erkennenden Wesen el»efi nicht auch a)s9 
^seyn^ gewiis nicht bey einem Wesen, welches wir 
" als das Aloise end e denken.* *. 

Wir können uns also Wesen denken^ bei wel-« 
chen Ddnkea nnd Ansohauen kein Qetraontes sind, 
welche, indennsie denken, auch anschauen und indem 
sie ansebariieo, auch denken wildien also Denke» 

und Anschauen Eins ist. Bei diesen würde das Er- 
kenntniisvermogen ein solches seyri, welches nnbe^ 
dingt^elbs^thatig anschaute. 

Wie. mühsam ist es unsQrm Denken, in die Tie- 
fe eliizudtingen, seysie die ftnsers eignen Innern 
.oder die der Aufsenweit? Wie fchwer hält es, 
dem, sich'uds öffnenden, " Schauplatz der Welt die 
Verständlichkeit abzugewinnen? Wie schwer, 
tirir mögen mit linarer Denkthätigkelt bei den nua 
nahe umschwebenden Dingen weilen oder bis zum 
lernen Pr^whtgebiude des-'bestirnten Himmels bm^u^'* 
streben? ^» •/ 

Mühsam^^müssen wir von Theil zu Theil , vonf 
Kräften zu Krdftien, von Ordnungen zu Ordneingen 

. fortschreiten und es ist daher bei uns die £rkenntni£s 
der T heile die unumgängliche Bedingung der 

, Erkenntniis eines Ganzen. Suilte dies wohl bei 
allen erkennenden- Wesen auch also seyn? wohl 
nicht. Ein Wesen, dessen Anschauung selbst 
denkkriiftig und dessen Denkkraft selbst ansiöbaB* 



Digiti^uu Ly LiUv.*v.i^ 



/ 

10 — 

end wäre, ein solches hätte nieht nöthig durch die 
£rkeaotni£s der .T heile zur firikenotaifs des Gaazea 
zn gelangen» vielmehr würde es mit dem Ganzen die. 
Tiieile und mit den Tlieilen das Ganze in einer, und 
derselben ErkenntniCtffaätigkeit fassen ui^l be- 
fassen. ' 

Aber wie eine solche Art des firkennens * 
auch nur möglich sey , davon babeu wir selbst nichl 
die geringste Erkenntnib. Nur den Gedanken ba^ 
ben wir dazu und zwar dadurch, dafs wir, im Nach- 
denken über das Wes^ unsers Eriieonens^ uns der 
Schränken desselben^ hierbd aber uns gar nicht 
der Noth wendigkeit bewufst sind» diese Schranken i^n- 
sers Erkennens ffir die Schranken aller erkennen- 
den Wesen zu halten» gewilis nickt dessen» das wir 
als ein allwissendes Wesen denken. 

Wir bleiben nun bey dem uns verliehenen Er- 
kenntniCsvermögen. ^ Dieses, spaltet sich offenbar ia 
zwei Bestandtheile. Das ISine ist ein Vermögen 
des Anscbauens durch £m»pfindung; dieses 
bietet uns zwar etwas als Stoff iind Gegenstand zum 
Denken dar, aber es selbst, vermag nicht, ehen dieses 
Dargebotene zu denken und zn bedenken; das Z wei« 
te ist ein VerinOgen des Denkens durch Begrif- 
fe; dieses ist zyfox durch sich selbst auf Gegenstände 
gerichtet; aber es selbst vermag nicht, sich diese 
Gegenstände auf irgend eine Art zu geben« 

In uns gelangt also dieDenkkrafl zu den Dingen 
nur durch die Anschauung und die Auscbauung zur 
Verständlichkeit nur durch das Denken. Versagt sich 

£ins dem Addern , so haben wir Anschauungen ohne 

I 
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Gedanken oder Gedanken ohne Anschauung ; wir ha- 
ben dana slooleere Qedankea oder gedaakenioose 
Sumongeii. 

. . Sonach sind in uns und in allen Wesen , die er- 
kennea wie wlr^ das Anschauen und das Denken 

zwei unterschiedepe, aber einander er^äiuende und 
iiottiwendige Bestandlbeile des SrkenQens. ^ 
. . ' . Me^n Anschauungsvermögen ist es nun, wodurch 
ilts Zuströmen deir VorsteUungeii Ton Dingen in meine 
Ichheit bemöglicht wird und ia dieser Ichheit , wie in 
einem einigen Punkleii vereinigt» mirt wie durch ei^ 
nen WiederstraU der Dinge die Vertreter und 
Ve.rkünder der Welt werden* 

Von sokber* Bedeutsamkeit ist .mir mein An- 
schauungsvermögen 1 Aber eben in dieser Betrach« 
tung mmnes Wesees stofee ich euch, «uf ein Räthsel, 
das ich wohl verstehen, aber nicht entziffern, wold 
betnindern^^ aber .luoht ergründen kann« Dieses 
Kätlisel ist folgendes: Das Veniiögen des Anschaui 
eaeist wie dasdesDeokens» mein Vermögen; die 
mir durch dasselbe werdenden ' Vorstellungen sind 
meine Vorstehungep ; . demnach iat die Ansciiauungy 
die i n ndr ist, zugleieh ein Etwas, wodurch auch et- 
wai» was nicht inmirist, die Aussen weit, vor? 
gestellt wird« Wie Ist dies möglich? Die Antwort 
kann immer keine andere seyn, als diese: es ist sq, 
und wie dies möglieb sey» das ist nicht weiter za 
ergründen* Wenn wir ciber nun einmal dieses An* 
schatten als Tbatsaohe unseres Bewufstseyns» 
auffassen; wenn wir das, was es ist, in seiner gan- 
zen Ausbreitung verfolgen 9 so eröffnet sich uns auch 
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die grofsc Wichtigkeit desselben* Denn, iodem die- 
ses Anschauungsvermugeo es ist, wodurch wir uns 
dessen , wa5 nicht io uns ist, doch' bewofet werd^ii^ 
gleich als wäre es in uns, werden wir durch dassel- 
be Wesen, die vorstettnngskdiAig mit Dingenv die 
aulser uak sind. In Verbindung treten; in eine Ver- 
bindung, wodurch sie uns und wir ihnen gegenwär* 
tig sind.' Wie weit wir also Dinge anschauen, so 
Ifreit stehen sier zu one und wi« zn ihnen in einem 
wechselseiligen Verliäluiils. Wer will nun bestimmen, 
w|e weit /diese Gegenwart und wechselseitige Bezie« 
liung reiche? 'reicht>sle nur bi^'^iim Monde, zu den 
Wandelsternen und zur Sonne ? Nein ^ reicht sie nut 
zu dem Sli^tnen- Meere, Mäclistrafse genannt? Nein; 
reicht sie nur zu dem Meere von Milchstrafsen? Nein, 
sie reicht bis zu den Nebelfleeken und aueh hier ist 
noch kein Ende. Mit allem aber, wohin unsei' Au* 
schauungsvermägen reicht, sUben mir uod aUes^die^ 
Sesauch mit uns in Wecliiiel Wirkung und (Jemeinschaft; 
eUes ' dieses gtebt sich uneerm Anschauen und nm 
schauen es ijn. ' " ' ' 

Aber wa^ ist -uns dieses alles, wenn wir es bloa 
anschauen? ein nicht Gedachtes und nieht Bedachtes. 
Was soll es uns. aber werden, wenn wir es denken 
und bedenken? eine yerstandene^ das beist» <öoe 
durch Denkthätigkeit erkannte VVelt. ■-' ' 

Was wiU dies sagei^? dies will vtüti wiederunr 
gar viel sagen. Wir sollen uns denkkräftig in das 
Anschauliche hinnein afrbeiten^ soUenes eben so denk«' 
kriillig auf Begriiiti liiiugeii i sollen es eben so denk-' 
kV^äftig diesen Begriffsn unterordnen ; sollen^ alles umi 

- - 
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jedes nadh seinem Inhalte und nach seinen V^rbältnts- 
s^n zu ergründen Stichen ; endlich selbst das All der 
Beschaulichkeit noch auf Etwas beziehen , ivofOr sich 
uns unser Anschauungsvermögen gänzlich versagt und 
lip^ere Denkkreft nur allein stehen will« 

Von so grpsep Bedeutung ist also die Denkkraft. 

Aber zu alleot» was sie will» kostet es Arbeit 
und diese Arbeit ist die * Arbelt des Denkens selbst* , 
Wenn es nun wichtig ist | zu wissen» wozu uns die An 
$chauung diene? ^so ist es auch eben so wichtig} zü 
wissen, wozu uns das Denken diene? ^' 

Alles io der Natur. . ist ^ber sein^ Gesetzen iin-* 
terwprfenv mrir mögen diese .erkennen oder nicht. 
Der Apfel vom Baume fällt, wenn er fällt, nach Ge^ 
setzen; der Stein,, den ich wierfe, nimmt seine Bßk^ 
nach Gesetzen; nach Gesetzen rinnt das Blut in dea 
Adern 9 binden und losen sieh die TheUen j^eisitaltei^ 
und umwandeln sich die Dinge; ja die ganze Natur 
ifit nichts anders als eine Verkettung der Dinge n^ch 
* öefetzen und nimmer erschauen -wir in' ihr Etwas, 
wovon "\Yir hefu^ wMcen zu urtbeileo : es aey ges^t^: 
loa. Eben so geschieht auch die Ausahnng alleif u ny 
srer Kräfte uaob Gesetzen und selbst uusre Penk- 
kraft ist hiervon nicht ausgenommen ; ja sie i$t ei- 
gentlich das Vermugen der Gesetze selbt; deAP,ol\ne 
sie wtteden »wir .uberall nichts Ton Gesetzen msaen; 
und etwas bedenken, ist eben so viel als erwägen, ob 
uod in im hne es eur WßiM /dea .Denkens^ d« Iv 

zu einer Gesetzmäfsigkeit , deren Quelle das Denken 
aeihatist, ««ta^mmenstimme. DieDiqgezu regeln. 



I 

Ist das Geschürt meines Denkens^ *wie könnte ich 
aber die Dinge durch mein Denken regeln, wena 
mein Denken nicht selbt ein Vermögen der Regeln 
und dadurch ein Vermögen wäre, die Dinge diesen 
Regeln anterxostellen ? Das Gesdiäft der Denkkraft 
im' Bedenken der Dinge ist daher , wie in seinem Be- 
ginnen, so Ia seinem Forlgange kein anderes > als eia 
Versuch, die Dinge ihren Kegeln, ihren Wei- 
sen des Denkens» zu unterwerfen und nur In ao 
weit ihr dies gelingt, gewinnt sie ihnen die Verständ- 
lichkeit ab« So weit ihr aber dies nicht gelingt t sind 
die Dinge ihr unverständlich und sollte es keinem den- 
kenden Wesen gelingen, die Dinge der Welt unter 
seine Wdsa, Regd oder Gesetz des Denkens zu briflU 
gen, so wäre diese Welt für diese denkende Wesen 
*dne völlig unvartfändliehe Welt. Dem ist aber 
nicht ^o« Der grofse Schauplatz der Dinge 
Steht unter den Regeln unseres Denkens und wir bris* 
gen ihn durchs Bedenken nach diesen Regeln auf die- 
se Regeln und eben dadurch auf Verständlichkeit fbr 
uns und jedes Urtheil , das wir Uber Dinge! fällen , 
B-, dieser Steiu ist warm: ist da thatsaphlicher ße-. 
weis hierüber. 

Ist aber nun unser Denken ein Verfahren nach. 
Regeln, sind diese Regeln selbst seine Gesetze; will 
es, im Bedenken der Dinge, diese seinen Gesetzen 
unterwerfen, beruht fQr unser Denken hierauf die 
Wahrheit der Erkenntniüs und die Erkenntnifs der 
Wahrheit » so kann Ükt unser Denken selbst zuerst 
nichts wichtiger seyn, als das Wesen seiner Thätig- 
k ei t und die Gesetze derselben und zwar in ihrer 

* r 

4 

' ' * Digiiizuu by 



— 15 — 

ganzen Reinheit und Abgezogenheit, selbst 
,2tt erkennen. 

Dieses Cesciiaft nun unternimmt die Penk- 
Jehre. 

. Die Denklehre hat daher auch allerdings einen 
Oe gen s tan d ; aber dieser Gegenstand ist kein Ge- 
genstai^d aufser dem Denken , sondern das Denken 
selbst* Die Tbätigkeit des Denkens ub4 die Ge- 
setze dieser Tliätigkeit sind der Gegenstand und der 
Stoff, über welchea nachzudenken sich die Denktba- 
tigkeit selbst aufbietet.^ 

. Woher werden wir also die Erkenntnifs neh» 
Bien» welche zu erringen wir in der Denklehre beab« ' 
sichtigen? nur aus uns selbst, atis unserm Innern; 
aus. dem Denken' selbst; also durch Nachdenken 
ißber unser Denken, über das, was es durch sich selbst 
f thnt und wie es haadelt, wenn es handelt. 

■ 

Werden wir bei der Aufsuchung der Thatigkei- 
t^|und Gesetze des Denkens auch wohl die Gegen- 
stände aufs er dem Denken zu berücksichtigen ha- 
ben? Nein und aach>Ja. «Nein; wenn es nur da» 
rauf ankommt, das Wesen unsers Denkens, dieser 
köstlichen Jiraft unsers Ichs» in seiner Keinheit 
und Absonderung aufesufiissen, seine Thätigkei- 
ten und Gesetze und mit diesen die Richtungen zur 
Wahrheit und Erkenntniis der Wahrheit in ihrer 
Lauterkeit zuerkennen. Die Denkiehre hat aber 
auch allerdings das Verhalten des Denkens zu den 
Dingen aufs er dem Denken zu berücksichtigen.. 
Denn, obgleich die Denkkraft sich die DijQ^ nicht 
^ selbst geben kann , so ist sie doch durch sich selbst 



auf BestiminuQg dar Dinge gerichtet und enthält, zu 
dieser Bestimmung Begriffe, die sie nicht erst von 
den Dingen entnimmt, sondern durch sich selbst denkt 
' undnar auf das, was ihr die Anschauung dajrbietet» 
anwendet. Selbst schon der Begriff eines Dinges 
überhaupt, so auch der Begriff eines Dinges» was 
selbst kein Denken und kein Gedanke ist, sondern 
ein solches, weiches denkt und Gedanken hat; ^ 
auch der Begriff eines Dinges, 'was aufser dem 
Denken ist, und so noch viele Begriffe sind» Begrif- 
fe*, welche das Denken durch sich selbst hat. Ich 
kann ja gar nicht denken, dafs ich das denkende 
Ding bin, ohne ein Ding zu denken» l^as nicht 
Jcb, mithin ein anderes Ding ist, als ich bin. Ich 
kann mich selbst und ein Etwas, was nicht ich bio» 
nicht denken, ohne eine Vielheit der Dinge, zu 
denkien« Diese und andere Begriffe haben ihre Wut*» 
zel selbst In der Denkkraf^ nnd^gehen doch auf D i n- 
g e und Bestimmungen der Dinge autser dem Denzen; 
Wie sollte nun eine Denkl«hre nicht die Beziehung 
des Dexü^ens auf QegQnsldiSkdA aufser dem tDeaken zu 
berficksichtigen haben ! . . , 

Aber wie wc^it hat die Denklefare die Gegen- 
stände aufser dem Denken, nur zu beröcksichti- 
gen? Nur in so wdt, als die Denkkraft znt Bestim- 
mung der Dinge, feegriffe aus sich selbst haL Wie 
weit also die Kraft des Denkens mit ihren BegrifiFen 
reicht, üm Dinge zu bestimmen, - so weit wird auch"* 
die Lehre des Denkens diese Begriffe zu erörtern uad 
durch sie dici Djng& zu berilcksichtlgen habeb. Veber' . 

diese 



diese Berück siphtigung hinaus erstreckt sie sich aber 
ancboiebL. Was atso die Dinge noch üod» edfeer 
der Weisung, wekhe «Bei Denkkraft dazu giebt» - 
darauf hat die Deiiklehre » -weim sie sicb.ioBeriialb^ 
iliMr (kmnm haken wfUi sidh niebl ennitesen; 
demi die Denkkra^ schreibt «war BegrilEe und mit 
Aeeen O^setMi vor , unter wetelten die Dinge za 
denken und auf Verständlichkeit zu brin|;en sind, aber 
^ lehrtfbt denDingen nidit* vor» wie aiet ndoh-anber 
diesen Gesetzen, beschaffen und geordnet seyn Sollen ; 

vialndhr 'Erwartet sie dieeea von der Att,. wim aieh 
die Diag^ Ihr mm Bedehkm darbieten. 

Weorden ndr ienuev in der Deaklebre dieü be* 
eondern BeeehafiEanheiten des denkenden W«eene 

zu berfldBaielitigeo haben ? . Nein und' aueii ia^i 
' : Bl«ln,r ^eitdiidafanniismh zu tbnn ia^iahb Wen 
sen d^ Denkens »SbloSiials solche^» zur Kenntnifs zu 
iMAigeB^ d^ttar kdinail«U<^ tfafr 
das W^sen ein digakendes Wesen, daüs dessen 
Anf n^Tü mt ein vntaa;' Denken .untflKiefaftedeMr? 
standtheil des'Erketinens und die Bedingung der An- 
wendkHg^des Dekans aey» ä$t$ natkixt,fU»*9S^ 
kndnende^Weeen ein» jwr'-wie wir-erlcaonehdes 
VTeaeD sey ; möge es im übrigen Mensch ^ ein so oder 
anderb »gearteter Mensoh » . möge es selbst kein blclMr 
Menaeb, sondern ein über das Menschengeschlecht 
weit «kabenes W^nen^: eln'Sngdi^ Serajri» oder was 
sonst noch ^eyn; wenn es nur denkkräftig ist»., wie 
ein Memcfa^^iSO ifsken^UeGesets^e des dDebkeiiecacidi 
far dasselbe. Kein Gesetz des Denkens wird also aus 
der Kunde derjenigenf|Be8cha£fenbeiten geschöpft wer* 

2 



den» die dem Denken liegen undden •bebändern , 
Unterschied der denkenden Wesen, aufser ihrem Den- 
ken »bflürefiea; die Deokiehre entlehnt daher ihre 
Ldnwüttimsdent Denken selbst, keineswgefr «ber 
ausxler besondern SeeLeni^hre» noch wen^er .aus djsj: 
Körperlebire der Dinge» . . 

Die Denldehre her ucksichUgt aber doch etKj|b 
diie^b^eieoii^jlere BeeofanffeialMit des Mnnscbea» 
zwiar nichts wenn es darauf an kommt» die Gesetze 
ides^ Denkens n lehren^.' ifanh abev wenonid dmitt£ 
ankommt » die Gründe zu erforschen , wodurdh ctem 
Menschen das Schalten und Walten seines 
rMM jdl» Eirkenntm& det Wahsheit «rkUhMt oder 
erschwert wird» - ils * 

Dia Anipttche der ISmiäkAk sind : stvfir 
und iant^ ihr Ziel ist nur 'Wahrheit . und ihre 
tesHB tmt GvQttdlicfakeit; Ilhr 'OetnetL^dMrJst grob, 
und eratreckt sich auf alle Thatsachen des ^e\fa£s^ 
iMbanf'dleTiiefc ilnnM^Mfften lttnec^ab^^ 

das UnermeCsiiche der Au£senwek. Die firkenntnüs^ 
ddt^tidfp I^enken komM Aber dam Mettscheiit ii^ 
flohoni gesagt ist, nicht von selbst ^ sie soll vielmehr 
denkkmfiig» era.rhjeitet und errangen werden« 
Hier giebtt es aber der Aibeit viel fiir des Dwiken; 
aber auch V iei der Schwierigkeiten , der Hindenuft- 
gen und Henmiungen^tild swHUr solcher, dieniditY<ln. 
den Gegenständen desDenJiiens,.sondern aus den ' 
Zuetaoda 4e5 denkeaden Wesons,/ des: MojudkeA 
selbst, herrühren. Der Mensch^ betritt zwar die 
Bühne sdn^ iedischea Daseyns .als eia nat einem - 
Vermögen des Denkens begabtes Wesen ^ die Aus* 

'■ ' i 
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Obung aber und der Gebrauch dieses Vermögeaa 
soU erst durch Jim selbst begimieii nndcfofftgehen. Sö 

. fängt er mit Undenken, Un ver s tand und Unwi9- 
afenheit an^mid steigt «llinäldig. dii«dh J^eolofaetig* 

keit zum Verstehen und zum. Wa5S en j er fängt 

stdt Irrtumsiosigk«it .lin» : ilvteU er aoob nioht 
ili^heilt und also* stich nicht irrig. ^bell#n kann; aber 
mit dem UrtbeüsA'ängt so wie da& Mclitige» so 
aoeb idss irrige UrdwMtei«n;o.«l^da!ril]^'olttdie» 
Wahrheit» aber vsejdäuft.^ch auch oCNiii' Isrtömec * 
mid OrnndirMfieeel^ «sd «variiert • erilMtM ^ao^ 
gar den Leitstern und > Osten ^ua. Wahrheit; 
Deänocb ahac UühfetseiaaiDaBJaurall ^dibr GsMtil 
immer lauter und richtig» selsbt aiick Idaniiy ^venn sie; 
dmrcb innere oder.Jtfliw»»Ca>OTlfHtigafc>aliteri uod ga*. 
stört wird. Denn selbst die Kriiftheiten^des Gern üths» 
dUaeicb daxA-^mntiitmgkmi^^'^^lM^ irari Wsl^mn 
Witz ^eiGBBBl|ardto,HsindtUfedir iafaner«aii«fleni*iuagen 
und Vec]rfiokange& der Peidikraä dsq^pb Uxsaobaa^; 
die Ai cht d$s ihrigen. dnlLi^^Pqbitnd -diuth- aidit 
selbst weicht Iceine Kraft und so äoebm^^ht die»&raft' 
des* Benkeiia von; ihren^Oesetzeti ab *uaäiwo^ muSmm§ii 
ae^en der Veranlassungen zum Irrtum > noch so viele . 
«■Kt aejnälB dieae^'aveh liocbi s» •atorkr mniM abvlgeii»i 

das Gemüth nur gesuad ist, doch stets möglich sejsh 
sich vor IrrtQmarn zu bewabraji >ilnd'M'»^WUhi^ 
sie obwdten, tu entdeckenotmd eu bejricbliFgen. 
.Wie geschieht dies? ' i^-* • 9' N »Rr»it »' ^ f i 
Hieiiist ^S'ikiuiieben dbchdieLbfarirllfS Denkens, . 
iw^sbhe, yti% sie die Gesetze des Denkeilsi erörtert» so 
«Hieb aus . eib^ diesen- Qesataea'idie ' W^isusig de^ 



•M» fff 

Weges e&tnimititt welchem die < Ujrthetlskraft zu hh 
gen bat, um iiUer BlMleriiisse ungeaehM, deonech 
jeden Irrtum zu vermeiden und wenn sie urtheilt» 
8i0 Bieg onheiliMi woiHher^e trotte^ doch stete denk« ' 
richtig zuurtheilen* -r- Dies scheint viel gesagt zu 
^1 let aber doeb beehstiUieb: wdur^ Die Denlo» 
kraft ist das UrgesSra unsres Innern ; sie kann wohl 
»msehittet^Md wdimkelt wenden» aber nie die WOr« 
de« der SelbsterdHuiig.^Iijmn«» c Ee isTiaber die Leh« * 
WvoO'deriW^e^vttreisung detiiSenkenSf w^che 
' «MiBMierdr^raMdmclmmrflieentiaatal : • ! ^ 
Saaicb^oerfäUt'diie Denklehre iä z:wei Theilew 
Bier Er4it^tfSrii«U Iee*has^.il».WMM de» Dea*. 
kens an eicbos^bkt» zerlegt es' in seine 13iit%;keftea 
nfid bBtnlmiiil«ii«Aeibts(e>desselbeäui 
' / i. Der ZHnf0ite/4Oli.eil statlitfiiehaaf den ersten 
naid4wit<nehtiliüiHi|HHn^^nin>fie^ imäkUBjmwiaM^ 
teit^'f«le«eBbtt*i«»i«ki»c HegaU)fiinili,W'»ge^!i»4B# 

^ 20t 4enkcicklki9eb Anwendung iuiisjses EckenntnÜsncirv 
mögens ; er benOdcdMitigt Uecbai cBe SohraiikeB drii^ 
ni2#ns c hl tcl|6n£rkennen£und zeigt, wiajderMeasch^'^ 
4Mmmi Mmäkmk congaaehtet» >*die ihm elieteiieddni^ 
Schwierigkeiten überwinden , seiae Kenntnisse denk« 
gMtfa MfrallkämlBBen^ und«o»«bwnblniitMfiiM 
vuid 'Arbeit, sich im Gleise der Wahrheit und Wissend 

^ Bubafr eghaktokonncttl:* i:r^ ir 

> 

...j iOnn kMfn dfbiOenktefare nut einem KorHpafs 
vergleichen* Wie dieser demSteuecniänn zwar ^jpibst 
kein Land gHian-kiBn , aber Am 'doch ioater aiUen 
Stürmen uund Dunkelheiten die Richtung Sttgt 9 wdp 
che er «üiaehmen hitt^cm 4f^s Ziel aeiiMir Bahrt 



crreicbea ; s<r )^«na aucb ifie Deldüdire selbel keiäli 

Kenntniss von Dingen gebeby: so weirsi« anser dem 
Denken geschöpft seyn wüi ; aber die Gesetxe des Den- 
kens, -welche Itie erötteclf» gebeb doch jedem Denteis 
der auf die £rkenatni£s der Dinge auisec demX)^iikeA 
Msgebl, diejenige lUebtiiiig» w^eb^-er aelttiien mufs; 
um, aller Schwierigkeiten und Dunkelherten ungeaeb* 
fit, Wahrheit oild OrtiadJkhkiiI m in^UM. In- 
dessen ist der KompaTs nur ein Leiter diirchs Meer, 
mf ttnereir kkliieü.fcdev die {MaUcraft alwr eine dein 
Menschen eingegebene Leiterin nicht biofs für den en^ 
gen Raum dteteSrde nnd dieaw Ecdenlebena^* aonp 
tdiiha fthr das Gkwie der Wek mf die Ztöcn,^md'telbat» 
über^ alle HäiMnlichkeit und Zeatüchkeit binaoaf. für 
alle Maobigfaltigkeit der WUliMng ins Unernefsli^ 
che des Umfangs und des Inhalts^ mitiiio seihst für da$» 
iMTon wir dernudea ^redar Ansdbauang noch Srfidit' 

ruog haben, sondern, und zwar durch unser blofs es 
• 

' Denken salbst, aar Winke, Venbathuag aid Aia^ 

dung; kürz> diese Denkkraft ist der Kompafs für die 
gaaze Geiatarwelt znr Bcrlehrnaig ünd ETfab« 
rung aller ^möglichen Wcitordnungen , um uns im^ 
nier in^ie xu bndeo und sie überaii, im^groimi £nitt6 
4«!^ Worts, aU>dae Natur zuerkennen. 

Di^ Erkenntnisse , wMdie die Denklehra giebr; 
'werden durch £rörterung und Verdeutlichung der 
Handfaingea lind der Gesetze des Denkehs errelcfatv . 

und sie machen eine durch das Wesen des Denkens 
selbst gegliederte nnd gesdilossene Wissenschaft 

aus. Diese VVi:>senschaft giebi die Hegeln aller 



AiiikrMdaii g* t(M D/Bakeits ; Otr- ist daber Wei » 

sulig« Grundia^ge uAd Vorher aitung zu allen 
WIdmwdbBBsti; ttichlr^ ab rmm mm daireh sie zu 
.0 f u o d 1 e g u p g e n ded Inhalts der Wissenscha&ea 
gtUmgin kiinaie^MfiOfd^ifi so.femd.sie Regeia wt« 
hälty defven keine Wissenschaft ^ ibr Inhalt n^öge 
seya^i weicher .eii'W«ila» widerspriecbea dar£ * 
- r aie £.«hn ifaa.ilMiikaat . kaim schloklidier 
.V¥eke<wsiW9 eisu» ttatüriiche xmcbeine prafctl« 
sehO'^cenadkit.ivablM^ji 'Uoei.natiLrliclie; - deim 
itie iit Wisseoschafti und 'somit ein Erzeugnils der 
X ttn^lä ^MToU» Jbor itt «U» Dtoakkraft sdbsi etwit» 
NatürHohes und beweist sich als solche ünter dam 

NämM eiaeaigiflialufedjem !yer8aain<les« Dhbsiuc 

beweist sieh in vielen Menschen auch wohl in einem 
«ebr^iioheB Ccada» obwohl «.c es iue.,daraiif angelegt 
kibtil itegt) ^)(^ deriOea^e, nach welchen er veo» 
fiLhrty attch.iiLdfinJl.hs OD de (ung haw^tzu.wecr v 
MaL '.Der gesittode V^r^and ist eine JcdsiUehe Oabe^ 
wer: diese /aber hjü; und durch sie miuohtig ist, wird 
tfdi woU baten i f Ater das streogwissensohaftlkh^ 
Verfahren, welches die Denklehre vorschreibt » und 
Mudt ifibec die Denklehre selbst abzusprechen ; denn 
über Wissenschaf tUchkeit selbst kann man gar nicht 
urtheilent als allein naeb Gesetzen» unter welchea. 
sie allein erreicht werdea kann« 

* I>ia Deakkhre: kann ferner nicht fOglioh eine 
praktisch e,. tarn Unterschiede von der tbeöre» 
tischen genannt werden. Sie ist eine Lehre des 
Wissens, nemlicb der Erkenntnils durch Begriffe, 
also nur Wissenslehre (Theorie), keine Lehre 

\ 
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des Handelns c^rch den Willen« WiH man aber 

Mit dem Nainen der praktischen Lelire weiter nichts 
«fideuten; als dasjenige Verfatireo des Ueoklehrers». 
wodurch er die Lehren des Denkens aus aiigeiiiesseiieii 
Beispieieii erieutert; so ist dies etwas > dessen sich 
keh Denkiehrer überheben kann , wenn er üb^r das» 
was er vom Denken zuerst in der Absonderung vor- ' 
tr.igt, zugleich Gemefarf afcli c hlteil und Verlebc^iadlgung 
erreichen wilL Dieses aber erreicht er dadurch^ dafs 
er zeigt, wie sich dap in der Absonderung vorgetra- ' 
gene Verfahren des Denkens in jedem Denker und 
für j^en Gegenstand des Denkens betliäUgt und be* 
Stätigt. ' , ' — 
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Der DenkJehre erster Theül 



Won den ^ • ' * 
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Ilandluugea und Gesetzen des Denkens. 



Vorwort* 

D ie Denkkraft verlangt, dafs ihr, um sich erwei- 
se9 zu könneil. Etwas zum Denken gegebe a 
vrerde. Das Etwas, was Ihr gegeben wird; ist 
der S tof f und dieser Sto£{ ist ihr, weil er ihr ge- 
geben ist, ^!n Gegenstand. 

Diesen gegebenea Stoff oder Gegenstand sucht 
sie auf Irgend ^ne Art zu bestimmen und zwar 
zuoberst auf eine solche Art , an welche sie d u r c& 
sich selbst gebunden ist, also auf eine Art und 
Weise, welche die Weise ihres Denkens selbst ist. 

Wje mancherlei nun die Weise ist» durch wel* 
che die Denkkraft sich erweisen mufs , wenn sie den 
Stoff bestimmen will , so mancherlei sind auch die 
Bestimmungen 9 welche «!e dem Stoffe durch sich 
selbst, biois weil sie ihn denkt, 2u ertheilen^suchf. 
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Dieftoigjß Uandlniig; def DaokkrafI» ivlKltirch 
sie den Gegenfitaiid «o£ die üiv angestainiilte ' Weise 
des lieokeas befitimmif -let dae^Urtkeii; nitbia 
ist das Urtheü nichts anders als die Bestimnluiip eines 
Gegenstandes durch die Weise de^ Denkens« So ist 
et z«, IL eiiie : Weise d^ 'Denkenst fitms. eis ^oe 
Oröfse zudenken; urtheileich nun; Diese» E^was 
ist eine Gr ö f se; so habe ich an eben dieaim Gegen- 
Stande die Weise meines Denkens erwiesen, das beilsl;» 
ich liebft An d^rch: dieae Weiae beatiasaia. ' . 

Eine Weise der Denkkraft» ohne welche sie 
sich dicht erweisen kann»- i^enn sie sich* erwMst» ist 
Gesetz des Denkens: wenn sie sich dsber auf Ge« 
genstSnde erstreckt und an diesen ihre Weise er- 
-weist, so bestimmt sie dieselben nach ihren Gesetzen, 
Sie bestimmt aber die Gegenstände nach ihrem Ges^ 
tze, beifst eben so viel, als sie unterwirft die 
Gegenstände iiiren Gesetzen. Die Gegenstände aber 
ais enthalten unter den Gesetzen der^Denldcraft deä« 
ken,» heilst urtbeilen« ' 

Alle Handlung^ der Denkkraft besteht also darin» 
daiSs sie die Gegenstände ihren Gesetzen unterwirft; 
sie besteht also in dem Urtbeilen. 

Indem nun das Geschäft der Denkkraft darin 
besteht^ die Gegenstände ihren Gesetzen zu unter- 
werfen : so offenbart sie sieb eben hierdurch äls eine 
zwiefache Thätigkeit» einmal als Gesetz'ge« 
bung für die Gegenstände, als .Vermögen der 
Regeln; zum. Andern als Vermögen der Be- 
stiaimung durch diese Regeln. 
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' ' • Durch €iie eine Haodiiing denkt sie ibre Weise 
d€fs Denlams als OM<et « der GegengtSnde» durch * 
die andere denkt sie die Gegenstände als stehend 
nnter diesem Gesetze* 

Denn ich kaan die Weise meines- Denkens nicht 
als Oesetz id^selben denken, ohne zu denkea»- dab 
ich 9 wenn ich denkend Gegenstände bestimme , sol« 
che nnr dftroh diese Weise bestiiainen könne, sie also, 
»wenn ich sie bestimme , entweder nach der Weise 
meines Deokens, oder denkend gar nicht imtim- 
men könne*. , % • - 

Die; Denkung der Weise des Denkens als. Gesetz 
dec^Cegensttttde ist nun die .Geselzgebang; die 
Stellung der , Gegenstände unter dies Gesetz ist die 
Attsftihrttitg desselben. Beide sind Handlungen 
einer und derselben Denkkraft. Fassen wir diese bei- 
den Handkiiigen zusammeo, so denken wir iinsreDenk* 
kraft, als ein, seine eignen Gesetze ausführendes, 
Vermugeo«. 

Wie werden wir nun diesci Weisen za denkeii 
habont denen die Denkkraft durch sich selbs| unter*' 
werfen ist und welche sie ausfahrt, ihre Ausföhrung 

mag gehn worauf sie wplie ? Wir werden sie als die 
reinen Denkweisen zu denken haben, weil wiir sie 
allein aus dem Penken , nimnier aber von irgend et- 
was, was uns aufser dem Denken zum Bedenken 
dargeboten wird, entnehmen können; wir werdea 
sie ferner, weil sie solche sind, unter welchen 
alle Weisen 9 welche man erst durch Beachtung von 
den Gegenständen schupft, als stehend gedacht wer- 
den } als U r w e i s en zu denken haben* Nennen wir ' 

* 

' j DigitiZuU Ly duv 



daslenige« als was und wodurch>eio GigeiisUnd ge« 
»dacht-ivird» ein«n Begriff, so werdttn.wir jsseUn» 
weisen 9 an welche die Denkkraft durch sich selbflt 
gtbitndeii Itt^ «ob Begriffe» ebcr «Isl solob^zii denken 
habeOf welche allen £rst au^ den C^^ständen zu enU 
nehmenden» Begriffen wren gehen f . mithin als Ur^ 
begriffe oder S tammb eg r i f f e (categoriae^ nö- 
tionas); denn anter ihnen ^esohiebt alle Beachtung 
und Betrachtung der Dinge und von ihnen zuoberst 
gehtajiie Bestimmung derselben auSt . 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

■ -> . . . ' I * » , ' > ' I» • 

I «. • t * ^ 

Denken ' wJr nj^n nnsre Denkkraft allein und fbr 

sich , so ist sie erstlich als V^ermügen der ürbegriffe^ 
«,ben durch, diese ein Vermögen der Gesetze, Ge- 
genstände zu denken , mithin gestzgebend durch sich 
selbst; zweiteps als Vermögen der Bestimmung 
durch diese Urbegriffe, ein Vermögen der Erkennt-^ 
nits der Gegenstande d^rch ihre Urb^ri£fe; denn 
denkend erkenne ich nur Etwas , In so ftme Ich es 
durch die Urweisen des Denkens bestimme« Das 
Denken ist daher ein» seine Urhegriffe an den 
Gegenständen ausführendes Vermögen. Ohne 
Urbegriffe könnte dieDenickrafIt nichts ausfahren ; siq 
sind also die llegehi oder Bedingungen ihres Bestiru* 
snungsvermögens ; durch die Verbindung beider , ist 
sie also ein Bestimmungsvermögen durcli 
Ur begri ff e« Hierdurch ist aber nun auch ihr gaii« 
aes Verhiögen , dieses nur für sich allein, und'reio ge* 
ncunmeo, er^scboj^t» 



' Aber gerade, in diwemVermögto'dhsrDeilkim 

liegt auch schon diircii sie selbst und für sie seibi^i die 
W^suq[iiiidIiUobtuiigaiif Oegeiis-tande. . * - * 
' Sie M^ill und verlangt, da£s ihr diese auf irgend 
eine Welse darg'eboteo werden, niaeniluea ihre 
Urfireisen» Urbegriffe oder>X}MetEe uml sraiitihr 
VenDögen» sie durch dieseibea za bestimmeo». be* 
difitigen zu könneft« lädem m «m die Da r bi et an g 
dieser Gegenstaiide will,, sieht sie lü.u aufsein nicht 
ihr eignes, aber ihr beihöt-ife'» ood zitsugesel» 
lendes Vermögen , wodurch ihr die Darbietungen 
bemögticht und vei^wirkiicht Werden. Wäre- ihr ein 
solches V^ermögeii nicht beigesellt , so stünde sie da 
mit ihren Urbegritlfen und ihrem Vermögen, durch 
diese zu bestimmen, ohne etwas zu haben, was sie 
diesen Urbegriffen unterwerfen und sich durch diesel« 
ben begreiflich machen konnte. 

Es ist ihr aber eiu Vermögen , wodurch ihr die 
Darbietung der Oegehst^nde bemuglicht wird,* beige- 
seilti wir nennen es das ^Anschauungsverma- 
gen. Darob dieste werden ihr unmittelbar Torstel« 
lungen der Dinge, lliermii wird ihr nun die Lauf- 
bahn ihrer ThSUgkeit eröffnet^ aber hiermit geht nun 
auch ihre Mühe und Arbeit an. 

Was sie nun mit diesen Darbietungen ^Gegen- 
ständen) machen will und tu machen hat, bezeichnen 
wir richtig und kurz mit dem Ausdrucke : £x£ah* 
r u n g. Den Inhalt dieser Erfahrung hat sie nicht 
aus sich selbst , sondern durch die Anschauung ; aber 
durch die Anschauung wird dieser Inhalt auch noch 
njcht zu Ellahl uug: sondern allererst durch den 

% 
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Hln^tttritl 4^ 'Denkens; nämlldh dadurcbt deh 

die Dfenkkraft' den Inhalt ihren Denkweisen unter-» 
i^ntcSu Sie wUl also die Erfahrung oiachen und 
kam» «ie auch nr • heben, • in so 'weil sie ^e macht«. 
Die Darbietungen darch Anscbailung sind also der 
Sloff^ weleher Ihrer )aa£ ErkenntniGl geriditeten Ver* 
arbeilung anbeim fallt* Möge abej: dieser Stoff an sicU 
auch noch so schön geregelt und geordnet seyn» fflr aic^ 

in ihrem ersten Anlauf auf ihn, ist er doch eine rohe und 

- » ■ ■ ■ . > 

wrrige AJasse und dies bleibt er ^r , in wie weit sie 
ihn nicht durch ihre ürbegriffe verfolgt und' erreicht 
bat; da sie aber nur Schritt für Schritt gehen kann, der 
Stbfif selbst aber unermefslich ist, so bleibt sie inuner- 
dar 9. vermöge ihrer Schranken.^ in ^dem Endlichen, 
aber ao einem Endliohen ohne Eade*. 

Jetzt entsteht nun die Frage: wie benimmt $ich 

_ * ^ 

die Dfakkrafk .vor der Masse dtir AnschauuagenZ 

Wir erwägen nun nicht mehr : dafs die Denkkriii; 
durdh sich selbsl an Weises oder Gesetze des Den-^ 
kens gebunden sey; nicht mehr, dafs sie ein Vermö- 
gen sey» durch ih;re Weis/e zu bestimmen; sond/ern» 
wie sie, .€liefge8etcgebende'und bestimmende, oder 
mit einem Worte, w^e sie, die gase tzlichb.es tim** 
miende Denkkraft»». sieh benehme » indem sie sich, 
^pifden Stoff der Anschauung wirft? 

' Wae- Witt sie tmn hi^ir ? Sie wiU etwas aue der 

Anschauung erachten; sie mufs also den Sioff 
der Aosofaaming beachten und betrachten;' sie 
will so Etwas» erachten , was, wenn sie es för sich 

■ 



denkty ihr alsRegtl, Weise ocler Begriff dienen 
könne, um eiift>aiicleres Etwas dkiveh dasselbe denkM 
uod bestimme II zu können^ sie will also Begriff 
fe, aber sieht selofae, die sie 'sdmi wrsprOoglidr 
durch sich selbst hat, sondern solche, die sie nicht 
dureh sieh «selbst hat, also £r£ahr.uA^.s begriffe, um 
dann Erfahrungs gegenstSnUe diireb sie bestim* 
man zu köJiaea« , i 

Also: Begriffe von Gegenständen zu gewin- 
nen und Gegenstände diirch dl^se BegriRe bestim- 
men; d^s ist das Ziel, worauf sie in ihrem Ankuf 
auf den Stoff , der Anschauupg gerichtet ist. 

So entsteht nun die Frage: Was leitet die 
Denkkrafk, wenn sie beachtend, was, wennsia 
bestimmend ist, was leitet sie zuoberst, sie 
mag darauf. ausgehen, Begriffe von den Gegenständen 
zu gewinnen oder Gegenstände durch Begriffe zu be» 
stimmen? In beiden Handlungen ist siedle, nach 
ihren Weisen verfahrende, rmitfaid nach ihrem Ge« 
sammtvermugen sich aufbietende Denkkraft, Ur- 
tfaeiisk^'aft'genannt; denn Begriffs von Dingen za 
gewinnen 9 Ist Sache des Urtbeils; Dinge duiftiBe^*. 
griffe bestimmen, ist aud^ Saobe des Urtheils**. Im* 
ersten Fall aber heiCst die Handlung derselben Be*. 
achtung, im zweitm Bestimmung. Sie mag« 
also iti ihrem Anlaufe auf detn Stoff der Anschmmng 
beachtend oder, bestimmend' seyn ; so urtbeilt sie ^ 
denn, um ein von dem Dinge erachtetes Etwas. als die\ 
Weise dieses Dinges zu denken, muis id. urthei-« 
Jeni es say Weise desselben; um ein iDing chrdi 



eine Weise zu denken , muk ich urlheilen , das Ding 
sey Pilig dieser^ Weise. 

' Die Frage aber, womit sich die reine Denklebre. 
beschäftigt, ist diese: Was leitet die Ürtheilskraft, 
sie mag Begriffe von den Dingen erachten oder Dinge 
durch erachtete ^eflectirte) Begriffe bestimnien? 

Es Ist aus obigen klar, dals in beiden Handlun* 
gen die Urweisen des Denkens die Leiter sind 
und den Vortritt haben; denn ohnf diese Ijconnea 
wir gar nicht denken und wenn wir denken^ so ist 
unser Denken ein Verfahren durch dieselben. Be-. 
denken wir daher den Stoff der Anschanung, so sind 
es die Ur begriffe, welche die Urtbeilskraft leiten,, 
diese mag beachten oder besümmen. Es ist daher 
die Urthe^kkraft selbst, deren Thätigkeit in die 
beachtende und bestimmende einget|ieilt vrer- 

r ..Dif!a*lben Urbegrlffe also, , nveldhn die Ur- 
tbeilskraft in der Bestimmung leiten, leiten sie auch 

der Betrechtnng. Dies« Urbeigriffe, 'iBdemsieBe* 
trachlmg leiten, sind Betrac btungsxegeln^ 
dicsdb0iii£(rlü0gffi£b » . indem ^sie die Bestt a w mn g: lei- 
ten, sind die Besiimiyiungsregeln; im ersten 
Fall iiQnnt^ man .sjje Weis<in (Formen} der.Belrach- 
tnng; im zweiten Fall Wieiseo (^Formen ) der Bestjm* 
mung; in beiden Fällen Weisen des Urtheilens. , . 

Iii der That nimmt auch alle unsere Betrachtung 
nnd olle nnsere Besänmnngtder Gegenstände» 'in so 
fern beide lediglich und allein durchs, Denken ver- 
Hebtet mrden», diejenigen Kichtungen»^ wekhe dnrcb 



cU«9fe Urbegriffe , oder Uf weisen des Denkens selbst 
vorgez^chnet siiid;. 

Wir liabea also auch in der Denklebre dieser, 
dnrchß Denken selbst geg^be^en Vorzeicbntmg zu ioi^ 
gen und fragen demnach erstlich : wie benimmt 
Sich die Urtheilskrtft, wean si^ GegeQStaqde b e a c b* 
tet, um von ihnen Begriffe zu gewinnen? zweitens: 
wie benimmt sie sich ^ wenn sie Gegenstände durch 
solcfie erachtete Begriffe bestimmt? \ * 

' ' Die De.nklehre zerfällt demnach in zwei .Haupt* 
stifcke* Das erste handelt von der denkgemä* 
fsen Betrachtung der Dinge das zweite von der 
denkgeitläfsen Bestimmung der Dinge, 

' * Man pflegt das tVermögen des Denkens einzu« , 
dieUen' in das V^tniigaif dat Begriffe, Verstind; 
in das V ermügen der Urtheile» Urheilskraft, und 

4 

In das Vermögen der Schlosse, Vernunft' AUefn» 

man ist bei der Zweideutigkeit dieser Ausdräcke ge« 
n^SfCbigt, .von der ei^m uad weitern BedenluDg der« 
selben zu reden; zudem' ist es auch klar 5 dafs sich 
alk di^ Vermögen docä^ilich in jedem Stfictoierwei- 
sen^; denn zur Gewinnung der < Begriffe gehdri^ auch - 
Urtheilskraft undVernnuft, wie zur Gewinnung «der 
Schlosse' Urtheilskraffc und' Verstand» Bs lairfen daher 
diese Ai»theilungen iiHeder in einander und geben kei* 
pe bestinmite Begrinzung. 

^.^Cfbt aus deni Wesen des Denken^-iiiüi'izwei 
Sifieke des Brenkens« .die* Handlung und idia 
Wc^ise desselben. Die Denkkraft kann nicht han-" 
de|4>i 9lß allein in der Art» an wetebe sie^urohnsich 

selbst 
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selbst gebunden ist. Diese Art des Handdns of- 
fenbart sich durch die Handlung selbst; und 
SO kanki ^nud, «wenn vnr blqs vom Wesen des 
Denkens ausgehen, nichts welter gefragt werden, als^ 
vne offenbaret sich die Benkkraft ? Sie kann sich 
aber und ihre Weise nur offenbaren an dem, was ihr 
Zorn Bedenken dargeboten wird« In Beziehong 
auf dieses dargebotene, Gegenstand genannt, 
kommt es mit dem Denken zur Aosübung. Die 
sieh ausruhende Denkkrdft könnten wir noch am füg- 
liebsten Urtheilskraft nennen; obwohl auch dieses 
Wort die Sache nur halb ausdrückt ; denn die Denk* 
kraft tbeilt und urtheilt nicht bios Dargebotene9 
sondern sie fa&t es auch zusammen und bHngtes 
inkVerbindung^ beides nach ihrer Weise. Aber 

was thnt di^^siph s^sUhende und sich an i^e Dar- 
bietungen anlassende Denkkraft? was mufs sie 
' thou ? sie muüs h 9 S l|Jt e n und bedenken. Was 
kann sie nun noch thui| « wenn sie beachtet und be- 
dacht hat? sie kann nun <ioch bestimmen» In 
' beiden Handlungen beweilst sie sich ausübend ; in bd- 
4en aber nach ihrer Welse und in beiden als das- 
jenige Vermdgen, was* man sonst, auch durcli die, Wor- 
te: Verstand, Urtheilskraft und V;eniu^ft«. zu bf- 
iBdchnen pSegtr ,^ v i - . : 

U|Ff nun alle Zweideutigkeit zu vermeiJeji, bleiben 
mir.gesrafieli^i clemy./was offen yprlfeg^:; DiADep^- 
kraft ii) ihrer Ausübung bedenkt und bestimmt;; 
«ii^^cltf f t licgriffp .uivl..be5stim^fc4^IS^ B^gijiffp. 
Üfid SQ^feagenwir, welchaL^itMngefi,h4|:; sie durch 
>Mslit«^»,wie zu dem Ein,eif,,„sefi^u,ctefflj4^#rn? . 

' — .8 



Der Denklehre erster TheiJ. 
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Erstes Haup'tstück. 

•• Von der 

denkgmälseii Betraclitung der Dinge. 
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es auch sey, dessen wir uns bewufst sindj 
Sind wir uns dessen nur bewufst » so &t es als solches 
ein Gegebenes und als solches Gegenstand derBetrach* 
tung für die DenkkrafL Empfindung aber und An- 
schauung \ Gewährung durch den Sinn und Vorsttf* 
lung durch die Einbildungskraft, sind die ersten 
Stoffe» welche unsenn Denken zum Bedenken anheim 
fallen. Sie sind weit früher da , als es in uns zum 
Denkeir und Nachdenken ttber sie kommt. "Wie lange 
mag das Kind schon gewahren und vorstellen, ehr in 
seinem ihneni sein Denkvermögen zurDenktfaätigIceit 
erwacht? Doch ' aber erwacht es'; in dem Einen 
früher» in dem Andern später; in dem Einen 
«stärker » - in dem Andern schwächer. FrlA %Ämerkt - 
man an ihnen ein inneres» von Anschauung und Gewah* 
rung'irreit Und woU unterscheidbavesf AIHhiifeft» 



ein ArMten des Dell k eng; eine Arbeit, In welcher 
das Denken sich zerarbeitet über die Stoffe der An- 
iotuiaaiig tmd Oewabrung. - < 

Diese Stofie mögen seyn» was sie wollen» wenn 
Sie nur Stoffe des Bewifsens, mithin etwas dem 
Bewiüsangsvermögen (apperceptio) zum Bewi&en 'dar- 
gebotenes (Gegebenes, Gegenstand, datum, objeo 
tum} sind 9 sawill das Bewilsungsvermögen, oder, 
welches eben dassell^e sagt , die Denkkraft öder Vt* 
theilskrafty etwas aus ihnen machen und zwar zum 
Behuf der Erkenntnifs, denn wir haben es bier 
nur mit dem Vermögen der Erkenntnils, mit keinem 
andern Vermögen nnsers Oemfldis za tfaon; si* will 
also zum Behuf der Erkennfnifs aus dem Stoffe etwas 
machen^ 

Das Grete Ulm » tirU sie thon kann § ist di«ses; 

sie nimmt den Stoff in Betrachtung. . . 

Bleiben wir nun hierbei stehen und fragen: was 
tbutsie» wenn sie betrachtet? Die Beantwortung 
dieser Frage muls uns, wenn wir sie verfolgen » in 
das Wesen dieser Geschäftigkeit hinein fuhren« 

Also erstlich: was thut sie nicht, indem sie 
betrachtet? will sie etwa die Gegenstande des Bewis« 
stas herbeizaubem? Nein; das will sie^nieht ond 
kann sie nicht. Will sie etwa etwas in die Gegea- 
8f Snd'e hinein säubern? auch dies will und lumn sie 
nicht. Nun! was will sie denn? Sie will bewiisen, 

m 

wie und als was sie Etwas» wä ihr. zum Denken ' 

gegeben wird, zu denken habe. Wie wül sie aber 
dies durch sich gelbst? 

S * 



Hiermit stehen wir nun im Qipfel der Bewisimg;» 

Denn die Frage; was will ich mit einem Etwas» blols 
wenn und weil ich es bedenke; gebt, nnn in das 

Denken selbst ein, und fragt: was will ich, indem ich 

betrachte? und wir haben n^n nichts anderes zu sn^ 
chen» als die Bedingungen oder Regeln» wei- 
che sich die Denkkraft selbst zu ihrer Betrachtung 
setzt; Regeln mnfs sie haben und zwar aus sich selbst; 
denn ihreThätigkeit besteht ja im Regeln und Richten, 
Jjiätte sie nun keine Regeln durch sich selbst» so wäre 
sie eine ohne Regel regelnde f hätigkeit» das hei£st|, 
eine Ungereimtheit durch sich selbst. 

1: Die Thätigkeit des Denkens mufs also» blos als. 
SDlehn» : Eii:btttng und Ziel duTOti ^h sjilbst ha^eo; 
und wenn eine Art ihrer Thätigkeit die Betrach- 
tung is|> so muüs sie auch für diese Richtung und 
Ziel aus sich selbst haben. So fragen wir nun : wie 
richtet sich die Denkkraft» indiem sie betrachtet» durch 
sich selbst?" ■ . . . • 

Die jnancberlei Arten und Weisen nun» wie sich 

die Denkkrfiit durch s^ch selbst in der Betrachtung 
richtet find benimmt» werden eben so viele Regeln 

der Betrachtung seyn* 

Welches sind nun diese Regeha ? Üm diese zu 
&li|len».n^en wir darauf achten» wie sich unsre Penk-- 
kraft beüimmt» wenn sie das ihr Gegebene beach- 
.tet. Hiei; imdea wir nun» dafs.ail ihr Benehmen von, 
einer dreifachen Ansprache ausgeht« 

Indem sie sieb nämlicti [siirBiBachtuiig 
was Ihr. durch die Anschauung dargeboten wir^y ^{v 
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manm, macht sie sicii durch sieb] selbst io^emfe [^a* 

- £rstlicb: sie acbtet auf die £inecleikeit ixwS 
- VerschleiieDbelt. 

Z weitens: sie acbtet auf die £inbeiligkedt 

und den Widerstreit. 
Drittens: sie acbtet auf das Innere undAcu- 

isere. 

Wir ersehen hieraus, dafs es ihr erstes Gc- 
scbäfit sey» dasjenige zu finden» was das Gemeinsa- 
me des Verschiedenen ist, nm verschiedene Din- 
ge unter eine gemeinscbaftiicbe Voisieilung zu 
ordnen; das Zweite ist: dasjenige zu finden, waS . 
in dieser Ordnung zu einander zusammen stimmL, . 
oder einander widerstreitet ; sie achtet also auf £in* 
klang und Mislaut (auf Harmonie und Antagonismus). . 
Das Diritte ist: dasjenige zu finden, was zu einem 
Etwas an sich selbst und innerlich, und was zu 
ilmi blois beziehungsweise und äufserlich ver* 
fionden sey ; also zu finden ; wie etwas zu Etwas ver- 
bunden gedacht werden mülse, ob an ihm selbst, 
oder nur in so ferne etwas Anderes gedacht wird, 
mithin blos im Ve rhältnirs e. 

■ 

Dies sind die Urweisen (Formen^ der Betrach- 
tung, in so ferne solche vom Denken selbst aujsgeheii, 
und die Folge wird auch zeigen, da(s c^n dieselben 
auch die Urweisea der Bestimmung sind. Man 
liann nun diese Urweisen der Betrachtung auch füg* 
lieh als eben so viele Anläfse, Anfätze oder A n- 
spra eben. der beachtenden Urtlieilskraft an die Dar- 
bietungen der Anschauung ansehen; denn sie giebt 
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durch ^eseAnsätse an, welche Ansprache sie andte 

Masse des Vorgestellten mache. Verfolgen wir am ' 
diese dreifache Ansprache der, beachtenden' Denk* 
kraft und sehen, was sie thnt Md thiin mfibe, itm sie 
auszufoiiren; .so. wird sich der Geist derselben in. Sei* 
neir ganzen Bedentsajpkeit entfalten. . 

■ ■ ^ i 

Erster Ansatz der "Denkkraft zur Be* 

t r achtung der Dinge* 

Sie achtet iu diesem ersten Ansatz» auf die Ein- 

E 

erleiheil:und Verschiedenheit» 

Die Denkkraft ist, wie wir schon bemerkt ha- 
ben, ein Vermögen der Erkenntniis durch; Segriffe 
oder Merkmale« Dadurch unterscheidet sie sich 
von dem .Anscbuuungsvermögen ; denn dieses stellt 
den Gegenstand nicht durch etwas» mithin mit* 
telbar» sondern denselben selbst, mitbii^ unmittelbar 
vor. Wenn ich den Gegenstand anschaue»' so ist er 
mir selbst gegenwärtig ; ist er mir nicht selbst gegen- 
wärtig« $9 schaue ich ihn nicht an ; wohl aber ]^an 
ich jeden Gegenstand, wenn ich ihn nicht mehr an- 
schaue j auch dann noch denken; ich denke ihn aber 
dann nur durch das» was ich von ihm im Gedanken ' 
habe und das* was ich von ihm im Gedanken habe ist 
nicht er selbst» sondern ein Etwas» eineblolse Vorstel* 
lung ^is Begriff oder Merkmal wodurch ich ihn, falls er 
mir wiedemm anschaulich und gegenwärtig würde» 
auch wiederum erkennen könnte. \V as und wie viel 
ich aber im Gedanken habe» das und so viel habe ich 

m - ' ' ' 
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Begrifle oder Merkmale» ihn zu erkennen; abei 

nicht ihn blofs, denselben, den einmal erschaueten, 
sondern auch a Ädere» in sp lerne sie auch das.sel*. 
be darbieten. Ein solches etwas nun das ich im Ge» 
danken habe» als eine Art gedacht» Gegenstände zfi 
terlc^nnen; ist der Begriff ? , 

Wie komine ich nun zu solchem Begriffe ? Iqh 
gjshe das» meinem Denken gegebene denkkra^g 
durch, verglei ch e Klus mit den^ Andern» un.^ 
tersoheidö Eins von d^ Andern» Miel vierei- 
nige dies also unterschiedene in einem einigen 
Gedanken. Jedes also im Gedanken vereinte ist» in 
so fern ich ee nun nur noch blols denke, ein B e g r i f f , 
denn was und wip viel ich auch durch solche/ Denl^- 
tbäiigkeit zu einem einigen Gedanken vereinen inag, 
$o ist doch jedes immer ein Etwas » wodurch ich die- 
ses Vereinte und so luich jedes anderweitige ErgebnifsS; 
meines Bewulstseyns denken oder nicht denken, mit* 
hin es sey bejahlich oder vemeinhcb» bestimmen»; 
folglich erkeanen kann. 

Ich liann aber zu einem solchen Etwas» . w o d«(r c h 
ich ein gegebenes Etwas erkenne» nicht kommen, 
ohne auf das Gegebene za merken» von dem £ioen 
wegzusehen» und auf das Andi^re hinzusehen» 
und dieses dann abgesondert und für sich aHein, 
und als soidbes zu denken » wodurch » als ein und das* 
^be» vieles gedacht werden kann. 

Also: Aufmerksamk.eit auf das Gegebene. 

des ßewufstseyus , Vergieichung desselben iiiit 
einander» Unterscljieidiing desselben von einander» 
Absonderung des Einen» um dies for sich allein 



tu denken 9 endlich Denkung dieses als ein- und das* 
reib«, wodurch vieles, obwoM es möht dasselbe ist» 
dennoch gedacht und erkannt werden kann| was also 
als die Einheit nnd die Selbigkeit eines 

Mannigfaltigen, mithin als Weise, Art oder Regel 
desselben gedacht wird, das ist es, was den Begriff 

2u einem Begriff macht. Er ist also die Den«' 
kung^ des Mannigfaltigen durch Ein und 

dasselbe. Das ist aber der Gedanke einer Regel. 

Ein solches etwas ist es also» worauf unsere 
Denkkraffc ausgeht, wenn sie den Stoff des Bewufst« 
Seins beachtet. Sie sucht zu oberst das Ein und 
Selbige, als welches vililes gedacht werden 

kann; d^fis sie aber dies sucht» ist ein e Regel ihrer jtie- 
ttaehtung; aber auch das was sie auf diesfe Art erach- 
tet, denkt sie wiederum als Art und Regel der Dinge; 
und diese Regel ist ihr dann dil Begriff, und zw&r 
ein von den Dingen erachteter Begriff, [mithin 
ein Begriff von den Dingen.' . , 

Die Denkkraft geht also in ihrer Beachtung der 
Gegenstände- darauf aus » Begriffe* zu erwerben* 
$ie will und kann nur dtirch Begriffe erkennen und 
wie viele und welche sie durch Betrachtung der Dinge 
von den Dingen erworben hat , so viel ist sie auch 
bereichert, um sich durch sie als Bestimmend zu er« 
weisen. 

Diese Begriffe, so viel sie sich deren erworben 
- hat, hat sie nun und es kommt bei ihr nun nicht mehr 
darauf an, clals dieselbe AnscTiauung, woraus sie 
sie schöpfte, fortdauere. Sie $(e}iltt sie nun auch |ohne 
Anschauung und vercdo^igt sie, vvie sie sie' erworbiesi 
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hat , sSfiimilich in einem einigen Bewulstseyn ^ oder» 
welches dasselbe sagt, in einem einigen Gedaokita. '* - 

Also auch ohne AnschauttOf , irnilbin von den 
^Fällen , wodurch dias Gegebene ihrer Betrachtung zu- 
gefafaitt wurde, wegsehend, scharltet Uiid wftttet 
sie nun mit diesen Begriffen und was sie nun selbst«* 
kräftig durch dieselbe bestimmt, das ist ein Bestim* 
jnen, durch und aus Begriffen. 

Wenn Jemand denkend^ sich mit sich selbst ut^ 
terhSlt , öder Einelr zum Andern spf'lcht > ohne den 
Gegeastand , woraber gesprochen wird , in der Aii" 
schauung zu haben ,\$o ist dies ein blosses Verfahren 
durch Bgriffe und aus Begriff en«^ 



Wir bemerkten oben die Wichtigkeit des An«*' 

schauungsvermügens , indem dieses es ist, wodurch 
das All der Dinge uns ein Vorg est eil t-es werden* 
soll und uns dadurch auch in der That immer mehr 
und mehr wird Nicht blos das Innere 'nnsers 
Selbst wird nns ' dadnreh cfn Vorgestelltes y sondern 
auch das Nichtinnere, die Aussenwelt^ so dafi^ 
das , was tticfaf unsef Innere$ ist, doch uns vorgestellt 
wird , gleich als wäre es in uns. Somit sollen wir 
durch die HxtA n nsers Vorstellens alfanälig tu W^ea^ 
werden, welche, wie soll man sagen? die Welt, wie^ 
nach einem ?erjOngten Maäisstabe in sich fassen ; wi# 
sollen zu Wesen werden, welche iii der Welt sind, 
.und*in welchen die Welt auch ist. Dies geschieht 
vermöge der Vörifellungskrafti wie unerklärlich es 
uns auch immer bleiben mag. ^ ' 
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Nim tritt abir noch die Denkkraft dlnza^ 

beachtet iui4 betrachtet eben diesem voUUeliuogskräftig 
£c$obaiit6 ntok ihrer Wetea». sueht oad gewinnt 
Begriffe von ihnen , schreitet hiermit fort und be<» 
Vttichert siob nont ü^tiäea ; häk nun djase durch ihre 
eigne Kraft fest und schaltet und waltet mit ihnen 
nach ihrer Weise und ihren Kc^dii; um so dieselbe 
Wek» wie sie durch Anschauungskraft m dner Wek ' 
ijgi.. |ins geworden ist, deokkräftig zu 'einer be- 
griffenen und dadurch uns verstä^diichea 
Wek zu ef heben* - ' 



Durch jeden von den Gegenstanden des Bewu£st- 

seyns entnommenen Begriff muls Etwa^ gedacht 
werden; dies ist sein lAhaiti' dieser Inhak aber 
nacht ihn nock nicht zum Begriffe, sondern dieses, 
daSs die Denkkraft diesen Inhalt als eine Art oder. 
Lein «denkt: in welcher sich vieles, ungeachtet seif* 
ner Verschiedenheit, doch gleich ist. Eine Vor- 
steUung ist; also noch, nicht dadurck Begriff ^ dais ick 
UhVP ihrer bewulst biu , sondern dadurch , dafs ich sie 

als eine Art denke,, ,,vrod^rch vieles. Andere gedacht 

werden kann. Dies ist dasjenige, als was jeder 
Begriff gedacht vferden muis, also das allen Begriffen 
gemeinsame oder die Weise (Form) des Begriffe; 
es ist dies der Begriff von einem Begriffe* iVIan 
nennt nun den Begriff apch Merkmal; was er auch 
.ist, denn er ist die Art, wie Etwas von Etwas unterr 

4 

scbtedefi wird; man nennt ihn I^egel, was er auck 
ist; denn durch dieselbe Art, wodurch Elw^S von 



Sxwßs imtersehifdm MrSrdf foU. vieles» seiner V«iw 

sdiiedenbeit ungeachtet gedacht werden; verschiede« 
nes aber UtiEeiiia «ad lUeeelbe Art deokea» heUet» 
diese Art als eine Regel desselben denken ; mithin ist 
jeder BegnfC; Merkmal, uod Regdl, und. jede, Kegei 
Mexjcmal end Begrjiff* Weoa man < diesee »icht be* 
merkt » so bemerkt man nicht», was dieDeokkraft 
•sagen wolle» wtan. sie sieh als Vermögen, durch Be« 
griffe zu erkenneot ausweist. . ' 

Wenn wir mm wissen» was. Oberhaupt dn Be^ 
griff sei, so können wir auch erorterja, .was die 
Denkkrafi; durch denselben bezielt» 

Sie sucht viele Begriffe, denkt den Einen 
zum Andern» jund fabt sie zusammen« Dadurch ent- 
steht ihr ein Inbegriff von Begriffen. Durch die- 
se Handlung des Denkens, .werden viele Begriffe ala 
ei n BegiSff gedadit. Die anf sdcbe Art zssammen** 
gefaCsten Begriffe sind Theiibegriif e. Die Auf*» 
und Zusammenfassui|[g.. ist. hier» dasGeSchifIt 
des Denkens und durch diese Zusammenfassung macht ' 
sieden Begriff zu einem begrönzten^ undgescbIoft> 
senen, ^conceptus oonceptuum» S. conceptusn(^tarum^' 
Diesen dprchZusamaen£asnmg entstandenen» ttiithua 
zusammengesetzten Begriff kann sie auch wiederum 
Zersetzen» mithin in die Theile» woraus er zu* 
sammengesetzk Ist» wieder auflösen. Es Ist aber 
klar» das sie. £twas nicht auflösen und zersetzen kann» 
wenn sie es nicht vorher verbunden und zusammen» ' 
gesetzt hat. Indem fie aber den zusammengesetzten 
Begriff wieder zersetzt», denkt sie nur dieselben Be« 
griffe» welche sie dachte, als siß sie auf und zusamr 
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meii fable. Wie- sie lo der Betfaebtong des Gegibe^ 

nen den Gang von den Theilen zu dem Ganzen , von . 
der Au£fa85fing'ZÜr<ZiisamaBeofa8miig Aiinmtt um 2tt 
einem Inbegriff toü Be^i*iffeii zu gelangen , so Diimht 
sie ixi d4r Zmttzutkg dieses Inbegriffs wiederum den 
Gang von demOanea« zu deii Theilen; Dies iietztere Irt 
derti Denken ohne das Ersteregar nicht möglich und 
daher ist unser Denken ursprftngiioh nur ein inf|b- 
samer Gang von dem tl^llen zu dem Ganzen« Es ist 
ddier ailoh ^onser Dteuken ursprOngUch* ein Z u s a m • - 
men setzen und die Zersetzung nur als Folge davon 
möglich* . •»* ■ ■ r, 

''Ein "Begbiff kaiin atin ein ^Inbegriff von Be* 
griffen» das heilst, ein zusamfidengesetzter; 
tlti^ tadi ein«oleber v der keine Vielheit in sibb eiit4 
iuUt, das -heilst, ein einfacher sein. Nur zu« 
aaminengeselzte Bsgdfb «können- in ihre Tbeile xep» 
setzt werden. ' : • ' 

... ieder Begri£f ist nur dadurch Begriff, dafs er 

gedacht wird, denn das, was eine Vorstellung zu d-* 
flem. Begriff macht 9 . lieruht ledigUcfhauf der Hand« 
lung des Denkens ; was also auch der Begriff enthalt 
tenmdgev Soisl(dach, da£s. er Begriff sei , das Werk 
d$9 DenkenSr Dieses« besteht , wie wir gesehen ha» 
ben , darin , dais Etwas , ein und da^elbe , als etwas 
godaebt' wird , - wodureh vieles geddebt und erkannt 
werden kann. Diese Weis/s, etwas zum Begriff zu 
aipioben « iat^ wie fade Weise tins eine einige ; . d^iher 
sagen wir, die Weise (die Form) aller Begriffe sei. 
ein und dieselbe. -Der Inhalt aber,- oder das, wai^ ^ 
in die Weise eines Begriffs aufgenommen wird, luit- 
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bin selbst wtoder als Begriff^ aber als ecacbl^ter 
Begriff gedadili wird, kanjuinanoigfaltig seht. 
" ' Das MaiEinigfaliige) in sofern es . durch ein und 
daseelbe ged^l wird % beifet «im eben deshalb «ocb 
eia CleiC'hartig-es; denn datf Etwas^ W^diit/ch 
yrix. ee denken» ist dem Denken eine Art» es zii 
denken und viele Gegenstände durch ein und dieselbe 
Art denken» heilst ^e als gleicharUg denken. , 

SB« Zwpiier Ansaiz der 'VenkArafe tRur Be^ 

irachtung der Di/ige^ 

Die Zweite Ans^prache oder Vorzeich« 

<-nniig^» w.elche sich unsre Denkkraft im Bedenken 
der Gegenstände durch sich selbst setzt» ist diese: sin 
achtet auf die Einstimmung und den Wi der- 
streit* 

Hier beachtet sie nun nicht mehr, ob Etwa$, 
Vras ihr dargeboten wird» dasselbe oder ein Anderes 
sei; auch nicht mehr, ob ein und dasselbe Etwas als 
etwas gedacht werde» was Terschiedenen Dingen ge^ 
mänsam sei ; auch nicht , was sie zu thun habe , um 
Begriffe^ welche sie von Dingen eraqbtete» wiederum 
Iii ihre Bestandtheile aufzulösen» wo es dann heilst: 
dafs sie ii^ dieser Auflösung dem aufzulösenden Be- 
griffe nicht widersprechen dürfe» , Hierjist übi^rall 
nicht von Auflösung der Begriffe und Erkenntnisse in 
ihr« Bestandtheile» sondern iron einer Verbindung 
der Dinge xlle Rede und zwar einer solchen, wozu die 
Denkkraf tidea Biegriif oder die Regel enthält , mithin 
von einem Ansprüche, welchen sie an die Dinge macht 



und aaeh welehem ftie Ihre Betracfattm^ über cB^idlmi 

richtet. Hierbei bleibt ihr noch unai^gemacht t ob 
die Dinge einer solchen Regel ' msage« mögen oder 
nicht; nur das ist ihr gewifs > dab einer Welt , wel- 
che sieh ihrem Bedenken darböte » aber nicht dieser 
Regel zusagte , eine Seite der Ver^ndlichkeit für sie^ 
CIA 4enkgemä«cer (l<%^beO Werth abginge« 

Den ersten Ansatz der betrachtenden Denkkrafi» 

welcher auf die Einerleiheit und Verschie- 
denheit geht» fahrt man in allen Denklehren ohne 
Wiederrede auf, wie auch recht ist ; nur sollte hier- 
bei auch besonders hervorgehoben werden» da& die 
Denkknrfk: sich eben durcäi diese Begriffe Regeln 
der Betrachtung setze;, denn es ist doch eben so viel^ 
als wenn sie sagte ; ich gehe aus eigner Macht darauf 
aus» das zu suchen wodurch sich die Dinge unter- 
scheiden; ich bedenke sie nach dem Begriffe der 
Unterscheidung; ich gehe ferner darauf aus» das 
in, suchen» wodittcb sie sich nicht unterfcheiden, das 
was ihnen gemeinsam, was also das Eijie und 
S elb e derselben ist ; ich bedenke sie also nach dem 
Begriffe der Einerleiheit: mit andern Wor-, 
ten» ich suche die Einerleiheit des Mannigfaltigen: 
ich suche Unterordnung des Verschiedenen unter ihr 
Gemeinsames und habe an diesen Begriffen eine Regel 
des Bedenkens der Dinge. 

Eben so ist es oun mit der zweiten Vorzeichnung 
der Denkkraft Durch diese richtet sie sich» auf die 
Einstimmung unddett Wiederstreit derDin«- 
ge zu achten« 
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Dafe* aber* die Denkkraft auch diese Votzeich« 
nnng aas ^ieh selbst mache upd sie nicht etifra 
erst 9 auf dem 'Wege der Betrachtung, den Dingen 
ablerne; Wgeht ganz klar aus dem Gange, 'Welchen 
sie im Denken durch sich selbst nimmt. ' 

Sie enthält in sic^ selbst die Richtung, vonallen, 
was sie denkt, die Verneinung 2u denken, vom 
Sein das Nichtsein # von Etwas das Nichts, von A 
das Nicht A, vonB das Nicht B ; A denken , A nicht 
denken. Nicht A denken; also + A, O, — • A 
Denken, A rf* Br Einstimmung, A+ (B A) 
Wiederstreit, Einschränkung z. B. Bewegung A 
(Annäherung)^ Bewegung Nicht A (Mangel der An* 
näherung), Bewegung B — -A, Entfernung; Bewe- 
gung A + B~A, Annäher ung und Entfemungzusantt- 
jnen, die Entgegensetzung, denken: ist ein Gang, den 
die X)eDkkraft durch sich selbst nimmt. 

Es Ist also der Begriff der Verneinung oder 
Aufhebung unter dessen Leitung sie die Gegen« 
Stände in Betrachtung zieht» Durch diesen denkt Sie 
aber erstlich ein Etwas , als das Aufhebende und 
zweitens ein Etwas als das Aufzuhebende; in 

beiden Begriffen etwas Verschiedenes, aber nicht 
blos Verschiedenes; sondern einander Wiederwarti«' 
ges; in beiden Begriffen eine Verbindung, aber 
eine solche, in welcher das Eine die Aufhebung 
des Andern Ist. 

Denke ich nun ein. Etwas, was ist, als ein Et- 
was^ was ein anderes Etwas, was Ist, aufhebt, so 
denke ich sie unter dem Begriffe der Widerwärtig- 
keit ([unter der Regel: + A •f-' A^ So denke Ich 



Freud« als eia Etwas, wodurch ein. andaresEtwaSf 
Schi^erz« aufgehobeo wird. 

Wenn ich aber unter dem Begriffe der Einhellig- 

■ 

Jceit und des Widerstandes auf die Dinge achte, sq 

setze ich Dinge schon voraus und frage nur, ob sie 
im Daseio einander furdersam oder widerwärtig sind, 
wie z. B. Freude uqd Schmerz ; Tugend und Laster» 
Ai|z;iehung und Zurückstoisung etc.. 

' Selbst der Satz des Widerspruchs, welcher sagt: 
mait ^üe keinem I)inge ein Merkmal beilegen, yirel* 
cbes ihm widerspreche: hat seine Haltung- in dem 
Urbegriffe der Aufhebung eines Etwas durch ein Ai^* 
' deres;- denn wie konnte man denken, daisGedankent 
Urtbeile oder Sätze Ränder widerstritten , wäre die 
R^el der Aufhebung nicht eine Regel der Bet^ 
trachtuflg und Bestimmung des Denkens? Auf das 
Wort ; dafs man den , Widerstreit der Gedankeii 
Widerspruch und den der Dinge Widerstreit 
ne^mt, .kommt es iiierbei niciit an ; die Regel, 4iurch,welr 
che sich das Denken hierbei leitet, ist eiwvnd dieselbe 
uqd stammt aus dem Denken selbst Nach ihr muü; 
im Denken selbst Etwas (+ A) gedacht ^werden , wet 
ches durch die Verbindung mit eiaom andern £tw^ 
eu%;ebohen ( — A ) wird, h - 

Unter diesen Begriffen der Einhelligkeit und deiT 
Aufhebung betrachtiet nuoL <Ile Denkkraffc die» Dinge 
und findet sie überall auf eine bewunde^rnswürdige 
Art bestätigt« Di^ Dinge der Well; wesea in £in* 
klang mit einander, aber auch in Mislaut, Wie im 
$tili^\ Frieden i^ei^ten un$i schlingen sjbch die£lemeatie, 

aber ^^Hqt; mit UpgestOfn tosen sie ..wieder einand^; 

- aber 




aber aocb eUeo sp wundersam löst sich der .Kampi 
wiederum in einim Frieden und der friede in einen 

r . Kampf auf • 

Nur aber das Allgemeine hierzu enthält die 
enkkraft in. sich selbst; 9 ' nicht das Besondere, 
as und welcher Art das mit einander Einhel- 
lige oder Streitende ed; in welchem Grade die 
Einhelligkeit, in welchem die Aufhebung Statt habe ; 
ob sienureine theilweise oder g<anzlicbe sei» 
das muft di.^ Denkkrafk aus den Oegenst&iden eelbat 
erachten« . ' * 

Sie macht also aus sich selbst nur , vermöge ih- 
Begriffs der Einhelligkeit und der WiddrwSrti^*- 
keit, den Anspruch an die Welt und sucht in' ihr ein, 
ihren Begriffen zusagendes Verhalten der Dinge. 
Di^ ist der Oeist, dnrcb welchen sie'fiber die Din- 
ge waltet und man mufs sich wohl hüten , in diesen 
Begriffen 9 wie in den Urbiegrlffen des Denkens fiber^ 
haupt ein blosses todtes Formelwesen zu suchen« 
Sie haben ilure grofse Bedeutsamkeit und zwar äus der 
Macht des Denkens selbst. 



Ct Driiier Ansatz der Denkler aft Sur Se» 

trachtung der Dinge. 

Di^r Iraltet durch den Begriff des Innern und 

Aeufsern. In dieser Regel der Betrachtung entfaltet 
die Denlidorafi: eine Menge von Regeln und somit eine 
Menge von Ansprüchen , welche sie an die., ihr zum 
Bedenken dargebotenen Dinge macht. 
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Durch die beiden ersten Ansätze sahen wir, 
dafs die Deukkraf t sich richtete ; auf die Einerlei- 
heit und Verschiedenheit, auf*die Einhellig-«' 
keiC wd d^n Wi<ler<^l;r»eit der I^nge zu achten. 
Mit diesen Itegriffen setzt. sie ^ch.Regeln der Ver« 
bin düng; .denn das Verschiedene durch ein und das« 
selbe ged«cht, wird ja eben d^dur^sh als verbunden ge-' 
dacht; so ist auch, das Verschiedene in Kiah^Uigkeit 
pder Widetstcdt. denken > eiM{^g|ii> SM verbundea 
zu denken; denn nicht aliein das Einhellige denke ich 
verbunden t sondern auch das einander Wi^ierwärU«- 
ge; denn wie könnte ich A und B einander wider> 
wärti^ d^^nken» wenn ich sie nicht zu% einander ver- 
bunden dSchte^ wie ich bestimmen» sie wären elnanr 
der widerwärdig, ^wenn sie nicht zu einander verbun- 
den waren; es ist aber diese Verbindung die Verbin« 
dung durch Widerwärtigkeit oder Entgegensetzung* 

In der 4'^^^^?^ Vorzeictmung nun spricht die 
Denkkraft eine ganz andere Betrachtungsweise aus 
und diese offenbart sich in der Weisung , auf das In* 
nere und A e« Ts er e der Dinge zn achtem 

a} Die Weise auf das Innere zu achten , weilst 
hin» auf das» was als Ding an sich' selbst ünd 
nicht als ein Ding gedacht werden müsse > das nur 
seyn kann» tii-so fern eS nur als Besiimmüng et 
nes andern Dinges gedacht Wirdi . 

'v^ also hier erstlich der Begriff eines 
Dinges au sich selbst, des Selbstsey enden und 
zweitens der Begriff dessen» was Aicht als ein 
Selbsiseyn, st>ndern nut ah die Bestimihung ei- 
nes Selbstseyenden gedacht werden kann. Ich kajia 
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Inneres nicht denken» ohne' eiti Etwas dein es 
Sttto'erlfdi ist; ich bin' also dnriöh' tliesMfllie^ ad^elei* • 
tet» zum Innern das Ding, indem es t^r, und zum Dingö 
^s Innere» tles in ihm ist^'^lutiten. Der EitteB»t 

griff weist ducch das Denken selb^ ndthwendig' auf , 
den Andern. *' ' V — : : • 

Sonderbar! Meine Deokkraft wirft hier einen 
Begriff aus, wodurch» als ein Merknid^ ich ein Ding 
denken soll ; aber Wie? äls ein Diri^, dais selbst gar 
nicht als Merkmal, Sondern als ein £t\^äs,' Wtt die 
Grundlage aUer Bestimmbtti^t ain^h M^MhUi 
oder Begriffe sey, gedacht werden solh Wenn ich also 
2;B.urtbeUe: Kajds^^ einCing än^Uhy S6'bettiÜin<tf 
ichKajus durch einen Begriff oder Merkmal; aber Ich 
bestimme durch diesen Begriff, Ki^'SdbSI'Se^^lusiii 

Begriff und kein Merkmal eines andern Dingei/ *' 

Die Kegel der Betrachtnni^ i^t hiär also: ächte 

auf da5, was Ding an sich selbst ist, und auf das . 
was bloise Bestimmnng d^r Dinge ist; achte alsd 
Ikuf das'Ding selbst und Seyri Itrneres.'' 

. Die Denkkraft setzt also durch diese Hegel fest, 
dafs alles, was ist, entweder eiir 'durch sieh selbst 
bestehendes Wesen» oder ein, einem solchen 
. Wesen a n g eh ö r i g e s Wes^n, Sley h mfilse ; sie Sem 
also fest, dafs jedes Angehörige nur dadurch als ein 
solches gedacht Werden und seyh kuline, da£s auch 
noch ein Etwas gedacht wird und ist , welches keine 
' Angehdrigkeit irgend eines Andern ist 

' So ist die Einbildung ein Etwas > was kein Da- 
seyn f Ar sich selbst hat , sondern es nur dadurch hat, . 
dafe ein Etwias ist» deto sie angehört^ oder dessen In-* 
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^rt$^ ifitiv^Hnig^^cr, dem sie api^bört« ^ifft 
als Etwas gedacht werdeo, das Keinem angehört, wa^ 
ais<?t>a üinÄjant4fg4f,|üJf sich .«efb^t^su^jwttüa 
den Begriff ge^ac^t wifdi^^^afc es kelo^M^Ipnal ein^f^ 
^fldem seyn^önne. / ' . _ 

Die Denkkraft sagt also z* B. in diesem Falte mit 
^hrer Betrac^ngsrege}tj. <jfie g^.iibi^dung ist ein 
l^tyfts» wsis. gar nicht seyn kann, wenn nicht ein Ding 
ist, d^^siß fin^e|fprt und dessen inneres siei^t und 
^e^^^ sell^J^ k^iffi9,An^ehQngkeit oder Innerlich^ 
|ines^ andern. Dinges, ist. ^ 

, \ pieRegyddjtsjif^Jßetra^^^^ 
erstlich : «adite in dj^ Betrachtung der Dinge auf ds^s^ 
Fft^iSjBynixmls,; Xfem 

|:twa^angehödgge4acht Wiarden und seyn soll; acht© 
also aitf, das,^^ was ,c^ .GfU4d der AJitttist^l^it «Ucr 
Bestimmung ap ihm selbst sey «achte anf das » was 
4ie,Ur Wesenheit, die Grundlfiffie, der Boden, 
filier , Pestinfipbarkeili ilnrcb. Merkmale «sey; aehte 
zweitens aber auch auf das, was nuir durx^h Ang^ebö- 

rigkeit^ Hurt als . AngehdiTjffes e^y^ und sein 

paseyn haben könne. ^ . ^ ' 

Wie £ri^ also hier die Denk^raft, wenn ihc 
Etwas zum Bedenken dargeboten wird? sie foägt; 
ist .dies^ Etwas ^ia Etwas » das einem Etwas ange? 
|]6rt tMler Ist es ein Etwas, dem ein Etwas ange- 
b ü i: t ? Mit dieser Frage durchläuft sie das VVekail» 
so wMt es ihr zur Betraohtung anheim fSüt und zwar 
thut sie dies durch ^in^ Kegel» wovon sie selbst die 
Urheberin ist ^ 4eBn diese Regel der Betrachtung geht 
allem betraqhtljichen Stoffe voran jj, unbeachtet^ ob ode^ 
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meet itir'gegebWii werden' ]ta6gtt$^^t6b äkvdk Mt 

Art unseres Anschauens öder durch eine andere. Ui 
d6r Fo^e wird sich auch «nockii^aiii^'daft.iMisib jfti^ 
$<:;hauung uns zu diesem Begriffey in seiner valle^At^ 
deten Bedeutuog gedächt> also ^mn B^ri£fe dejp 
^esenVeir, 'keinen Udbedingten-toMeini fltec&m« 
eioeo bedingten Beleg liefert und somit das Ufwe** 
aten des Wesenden in'der stxvngeniAn^tprtbk^i 'Wle'fiili 
die Denkkraft macht, gar kein Erschauliches ist,' ^dti« 
deni ein biob^s Gedii^Iütöweäens darum aber 'doeb 
nichl etwa ein TJndiag, sondern ein durch die Denk- 
kraft selbst feststehender BegtSt^ unter dessen Lei' 
lung sie das Daseyn der Dinge za regeln sucIiL " 



b) Eben diese Debkkräftt wdche aus sich selbst 
^tt Weisung hat, zufrägen t was imifs, Wen» es 4)9% ^ 
als Ding an sich selbst, was nur, wenn es ist, als et«' 
was einem Dinge Angehurlges gedacnt werden? * wMt 
nun auch aus sich selbst die Frage anf: Ist etwäs eiU 
fitwas, wodurch etwas ist? oder isi*etw4s'ei#£l^ 
was, was durch 'ein Etwas ist? — i^il etwas 
ein Etwas; was Grund" des Seyns eines Etwas, oder 
^In Etwas, was Pulge des Seytis 6in es Etwas ist^ 
Ist etwas ein Begründendes oder ein Begl^frti^ 
dete's? Ist etwas Ursache, oder ist es Wirkung?* 

Wer nur über ^twas, was ist, denkt, kann sii^h',* 
blös WbÜ er denkt , nicht enttialten , zu fragen : Wo- 
her? Aber eben diese Frage wäre lütbt möglich, wür- 
de die Denkkraft nicht durth einen BegrlfiF-tider ein^ 
Hegel , als Regel ihres Bedenkens , durcfaf sich selbst 
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BUi riieigRSHwei^r liAKa«,£rägt si^.al^o. durch dies« Fri^ 

gf? gj^ fragt , -ob^. etwas Grund oder Folge , ob et- 
^ii dS^£jftcpd^M§^§u^..s6^^:.^ie,y^^^ also d^i^qli 
d#A :Begri££^xl0S Qrjindes uad durch den BegrilFf 
dAC v;UJ^I^?ii4« 9«gn^ft^|4^e^ ^^ch.sichselbft 
uoAmwd^g ,^^s^^i^i;^ i VGfQ jedem also, nras der 
DeAkkraft ^ji^mfle^den^cen d^^e^oten wird, fragt sie; 
bilMMf 4^15 1(^^i9i,iydi.zu,^wa^j c^er.hisl diidi^ 
gö ai}$ pjt\Yas3 . Wär^ Beiiden> ^o^gia- 

ge dir»^e /Seilender .Verstfüa4ij|>||)ikeit jür mich ab.. 
Indem nun c|ie Dqnkkraft eia Ding als Grund 

4i«ikA>.;i^.dof2j«A:fie eioEiwa^ ^ 

wa% ihiQ, jaog^^it; also , dals Qr.ulüd zu Etwas seyy 
ist der Begriff oder Merkmal desselben^ ,also ein Et-- 
vrdsv was 'nicht seyn "kann , wenn nicht ein Etwas 
i^j. ia welcb^fiij,f^f4^,^v»fj».iT^iHg .«djer als ein Etwas, , 

,(3fprÄi|M.,«n?f .^twas i^t, d^ken, beiist eb^n 
vielflrtil^ e? ais.^j^r^a^he,^ als .thatig oder wirk- 
9Jkiw de^^en. , ebea di^«.^r B.egriiff fil^rt den de^ 

od^i;.^W.*rl5|i|ig-,miliSiqh. j . : 

iri^S-ist abiJr-di^se jRjegei deif B^^achtung der Din- x 

ge:i^ns ga«^ ?JW^€,, die dps.J?in8«s ^ 
und des ^^"g^horigen. Durch diese wird, wie. wir 
gejSftheii.hfib^p, gedacbl:, e.j;.st^ich ein Ding sey ejia 
solches, was,mch( ol$ Bestimmnng eines andern go* 
dii^l^t. werden , un^ s^yn l^pnne , was also, ein ßü^ sich 
selbst daseyendeS) ein selbststandiges Ding sey ; z ytr^i^ 
t«ns eio -PÄt^g sey. ein solches^ was nur als Bestimm 
»uag-yvnyr^als solches gedac^i^ werden und seyn k^n* 
»«^.fi^yftS^iJA eifleai^apdern . . r / 

Digiii^uu Ly Lj 



1^ Durch die'I^0gel des Grundes und derJFoIge vrkd 
aber gedacht, erstlich ein Ding sey ein solches, 
welchss, der Grund des Dasejrns eines .Etwas, eii| 
Etwas das Daseyn eines andern begründendes, eiq 
ursächliches, wirksames, jthäüges sey; zweitens; 
ein Ding sey eia solcbes, welches FoJlge von dem 
Pajs^yn eines andern Dinges, ein Etwas durch d^S 
Daseyn eines andern begründetes:, verursfchtes» £e* 
wlrktes, gethanes sey. • 

. Wir wollen den Uot9j;$chied helder Begriffe durch 
ein Beispiel erleutern« Erstens. Es sey das zur Be* 
trachtung Gegebene eine Einbildung; so fragt. dit) 
Denkkraft zuerst: ist die Einbildung ein Ding an' sich 
selbstj ein durch sich selbst bestehendem Etwas ? oder 
ein solches, welches nur seyn kann,>. in so fierne ein 
Etwas ist, in welchem es, als diesem angehurig, he* 
steht? Eins von b^den, sägt die Denkkraft, mufi^ 
sie se^a, Sie sey das letztere, wie sie es denn isl^ 
SO kann ich dies nur denken, inJen^ ich Etwas den- 
ke, dem sie angehört. Sey ich dies selbst: so denke: 
ich mich als das Wesen selbst, die Einbildung ftbec 
als ein Etwas, was mir angehört, als ein Inneres mei- 
nes Wesens,^, 

Dies ist die Betrachtung nach der ersteh Rege],, 
weiche d4e Verbindung des Angehürige», 
des nicht für sich selbst seyenden, zu einem für s i c h 
selbst seyenden, bezielt. Beides zu einander soll 
gesucht werden und. ist -es gisfuiiden, so heilst es dann 
in dem vorliegenden Falle: die Einbildung ist mir ein 
Etwas, das nur dadurch seyn kann, Maises in mir 
ist ; wogegen ich abter ein Ding bin , welches l^eine 
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die Deokkraft:. woher die Einbiidnng? In der Fra- 
ge aber:' woher? Hegen cbe Begriffe des Et^was» 
durch weiches etwas, und desEtwas, was durch das- 
$äbe seyn soUw Diese Erage trä^ nicht mehr, ob die 
Einbildung ein mir blofs anhängendes oder ein fOr sicH 
selbst bestehendes Etwiis sey; sondern, ob ich der 
Grund desDase\ns derselben sey? was nun der Grund 
derselben ist, ist das, wovon ihr Daseyn abhängt; 
und'SSi$V '^ereh Daseyn von jenem, abhängt, ist die 
Folge desselben. Bin Ich nun das Wesen, von wet 
chem das Daseyn ' der , in mir seyendeii , Einbildung 
abhängt, so bin Ich ein Etwas, was Grund des Da« 
iejtis eines Etwas ist, das ist, ein begrflndendes, wirk* 
sames thätiges Wesen , und diese Thätigkeit gehört 
2Q meinem Innern; iph bin aber der Grund zo der zu 
meinem Innern gehörenden Einbildung ; diese ist im« 
mer Folge aus meiner^inAern Wirksamkeit* 

' Es finden in diesem Falle beidte Regeln der Be- 
trachtung ihre Belege und ich w^rde bestimmen : die 
Einbildung ist ein EtwttS^ was nnr {st, in so ferne e!^ 
mir (oder irgend einem andern, für sich selbst Seyen- 
den) anliängt; sie ist ferner Etwas, dessen Daseyn^ 
in mir von mir abhängt, ^ie hängt mir an und 
iiängt Von mir ab; sie ist iil mir und ist durch- 
mich. So werden wir in einem andern Beispiele be-^ 
stimmen;' Dei* Adel ist ein Etviräs«, was mir In ei<^ 
nem Staate und durch einen Staat sein Daseyn habend 
katin ; er ist etwas, einem Staate anhängendes und Qt» 
was von einem Staate abhängendes. Soiiachr haben bei- 
de Kegein ihre eigne Bedeutsamkeit im Denken* v 



liegt nun IQ der Ansprache, welche die be^ 
achtende Denkkraft 'durcfa den Begriff des Innerri 
macht; 1) X)ing an sich selbst odeJT bIo£se Zubeh&c 
des Dinges ; 2) Orund %k Etwas' od^r Folg« aus El*' 
was seyn. Dies sind die Begriffe , in welche sich der 
Begriff des Iiinern aoflöst' und xiurcb weldie er' si'ols 
bervorthut. Denn das Innere hnnu ich nicht denken, 
ohne ein Ding zu denken, in weichen es tey; dais In« 
seyn des Dinges kann ich nicht als Folge als aus dem 
Dinge denken, ohne das Grundseyn des Dioges zu die* 
sem Inseyn als ein Inseyn desselben zu denken. Ein 
Ding als Grund des Daseyns von Etwas gedacht , ist 
die Wirksamkeit demselben und diese Wirksanfikeit^* 
als ein Inneres desselben, benennen wir nach ihrer 
Folge oder Wirkung» Ist z. £• diese Folge eine Ein- 
bildung! so benennen Avir das, wodurch das Ding der 
Grund zu diesei" ist, Einbildungskraft 

Der Begriff des Innfern , als Regel der Beach- 
tung, bedeutet nun überhaupt die Anweisung, auf 
dasjenigezu achten, was nur in Betziehung auf 
das Ding an sich, selbst und allein in Be- ^ 
trachtung komme; sonach auf dessen innere sowohl 
Einhelligkeiten als Widerwärtigkeiten, sowohl Thä- 
tigkeiten als Folgen derselben für dasselbe ^u achten« 
Freude und Vorstellung stimmen zu einander und sind 
Einhelligkeiten ; Freude und Schme!rz , sind einander 
abstimmig und daher Widerwärtigkeiten; aber jene 
wie diese sind Inneres und somit kann ein und dassei^^ 
be Wesen sowbbi durch Einhelligkeiten als Wtderwär« 
tigkeiten bestiuimt seyn* Zum Begrili des Innern ge^ 
hört ferner iiet Begriff des fQr sieb selbst^udtf 
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(les nur als B es Li minung in einetii Andern be- 
$lebenf|9a<| des Grün dseyns zu£twa$ und des Fol* 
geseyns aus Etwas. Elnbildong ist ein Inneres» 
der Gründl des Daseyns d&{|elben« als eines Innern, ^ 
ist auch ein Inneres, Unter- allen diesen Vorzeichnun- 
^a.nuii jdie Dinge zu bedenken, das.iieg^in der Ke- 
gel, durch welche die Denlidkraft sa^t : achte auf das 
I u n^e r e der Dinge. 

c) Aber diesen den Begriff des Innern kann sie 
wiederum nicht denken, ohne zu ihm den Begriff 
des, Ae.ufsern zu deni^n und somit sich auch die- 
^ sen ;;ur Regel der Betrachtung zu setzen. 

Durch den Begriff des Innern dcuki sie das 
Ding an sich selbst und das was es durcii sich selbst 
ist mit allen seinen EinheUigkeiten und Widerwärtig- 
fceiten; aber fQr sich allein; durch den Begriff des 
auf Sern denkt sie sich aber die an sich selbst wirk* 
Samen Dinge' In Verhältnifs zu andern, auch " 
selbst wirksamen Dingen , deren keines ein Inseyn, 
blofse Zubehör oder Bestiniu^ng des Andern sey n kann; 
also ein Verhältnils der Dinge an sich selbst zu Oin* 
gen an sicli selbst» . ^ 

. Nach der vorigen Regel der Betrachtung des 
Innern liegt hier schon der Begriff des Dinges an sich 
selbst.. und seiner Wirksamkeit znm Grunde und es 
kann nur noch die Frage sein, welch Bedeutung die 
Denkkraf r durch den Begriff des Verhältnisses 
diese'r Dinge, zueinander anwinke. Es hegt 
i^ Begriffe ; des Aeus^ern ^ d a f s ein Verbidtniis 

* r 
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^wischen Selbstwesen und Selbstwesen gedacht werdep 
und fselo solle ;..MrQ ^wht^ so gtoge ({er Welt eine Seite 
der Verständlichk^t fbr die Denkkraft ab. Es liegt 
im Begaffe der Wirksamkeit der iJioge aa sic^ 
selbst ; d^ di^es Verhältmis ;jior> als ein aus dieser 
W^irksdinkeitiieryorgehendes seyn kuniie^ mithin ein 
VerMiltxpifs sey, in welchem die Pliige an sich 
Gründe der B estimmung der Dinge an sich seyn 
mitblD einaader wechselseitig bestioinien soUeu; dafs 

mithin ein Ding A dor Crund der Bestiiiuaung in ei- 
nem Dinge B ,und wiederum. B der Qr^nd der Be^tim« 
mung in dem A sey« 

I)as ist nun ein thatiger £influ£s der Dia« 
ge an sieb selbst auf Dinge an sieh selbst* 

Die Regel der Betrachtung ist hier also : Alle 
far sich selbst bestehende und. durch sieb selbst JthSr 
Ugß.Dioge unter dem Begriffe der wechselseitig 
gen «Bestimmung; dur^h einander zu be- 
denqken. 

Die^e . Regel ist von groiser Bedeutsamkeit und 

sie spricht als solche , ehr und bevor es noch zur Be- 
trachtung der pij)|iet kommen mag^ - blols aus" der 
Macht des Denkens, einen durchgängigen thätigen 
(dynamischen) EinfluCs ^ller Dinge auf Alle aus« 
Alle Einbildungskraft ermattet von dem Schwünge, in 
welchen sie durcii diesen Betrachtungsbegriff' versetzt 
lyird und .dies mag zugleich als Beweis dienen » daCs 
dieser Begriff,' wie alle Ur begriffe» ein reiner Be- 
griff des Denkens selbst, keines weges aber ein aus 
der Belracluung der Dinge erst erlernter scy. Wie 

köijnte maio aueb eitnen-B^riff aus d^ firfahrung; ier* 
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» rar wdeben tifese kein vällig erfächende^ Ifei^ 

spid darbietet? das was alle Erfahrung bedingt und ' 
dieäe »elbst l^r^ ihögbch macht/ kann selbst kein^ 
iGabe der Erfahrung seyn, ' ' * 

Dennoch Steht alle Erfahrung, wie bedingl und 
vunvüllständig sie auch immer seyn uud bleiben mag) 
doch unter dieser Regel und gäbrsie uns gar kein 
fieispfel des Einflusses der Dinge an sich auf Dinge 
an sich 9 so würde sie fär uns aller Deutung und Be* 
'deutsamkeit durch' diesen Begriff etrmiangehK» Indet^ 
sen ist schon jeder Stein , welcher den andern stöfst 
und von ihm ,wieder gestoben wird ; jeder Gedanke, 
•wodurch der Mensch auf den Menschen wirkt, eia 
Beispiel zu 'diesem Begriffe. Wer kennt nichr. di€ 
.Macht der Gedanken, wodurch deAkende Wesen auf 
denkende Wesen einen fiinfluis haben ? Wie weit er- 
streckt sich öfters ein einziger Gedanke eines einzi- 
gen Mannes? er geht ^ron Volk zu Volk, von Zeit« 
alter zu Zeitalter und durchwogt mit zaüberischei^ 
' *kraft lahrhunderte , ja wohl lahrtauseude und so wir- 
ken Wesen noch auf Erden und auf Menschen , die 
vor lahrtausenden sct^ph der irrdisclien £rf ahruog ent« 
schwundeti sind! ' . ' 

■■■ « III n II 

' Durch die nun Erörterten Drei Ansätze rundet 

und schliefst die Denkki afr ihre Vorzeichnungen und 
Ansprachen an die Gegenstände; inihndh setzt sie 
sich Regeln aÜet ihrer Betrachtung und aus ihnen er- 
geben sich alle Urbegriffe » Dinge zu denken. 

' Dieser Ürhegriffe uns, dufdh Aufmerksamkeit 
auf unser eignes Denken ^ .bewufst zu wferden> Ter* 
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ipägea yv,lx OQcb»/ ^j^^^^.^^^ b^yieis/^ijL o^ei irgeadwo? 
her noch aUeiten 2ii wollen » ist ein eben^ so Tejc% 

mW 

' Ich gebe IH Meinem Denkite' atrf Eiiterlelbeit und 
Veitschiedenheft; ' auf Einklang- ^un* Mislaut , auf 
Inneres und Aeusseres; in diesem Gange offenbaret 
jlieh nielire D^lcktaft idbst^niT' sie isi: fiür Dtok- 
kraft» in so fern sie i|dso verfährt.' Nun noch £ragen; 
%bWgeht sie so? ist eih^ FragV»" dfe^a' sefbsf aller» 
erst durch si^ als solche auftritt. Indern sie diese' ' 
frage aus sich seltehf aiifwirft» stWt^ Slä'di^^ 

<• • _ 7 

Gesetz ihres Bedenkens det* Dinge auf. Mit ditf* 
STi^idn; daCs dies Gesetz ihres ^DtfiUomS Scfy; lat alli 
weitere NacMfa^Ä^ fdr'sie selbfef ^escfiiös/cn und nur 
noch die Bedeutung odet der G'ei st; '\velch6r iii 
dli^eT Kegel iiv^fttt;* ^it v^rsteW. wetfdetf ifcll 
aber mit dieser Frage an die Dinge und somit kann 
Iba'n» durch dfeDenkknÜfk aufgeregt,^ Ani( nbch fragenf^ 
ob die Gegenstände sich dieser Frage unterwer« 
' fen und nach d»r^Regd Ati Wathta tind Daruni' 
versehen lassen? * ' * ' '' '^^ ? . . ' 

Würde die Denkkjraft in ihrer. Betrachtung nicht; 
durch diese Urbegriffe geleitet; so k(^iinte ta ibs; 
auch ]^ichts helfen , Er fahr ungs begriffe zu machen. 
Denn ihre Angelegenheit ist es» mit .sokhen JErlahr 
rungsbegriffen zu schalten und walten. Was 
|oUte sie aber mit dieaen)iind durc^ diese schalten 004 
walten» hätte sie nicht in sich selbst Regeln, als 
Urb^ri£fe» durch welche sie mit diesen erlecntea 
' Begri^ea umzugehen und .somit Erkemitniis durcl^ 



Btegvfffe lind; iiis Begriffm m Stande zu hOig^ 

vermögte? '-- ! 
So abef kbttiibi lürtr aOes in stibk gehöriges Oe^ 

i^\se. Begrif|^e ^qn^iJingen gewinnen, Diage durch 
Begriffe bes|tHiw,eP ; , . nach Urbegrififen Begriffie voii 

Dingen gewinnen^ nach Urbegriffen Dj^n^e durch 

Begriffe, beafj^ftnji,,,^^^ ^a Ziel W^^^ 
dpr Denkkraft. V 

• letzt ^fTd^ifa, uns auch ye^standlip^ lycurde^» jrra^ 
^ heisse; die Denkkri^ sey. ein Verinögen derEr- 
kenptniis diyrxjh.^.^griif e.^,,, ^ .Jianp...und soU dies 
lUchts andf|:;s J^ei^sfAf . als si^. sey; ein Vermögen ^ 
Yorsteiiungjenj, .^ie mög^n ihr kommen woher sie^ 
wollen ^ als solel^^^zu Penkeii,» ,wo4urchsie Ceg^n- 
f t ä n d e ^^bestimi^^n kann. Diese Handlung^ eine 
Vorstellung. als> dasj^n^ge zu denken» was der Ge» 
genstand ist und somit sie als den Begriff von diesem 
zu denken » dasi ist ihr Werlc«. . lljLer^^s versteht sicb^i 
dals'sie die Vorstellung aus den Gegenständen erach- 
te;a inüj^e, c(als <ii^s^ nuc idur^ ein selbstthäti^es 
Auffassen der Darbietungen/ dureh selb^tthätiges 
Durchgehen und Unterscheidung derselben» 
und endlich dttrbh Absond'e'mng der Einfo von 
der Andern gescliehen könne.* ' • ^ 

Was mltf die DenkkrafÜ aas der Darbietubg ei^ 
achtet, dafs ist ihr ein Etwas, durch welches sie 
diese Darbietuitg denkt ; aber auch eben ^iieses : Er« 
achtiste, welches nun ihre Habe ist und bleibt, wenn 
g;leich die Darbietung entschwindet^ denkt sie als 
Etwas 9 wodurch sie viele ttiögliche Darbietuligen 
denken und diese wiederum von vielen von andern müg* 
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iiclien Darbietungen, unterscheiden kann. Die Denk- 
kraft hätälUb an ihm eine Regd der V erglelcbuiig 
und Unteirscheidung der Gegenstände. Dies ist 
das Weaeni deä Begri£fs oder der Begriff dea Begriffs 
selbst. ' ' ' ' '* * ' 

Sokhet Begriffe 9 Regdn oder Merkmale kann 
sich die Denkkraft nun Viele erachten 'Hind diese 
sind» eben weil sie sie erst durch £rachtung aus den 
Gegen^iideii entnimmt, -sämmtiieh ErfaIrfiiifrgjT* 
begriffe* Wir unterscheiden dieise von denjenigen Be- 
griffen, weHhe Uie D^nkkfaft uSeht au^ d^i Etfsä^ 
rang schöpft, sondern durch sich selbst hat. • i 
. Halten i^nnn fie^» dafa durch jeden B^gtiff 'S 
was gedacht >verden müsse, dafs mithin ein Be^riffj 
durch' Welchen: nichts gedacht - wird kein Be^ff ist ; 
halten wir ferner fe^t, dafe inm nl<At die Ä^e ii^ifek 
Begriffen^ welche die Denkkraft durch sich^selbstQat« 
'Sondern von ^chen, welche af e'iuerex^f WnröVBefrach« 
tung von den Gegenständen erachtet, also Voü E^r f a h« 
tungsbegriffen, so trift pun hidr wiedärÜlSi d^dbe 
Frage, wie oben, ein^ nämhch die^e, wie schaltet 
nnd waltet sie' mit diesen Begriffen ? Sief 'Ant^it 
ist; siethut mit diesen Begriffen, was dicf^W eise 
ihres Thuns mit sii^h führt Sie ver^rt t^t 'ihnen 

also nach ihrer Kegei der Einerleiheit und Ver- 
schied^nheit, der'fixnstimmung nnd des VVi-* 
«f^rstreitsi der Innerlichkeit undAeufser« 
lich^eit* . « 

Die Denkkraft gev^innt ihre Begriffe sSmmtItch 
durch Absonderung dessen» was mehreren gemeinsam 
ist« Dafs eine Vorstellung als solche gedacht wird. 



si«ixum fi«gTiff* . Dies Ist ddfi .Wesen :iies Be- 

ipr^fi^i mithin, dasjenige, was ihnen ^jlen wiederum 
^ttMiiiiam. ist. £s liegt .eb^ in dieser üamiluiig» 
^qdurch sie einer Vorstellung den Werth giebt, Be» 
griff zu sejD* da£i sie darauf ausgehe» die maniiigfal« 
tige» Vorstelioogea nacli einer Regel- zusam* 
tp^euL ^u. ^fitzen» > Die m^nnigfaltig^a yprsteUungea 
machen den Inhalt, die Regel abar^ ^ach welcher 
^j^JmDfi^kfo ^usammengefaist werden^ die Einheilt 
db^beo aus«' ,Diei;e^£|i)|ifdt beruht a|if Denlceil 
^u4 /Sf i^t.an, ihr uj^tl weiter zu yn^f^pl^id&u und 
nur ztt ben^rki^» daft sie dasj^ige f^j^ «)Is ivas jed^ 
VQjstellung, als Inhalt des Denkens, gedacht werden 

. . 4 Indem sie nun ein^ Vorstelkng a)s ehie solche 

4fiPfl^.^ ^W'^^^^fM4^ akilegel,, eine «adj^re g^cht 
wirdi- dqukt sie sieb dieselbe als eine solche, wodurch 
Y,^ele a^fi^^ere Yqr^st/^liingQa gedacht und . diese 
e^ifi^h^ ,dc|rob jene z^nsammei^ vnd vereinig 
g^dacj^ .^erden soUen. SamrotUche Vorst^Iiungea 
^Ifatp ^.ytfif^B^ s|e durch jfmp ^vereint denlit , .kann sie 

Wiederura npr durch Absonderung erhalten und als 

solcbe.dealfen , dur^b , welche wiederuin vifile andr» 
gedacht n^nd vereint werden können ; sie sind ihr da- 
her, selbst wiederum .Be.g^iffe^ aber Begriffe 9 di% 
durch jeqen Begriff vereint gedacht werden. Jener Ist 
d^r vereiniigep^de unfi diese sind die, durch iba 
vereinigten Begriffe. 

, Viele Begriffe durch einen Begriff vereinigt» 
geben, ehien zusammengesetzten BegrifE und 
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diejenigen Begriffe,^ welche durch diesen vereinigt 
sind^ sind die Bestandtheile oder Theilbe* 
griffe desselben* Der zusammengesetze Begriff ist 
der Zersetzung ond Auflösung £ähig» Ein Begriff, 
Vrdcher keiner Auüösuiig fähig ist, ist einfach. 
Von ihm eagt man y er sey nur sich selbst sein-Merk* 
inal. So sagt man z« B. die Einheit sey sich selbst ihr 
Merkmal^ denn man ^eils sehr wohl, was man denkt, 
wenn man Einheit, zum Unterschiede der Vielheit 
denkt, abe^r man kann diesen Begriff nicht weiter auf». 
Jlifen, . 

' DieDenkkrafk nun,' indem sie darauf ausgeht, 
die Einerlelheit des Verschiedenen zu denken; will 
hierniit nichts anderles, als: Einen Gegenstand 
durch viele Begriffe und viele Gegenstände durch 
^inen Begriff erkennen und sofrägt sie nach der Viel* 
beit der Begriffe wodurch ein und dasselbe Ding, 
und nach der Vielheit der Dinge, vtrelche durch einen ^ 
und denselben Begriff gedacht werclen können; Dies 
ist hier die Regel , nach welcher sie in der Erachtung 
der 'BcIgrilfe von den Dingen verfiSirt ' 

Sie geht hierbei auf das All der Dioge, ivelche 

durch Einen Begriff und auf das All der Begriffe,*- 
durch welche ein Ding als bestimmt gedacht und er« 
kannt werden könne. Vollendete Angabe deir Merkr 
male, eines Dinges, vollendete Angabe der Dinge eines 
Markmals, das ist das Ziel, welches sie sich durch die 
Regel der Einerleiheit und Manigfaltigk^t setzt. 

Ihre zweite Kichtung nimmt sie nur durch die 
Regel det EiBbeUigkeit und des Widcmreits. 

6 • 
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Sie fragt; durch welche verschiedene Begriffe 
kann etil Diipg gedaeht werden « durch wekhe nidit? 

Siefiägl. durch welche Begriffe? also nicht durch 

einen Begriff, der selbst kein B^riff ist» des beifst« 
durch welchen selbst nichts gedacht, sondei^n" durch 
einen Begriff, durchweichen Et Was gedacht, wird/ 
Von dem also, was sie selbst nicht denken kdhni 

inithin auch nicht denkt, was ihr also selbst Null und 
Nichts» völliger Mangel ist, kann sin gar nicht f ragest 
*ob es einhellig sey mit eiDem andern Etwas? Si^ irägt 
also nur: ob Etwas, was sie als Begriff aufgenoiQ« 
men hat, mit Et was was sie auch als Begriff aufge- 
glommen hat ^ eiohellig'Sey od^j^nipht? . 
I Da Sfi^t sie nun : alles ist mit einem Dinge,, mitr " 
(lin auch jede^r Begriff mit einem ao^ern Begriffe^ eia- 
bellig, di|rcb welchen nicht l^twfis gedaqht wird, wa^ 
dem Etwas, was durch jenen gedacht wird, ^^enlgp* 
gen gesetzt ißt, das heiist, e^zumTheil oder gao^, 
aufhebt. ■ - 

Hiermit scheint sie wenig zu sagen} aber sie will 
auch nicht mehr sagen. Sie sagt aber dadorcfa: dals 
sie aus sich selbst wohl die Regel (den UrbegrlfQ der 
Einhelligkeit lind des Widerstreits habe; aber selbst 
nicht angeben könne, was nun dasjenige in der Welt 
sey, welches mit einander einhellig oder mit einander iii 
Widerstreit seyj sondern die Belege und Gegenstän- 
de hierzu ledighch aus der Erfahrung erachten liiCUse; 

Gäbe es nichts Einhelliges , 2.'B. dafs ein Wesen 
Mensch und Thier seyn kOnne ; und nichts widerstrei* 
tendes z. B.^dals die Thierheit der Menschheit dennoch 
auch widerwärtig seyn könne;. so fände die Dciikkjraft 
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iSüC Ähren B«gri£f des Einklangs nncnidisUttts keine 
stattigung und Ihre Vorzeiehnung , nech A + B A 
die Binge zu beachten und nach derselben Kc^el mit 
dten eraohtetea Begriffen zu echaJieo » wäre ein mflÜBi*^ 
gpr Gedanke. • 
. . Diesem nach ist alles f wie die Dinge sind, enl> 
\reder mit einander einhellig oder einander ividerwär* 
Üg und da wir^-was die Dinge sind» .deiiken4 Aut 
durch Begriffe erkennen können, so sind auch die 
Begrilfe» wodurch Avir sie denken» epiwedei^mit einr 
ander ddbeUlg odee eiaalider widerveirtig. 

Dies sind die Verhältnisse » in welchen Dii^ezd 
Sii^^efr und die Begriffe tu Begriffen geatäUt mrdeif* 
Wie die Denkkraft fragt , ob es Eiaheiiigkeiten deit 
Dinge^« mühiaiieocb der; Begriffe voa ihlieiigebe; so 
fragt sie auch» oh es Widerwärtigkeiten derselben« 
i9i^in auch der Begriffe von ihnen » gebe? Sie geht 
mifc dieser Frage aa die Dingenad ÜA Begriffe 
Ton ihnen* V , • 

EeJsl aber . hierbei das Inniftrt und Adufaeris 
der Verhältnisse der4ßiben noch nicht beiröcksicbtigt 
Die Denkkraft aber, welche die Begriffe» .ttntersdte 
Reeel der Einerleibeit und Verschiedenheit und unter 
die Begel der Einhelligkeit und c(^s WideratreilS'eleUt| 
Stellt ne nun auch unter die Kegel der InnerÜdikeit 
und Aeufserlichkeit; das heifst: Sie Qrdj\et sie nach 
den Verhältnissen der Ingehdrifkelt «d. Ab^ 
hüngigkeit. • . a 

Die Deakkraft fragt hier, ob ein Begriff fi der 
Begriff von den Begriffe A, das heifst, ob das Merk-* 
mal B e^ M^rjy^al des Jtferknuds A sey , ob mitiiin 

s 
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. B die BediAguiig>5ey> A zu denken. DaS)eaige A iiiib; 
dessen 'Bedingung- %a denken etwas Anderes B ist ; 
wird durch dieses gedacht und dieses wird al$ solches 
gedacht, . w*»*' scholl ii^ 'Begrilfe A gedacht wirdy 
mitbin das innere desselben ist. Im Begriffe Mensch; 
disnke loh- mir die VexvOnftigtoeit iknd diese ist etwas» 
Cifane welches der Mensch nicht gedacht werden kann, 
was ihm also innerlich zukolnmt«< Hier wird als<^ 
der Begriff B (Veniftiifti^oeH> aM die-Begei der Re- 
gel A (Mensch) di^r aJso^ais ein Begriff ^edacht^ 
n^elcfaer nictil'^ifaw^Mn'gedMitt weid^ kann; -O» 
heilst, das Denken des A ist durch*B bedingt,* oder 

Biist die liiiittaig^ngliche'Bealii^iig/Ai sä' denken; ilhii 

A ist das Bedingte. ' * ' e ':;'»•*' I • *' < " f 

DieiDedkkrafi sagt miä : Wenn ^bdas B edvng-^ 
te^enke^ so» ItiUji'ich die Bedingung denken; das 
^i{st> Atst knirder Zureichende Grand B ztt deiiK 
kern Wik kdi sUs A d^nke^ ' mufii idh lOs'B denk^jj 
wenn B die Regel der Regel A ist, mithin nicht ohne. 
Bigedacht werdeir kAfUL Denke ich also , ein Ding 
ist Mensch (A), So iiiu£s ich auch denken > dies Ding 
sey vernünftig (B). ' ' « . v * 

- BbidcBegriffe Werden hier aber als solche gedacht,' 
ivodurch eiü Ding als bestimmt gedacht wird, mithie^ 
ab feokhe die aws dem Diij^e selbst brachtet sind und: 
sein Inneres ausmachen. Der' Eine Begriff B ist aber 
das^MeriBmUl des ^Merkitsds Af fi die unumgänglidla 
Bedingung des A, A die zureichende Bedingung desB. 

)^ ^ Der Thellbegrifif ist die Bedingung, den Oan*- 
zemzn denken. Dies will aber die Denkkraft mit 
dec Regele die wir hier erwägen, aicbt sagen j' eolH 
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dern dieses: ein Tbeilbegriff ist die uDiiingäiigliche 

Bedingung den aiideru Theilbegnff und dieser die za- 
reichende Bedingung den erstem zu denkisn. Es Ist 
der Denkkraft nicht genug , dafs ich ein Ding durch 
zwei Begriffe, Mensch und VernOnftigkeit denke, son- 
dern dab ich denke, der Begriff, Mensch, sey darch 
deu Begriff, Vernünftigkeit, bedingt^ Vernünftigkeil; 
sey Merkmal des Merkmals Mensch. »oif. 

B hat in A , A hat in X ([einem Dinge) sein B«;- 
stehen. Das heifst nun : wenn ich erkenne, dafs X A 
sey, so ist dies ein zureichender Gruüd zu erkennen, 
dafe A auch B sey. 

Die Regel , welche hier die Denkkraifl: aus sich 
spendet , ist : Der Begriff vom Begriffe eloös Dingesy 
das Merkmal des Merkm^s eines Dinges, ist Begriff 
(Merkmal) des Dinges selbst. Beide aber, sowohl 

das Mermalf als das Merkmal diesets Merkmals wer-* 

« ^ ■ , 

den als eiu solches Ll was gedachl, was nur dadurch 
$eyn kann, dafs es einem »Dinge angebürt, mithiii 
Inneres desselben ist, 

trennen wir nua^ obgleich A und B, beide Be- 
griffe sind, A den Begriff und B das Merkmai 
desselben i denn auf den Namen kommt es hier nicht 
an; so wird A unter B gedacht, daa heifst, B ist 
der höhere und weitere, Ader niedere und 

engere Begriff. Der niedere und engere Begriff ist 

dem höhern und weilern unicr^eoi dnct, dieser 

daher jenem übergeordnet. 

Untev den höbern ^Begriffe kurnien viele niedere 

gedacht werden, so denkt man sich unter dem Begriff 

Sinaliohkditt Manschen und Tbiere. 

üigitized 



Die UjHerordniing ist entweder eine unmittel» 

bare oder mittelbare. Der Begriff Mensch 
$tebt umniUelbar unter dem der Vernöiifitigkeit^ weil 
kein Begriff, ak ZwischenbegrifF angegeben werden . 
kann , der höher wie der Begriff Mensch und niedrer 
wie der Begriff VernOnftigkeit» welcher ako<derfeni^ 
ce wäre» durch welchen man von dem höheren zu dem 
niedern« oder von dem niedern zn dem höfaem kom* 
men könnte. Mittelbar ist aber die Unterordnung, 
WO doL solcher Zwischenbegriff eng^ebea werden 
kann ; z. 6. zwischen dem Begriffe Thier und Raub^ 
yogei liegt der Begriff Vogel* ^ 

Ein Begriff ist nicht darum hoher und weiter ak 

ein anderer, weil er mehr unter sich iiat» als dieser^ 
denn dies kann man nicht wissen ; sondern weil er die- 
Sen und aufser diesem noch mehr unter sich hat. Hat 
dah^r ein Begriff den andern nicht unter sich^ wie z« 
6* die Begriffe : Sperling und Krähe dnander nicht un« 
ter sich haben, indem keine als. die Unterart des an- 
dern gedacht werden kann , so kann man von diesen 
Begriffen, auch nicht ausmachen, welcher von beiden 
mehr unter sich habe, als der ändere; ob es mehr' 
Unterarten von den erstem oder den zweiten gebe. 

Je höher und weiter ein Begriff ist, desto weni- . 
ger denkt man in ihm ; je niedriger und enger er ist, 
desto mehr denkt man in ihm. Man drückt dies auch 
so aus: je gröüser der Umfang eines B^griäiS ist, desto 
kleiner ist sein Inhalt ; je kleiner der Umfang eines 
Begrifis , desto gröiser sein Inhalt ; mit andern VVor» 
ten: ^ höher und weiter ein Begriff ist, desto gebalts- 
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, leerer ist er; je oiecüriger imd enger er ist» desto ge« 
lialtsvolierister.' 

« 

Alie^, - was im höhern Begriffe gedacht wiid» 
' Mrird auch In dem luedern gedacht« Alias was dem 
hulierii Ijegriffe widerstreitet, widerstreitet aucli dein 
niedern: (^ictum de omni et nuUo»} Was in allen 
.«Biedern Begriffen eines huhern Begriffs gedacht wird» 
wird auch in 4iesem höhern gedacht. 

Wie gelangt min zu höhem« wie zu Biedern Be- 
griffen? Man gelangt zu buhera Begriffen, wenn man 
von den besondern Bastimmungen deitselbeo wegr 
bieiit. So denkt man im Begnlie Mensch, dafs er 
ein sinnliches und vernünftiges Wesen sey. Sieht man 
«iavon w^, dals erein sinnliches Wesen sey, so bleibt 
blos der Begriff von einem vernünftigen Wesen un4 
dieser ist dann hoher als der SegrifC von ainem Meu- 
chen. 

Dnrch fortgesetztie Wegsicht und Absooderaog 

der Besonderheiten entsteht eine iveilie von lueiirereni 

A. 

einander abergeordneten» das heifst, immer wenigef 
bestimmt^ Begriffen; z* B* Eisen, Metall, Körper^ 
Ding. 

Die grdlstmögliebste AbsmideruDg giebt den höch- 
sten (abgezogensten, ab&tractesten) Begriff, das hei&t^ 
denjenigen« in welchen tai»i von nichts raahr wegSQ) 
hen kann, und das ist dei* üegrifiF von einem Dinge, 
.einem Etwas , einem Gegenstände aberhaupt. £$ ist 
dies der ijegriff des vüUig unbestimmten Etwas» 
Die Kegei des Denkens, weldie hierbei ab waltet, i«^ 
in der Absonderung so weit -zu gehen,- bis nur blos der 
Gedanke eines völlig uuhfijstinunten £t wa^ zurückbleibt, 
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Durch fortgesetztes Hinzuthun der nähern 
Besümmungea zu einem Begriffe» in weit er noch 
unbestiramt ist , gelangt man zo einer ReiHe von meh» 
reren einander u n t e r geordneten Begriffen ; z B> Wenn 
ich ersdioh ein Ding denke, dann dies Ding ab 
Körper, dann den Körper als Metall, dann das Me- 
tall als £i8en s. w. $ so stehen nnter dem Begriffe 
Ding die Körper , unter dem Begriffe Körper die Me- 
' 'falle 9 «und unter dem Begriffe Metall die Eisen, und 
entsteht hiermit eine Reihe' vön einander unterge- 
ordneten» mithin immer näher bestimmten Begriffen, 

Der Oberbegriff ist die unumgängliche Bedingung 
(Regel) den Unterbegriff zu denken» der Unterbegriff 
aber der zureichende Grund, den Oberbegriff zu den- 
ken. 

Durch die Alisonderung wird also der Inhahs 
des Begriffs vermindert; durch die nähere Be- 
stimmung wird er, V e r m e h r t. Wenn ich urtheile, 
ein-Kdrper ist ein Ding, so bestimme ich den Unter- 
begriff Körper durch den Oberbegriff Ding; wenn 
ich urtheäe: ein Ding ist ein Körper ; so bestunme idi 
den Oberbegriff Ding durch den Ünterbegriff Kör- 
per; jene Bestimmung geschieht durch Absonde- 
rung dessen, was ich schon in dem Begriffe denke; 
diese durch Hinzuthun dessen, was noch nicht in 
dem Begriffe gedacht wird. * 

Der Unterbegriff entsteht also zum Oberbegriff» , 
vrenki zu diesem Etwas hinzugedacht wird,' was noch 
nicht in i.hm gedacht wird; durch dieses unter- 
scheidet sich der Unterbegriff vom Oberbegriff* 
Der gesunde Mensch unterscheidet sich vom Menschen 
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dftdurcli« zu ihm die ^estinmiung, Gesundheit 

noch hinzugedacht wird» 

Dinge 9 welche durch einen und denselben Ober- 
begriff gedacht werden, heifsen gleichartig. Das» 
yns zum Oberbegriff hinzugedacht , wodurch dieser 
also zum Unterbcgrfff wird, bestimmt den Unter- 
schied der Art (discrimen specificum^. Das wo^ 
durch sich die einzehien Dinge einer Art von einander' 
unterscheiden» bestimmt den Unterschied des Ein z ei- 
ne li (discrimen numericun^ individuale). Z.B.Ka- 
jus und Titus unterscheiden sich dadurch , dafs die- 
«ergesnnd» jeher krank ist; einzelner Unterschied; 
ein Volk unterscheiolet sich dadurch vom andern, dafs 
jenes^tapfer, dieses feig ist; Artenunterschiedf. 
beide haben das! gemein , d^Cs Sie Handel trellteil^ 
Gleichartigkeit« . 

Die Unterbegriffe eines Oberbegriffe oder 
die Unterarten einer Oberart^ welche nicht selbst 
wiederum Ober -oder Unterart von einander sind, 
sind im Verhältni£s zu einander, einander beigeord- 
net; {conoqptus eoordinati) Maa'nenntsie Neben- 
begriffe, Nebenarten. Durch jeden dieser Be- 
griffe wird etwas gedacht» was durch den andernnicht 
gedacht wird. Der Oberbegriff ist der sie umfus« 
sende und sie sind die» durch denselben, umfafs« 
ten« Jener wird in ihnen und sie werden durch ihm 
gedacht« Auch können sie, als Begriffe wiederum 
Oberbegriffe seyn und andere als Unterbegriffe unter 
sich haben; dann werden auch sie wiederum in diesen 
und diese durch sie gedacht» Aber kelia Nebenbegnff 
kann in nnd durch den ihm beigeordneten gedacht 



.werden; denn er ist nur dadurch Ni^beobegriffy daÜK 
der ihm beigeordnete nicht die Bedingung ist , Ihn zu 
denken; so wie er niciit die üedinguog ist» diesen zu 
denken. Z* onter dem Begriffe Meosoh stdiea die 

begriffe Bflrger und Landmann; der Begri ii Mensch 
ist die Bedingnng (Regel) beide zu denken ; von di^ 

sen Beiden ist aber keiner die ßedmgung, den anUeru 
zu denken. 

NebenbegrifFe sind noch nicht einender mdei> 

.wärtige Begriffe; der Eine ist nur nicht die Hege], 
den endern zu denken^ aber dadurch wird noch kei- 
ner als solcher gedacht, welcher den andern a u f h e b U 
Sie sind getrennte» aber noch nicht», sich auf he.« 

1) e n d e Begriffe (conceptus disjparati , nou repugoaa* 

tes), ' , 



Jetzt werden wir fm Stande seyn, dasjenige dentr 

^ch vorzulegen , was eigentlicii die Denl^kraft d^ink 
' sägen wolle» daJis sie darauf dringt» zur Erkenntnis 

^ jdes Innern die ßegrifie einander u n t e r z u u r da e u. 

JSie will sagen: , , 

, 1) SjLichevon den ünterbegrjffen die Obern bis 
zum höchsten» durch welchen siß alle bedingt 
und geregelt sind» welcher sie also alle unter 

sicii liat« 

ßi) Suche zu Oberbegriffen die Untern»- bis zu 
dem» welcher, als der Unterste» sie alle in sich 

« 

'befaCsL 

3) Suche alle Z wischenb eg.rjf f e oder Zwi- 
scheoarteu durch alle^mögliche. Grade des 
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Unterschieds bis zudem» der keinen Sprangt 
tun von einem Unterschiede zam andern zu ge> 
langen«! mehr zulälst. 
' " Man -mag immerhin sagen, ^ die Denrklf^hr^ 

(Logik) sehe von allen Gegenständen weg, die Denk* 
kraft selbst aber sieht nicht vou ihnen weg. Sie 
spendet vielmehr aus sich den Begriff des Gegen- 
standes und des Daseyns und somit den Begri^ 
des Daseyenden oder des Dinges, aber zu diesem 
auch Begriffe oder Kegeln, es zu denken und da* 
durch auch Weisungen, als welche wir die Dinge 
za denken, und somit auch zu denken iiaben, was 
sie sind oder nicht sind. 

^ Die Denkkraft giebt dadurch aus sich selbst Ge- 
setze, die sie als Naturgesetze^ mithin als fär die 
daseyenden Dinge gültige Gesetze ankündigt; so 
dais gar nicht mehr die Frage seyn soll,^ ob die Diu« 
^ge diesen Oesetzen unterworfen seyn oder nicht, son- 
dern gesagt wird; sie müssen denselben unterworfea 
seyn ; dais somit filr jedes denkende Wesen durch sein 
Denken selbst das Gebot und die Aufgabe entsteht, 
die Natur nach diesen Gesetzen zu erforschen. 
Sie sagt : lafst es nur nicht an der Nachforschun^g 
nach meinen Gesetzen fehlen, an der Bestätigung und« 
Wahrheit derselben kann es nie fehlen. 

Der Geist aber, welcheu sie, durch den SO reich« 
haltigen Begriff des Innern, unsrer Schaltung mit3e- 
griffen anhaucht, ist nun dieser : 

1) Sucht zur Mannigfaltigkeit die Einheit, 
das heifst: eineu Begriff, durch welchen ihr sie über- 
schauen könnt» Was ihr durch diesen Begriff über- 
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schauet, dessen Eibheit ist er .und er ist der Be« 

giiff, durch welchen ihr dieses zu denken habt; das 
heilst, derjenige, welcher die Gleichartigkeit 
desselben besliiamt. Aber diesen Begriff, , weicher 
die Art des durch ihn gedachten bestimmt, betrach* 
tet abermals als einen solchen, welcher wiederum Un- 
terart einer höheren Art, Unter begriff eines Ober- 
begriffs ist und sucht zu ihm seinen' O berbe griff, 
als die höhere Einheit, Art oder die Gattung. 
Itfit dieser verfahrt aber eben so und ,sucht von dieser 
• hölierea Einheit , Art oder Gattung noch eine höhere 
und dies setzt fort, bis zum höchsten Begriff, hoch* 
sler Art oder Gattung, das heifst, bis zu demjenigen 
Begriff, der alle, Mannigfaltigkeit, alle näheren Be* . 
Stimmungen, falle Arten und alle Unterarten dieser 
Arten, alle Unterarten dieser Unterarten unter sich * 
bat; dieser höchste Begriff ist dann derjenige durch 
weichen ihr sie aUe überschaut; er ist die höchste 
Einheit und der Gipfel, durch welchen euch dies 
All-Eins-ist. 

' 9) Sucht aber wiederum auch zur Einheit die 
Mannigfaltigkeit; d.h. achtet nicht minder auf 
die Verschiedenheit der Dinge; steigt, von der 
höchsten Art ^inheft, Regel) zu den Unterarten 
derselben herab; sucht zur Einfalt, Einheit und Leere 
eures Begriffs, die Vielhaitigkeit, Mannigfal- 
tigkeit und Fülle desselben* Denkt euch, dafs 
jede Art ihre Unterarten, jede Unterart wiederum ih« 
re ÜriLerarten habe, das heifst, denkt euch jeden Be- 
griff (Art^ als einen solchen, der noch einer nähe- 
ren Bestimmung fähi^^ sey und betrachtet keinen Be- 

V 
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gcifE(Art) als einen solchen; .w€^er als der unter- \ 
ste und somil.ak gar nidit. wettet bestimmbar .ange« ' 

Sqhen werden müsse. . . 

: « ' Die Denkkr^ sagt aber biermk auoh zpgleic^: 
obAVolil alle Unterbegriffe bis zu einem höchsten 
(dUir nicht m4hrXJttt0rbegxi££ ilt gesteigM werden kj^ii* 
nen ; so kann doch kein Unterbegriff bis zu einem sol- 
ehen Unterbegiiff^ herab bestimmt werden 9 weic):^er, 
der UntetstB M. Und dtmes.* Kegt in den Wesen 
des Begrilfs selbst , welcher nur immer da^u^ge en^; 
hält, was teradiiedenea Dingcii geateinsam i$t^ ^fklgt 
Uch nie die unmittelbare, sondern .nur die mittelbare 
Vc^eUnngaineseiiizidnesDingeS'Myn Imnn. 1 Sie^ag)^ 

aber: suche zu jeder Art die Unterart, zu jeder Ver^ , 
sehiedenb^it» Inimer kleinere Vei^biadnbeitea und so-: 
init immer «ihere^BeiStirainungcii tite BegrifiEsr 

' I>ais a^ die iOenkkraft sowohl in der ersteig 
Regel w^ekfae, da^ *AiiS3teigen.yon der ^Sannigfakigkei^ 
zur Einheit, als in der zweiten, welche das Heraffi; 
steigen^ ieair der Einheit zur Mannjgüakigkeit gebieteti| 
nur ihre eignen Gesetze und mit diesen dann Gesetze^ 
d(Br Dinge ausspreche, mithin diese Gesetze reindenk« 
Belle (logische} Gesetze sind, erhellt schon aas dem 
bohen Geiste und der groisea Bedeutsamkeil; » welphe 
aüi'in denselben- ausepricbt, so, dais die una, als Me n - ' 
mIi eti , moglicbe Erfahrung bei weitem nicht zureicht» 
nm filr den ganzen Sinn derselben ancb ein^ vollen** 
d e t e Bestätigung zu ünden. Das liegt aber an den 
, Schranken uns eir.ttr Gewährung, die sich nur in dec 
Annäherukig zu dem finden kann, wozu die Denk' 
kraft den überschwenglichen Begriff darbietet* 
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S) Wie die DoDkkraft sagt: soote^ajeite Ifiu- 

nigfaitigkeft die Einheit und zu jeder Einheit die Man« . 
nigfaltigkeit ; suche zu den untera üegjciffen dio 
<>berti^ m dttt obern die dnterd; so segt aite auch: 
.suche die Z wischeubegriffe; das heilst: gehe 
iroii clemOedanken aua^ da6 jeder UiMnohied deeU» 
terbegrifis vom obern, hoc^ immer kleinere Zwischen^ 
üntersohiede znbfise». Mrodurch*. der Ufbergaog voitk 
Obern 2tini Unfern vermittelt wrerde ; .suche also eina 
voMen'dete Angrioxttog der Cipg»»,« düurefa .aile^ 
Stuffen ihrer VerwaadsehldSL • 
N ' ' Nach dieser Weisuag soUea tvir* alia nicht daför 
Aelt^fi'^ defe «^sohw einer Oberart und ViiAmän 
der Dinge keine Zwischenart mehr gebe, und somit; 
ein Sprung Statt habe» um von dirrUntern zur Oberi^ 
hinauf oder von dieser zu jeuer herab zu kommen; 
dafr vielmehr eine Stötigkeit (oeitletaita^Xio der Na* 
tur obwalte , vermöge welcher die Dinge sich durcK 
iMmer kleinere Unterachiede. voa ^addej^ unterscheid 
den und kein je von nn§ entdoektet Un(evsc)üed fiOE 
den kleinsten za achten sey. 

• Auch diesTes Denkgesetz Idr dieBeurtbettung der 
Dinge der Welt reicht viel weiter, ai$ uns je die ßer 
schränktheit uneuer Gewährung . ttbren, kauu; * . Ver« 
möge dieser Beschränktheit ötuisen wir auf Abtheiluat' 
gen, welobe för uns, w^il wir diamöglicben Ifleioee^ 
Unterschiede nicht mehr gewahren, die Ansicht 
eines Sprungs darbieten; ^ber das Deoii^esetz sagi« 
wir sollen unser Maafe, die Angrancsungen der Diuge 
zu erkunden , nicht für das Maais der Angränzuug^/i 
der Dinge selbst iialt^n; sondern aucb da nocbfeioere 
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Uebargänge und innigere Vervvandschaiten vernnithen, 
wo ivir dermalen solche «uoh nicht erkettnen« " 
• Sonach sind es die Begriffe der Oberart, Un- 
terart imd ISwIsehefiarr; Gleichartigkeit^ 
Mannigf aHigkeit «od-VerAvaiidschaft, wel* 
die» als sämmtlicb reindeokliche Kegeln^ die 
Betiracfatiing leite» » uncl die Denkkraft v^U imt ihnen 
sagen : es walte in der Welt und Natur die höchste 
Sinfalt bil dei: gröüsteA Maii'nigfalH9gkV»it^ 
es walte im Uebergange von der Einfallt zur Mannig- 
faltigkelty^'TOn der Gleichartigkeit sur Ungleichartig* 
keit j eine solche 'G e-nsÖ II g^keit der Abstufungen, 
da£s zwischen keiner Art und ihrer Unterart eine Uli- 
lex4i>recliMgrLa^^ oder Kluft' Stistt habe; 

Alle dtei Regeln haben, !h Erwägung der Dinge^ 
s^mUUff GeW^^te wie als Verbote, ihre gedieh 
gene Bedeutung und keine ist mü^Sig. Wie die Denk»- 
kraft gebietet , zur Mannigfaltigkeit <tie Einfalt tu 
suchen , so verbietet sie auch , über die Einfalt die 
Ma4ini^£ii'ltigkeit aus der Aciit zu lassen« - Iii* 
dttti sie - abei< durch ein solches Gebot und Verbot dhi 
Regel auf^Mt, beide Betrachtungsarten stets zu ein« 
ander -eu i^binden; stellt sils auch die Regel aof, 
die Verwandschaft aller Dinge durch die feinsten 
Fäden ihres Ineinabdergreifens und ihrer Abstammung 

zu verfolgen. 

Nur durch gleichmälsige Beobachtung dieser Rfri 
geln bewahrt sich die Denkkraft der Denkenden voll- * 
ständig denkgemäfsy und wer die Eine Hegel über die 
Andre vernachlässigt, mufs dadurch unausbleiblich In 

■ 

Einseitigkeit verfallen* 
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. ' Aas dieser Einseitigkeit eotspfingt dann der Wi« 

ilerstreit zwischen den Beurtheilern , indem der Eine 
nur aiiC di9- Uaterschiede« der Andere i^ur auf die 
Gleicbartigkeit achtet und so elnaodler widerwärtig 
siAdr» da^e doch« vermöge der Weisung der Deiil^ 
kraft 9 beide Betraehtimgs - und , *B<oyf hillmtgsarteii 
verbinden und somit einander fyi'dersam seyn soll* 
fem , Vfßt seine fietraobtxiag nur aqf die Sinheit und 
Einfalt, mithin blols aul.die Ausspähung der Gleich- 
artigkeit richtet, veilalll. durch dies^ EiüBeitigkeifc 
in Witzelei und Leerheit; wer sekie Belradi- 
fnng .blps auf die Aussfabung des Ungleiflbarjjgea 
vfB4 I^a^nigfaltige^ lä^lfit^ :T#|fiUt durch diese Ead* 
seitigkeit in Seichtheit und ßeschj^nktbeit 
fufa^^iAzelne. fi^df^ aber sagen der Regel der 

P^nKkraft. nicht zn. Piese will, dals sowohl Ti«{*' 
Silin angewandt werdet vm sieh der Anfihige iuul 
Qrundsätzß zu benaohtigen ^ als auch Scharfsinn, 
iiin die Untei^^ied^ vj(id näheren Beslimmungen zu 
erreichen. .Durch den Ersten denkt 'dle>Deiikkra&; 
»viel un.ter ihrem BegriffQ, durch den^ Zweiten aber 
viel in demselben; mitbin gewinnt im .eratoi Falle ih« 
re £rkenatnils an Uinfang und Allgemeinheitj 
im zweiten aber an Inhalt und Be^tim^intheit, . 

« 

Wir haben aber eben so wohl nur Verstand un- 
terder Bedingung, daÜs wir die Gegenstände als gleich- 
artig, wie unter der Bedingung, dafs wir sie als un» 
gleichartig denken können; denn dieBeschääigung; 

des Denkens besteht ja eben darin, daüs Mannigfal- 
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gies unter einem Begriff zusammengefafüt wer- 
d^* Aufgebot des Tief Sinns zur Erforscjiung der 
Einheit und Einfalt ; des Scharfsinns zur Erfor- 
sohung der Mannigfaltigkeit und Verschiedenlieit ; bei« 
de vereint mit einander, beide einander einschränkend 
und fördernd sind das Wesen und der Preis der Denk* 
krafdgkeit selbst. 

So vie] Degt in dem Verfahren der Denkkraft durch 
Ober begriffe, und Unterbegriffe, durch Regeln der 
Regeln , Merkmale der Merkmale , und es ist eben so 
inel^ als wenn sie» durch |ich selbst» ehr und bevor sie 
zur Betrachtung der Welt kommt, sagte: es herrscht 
in der.Natur das Gesetz der Einheit und Einfalt 
es berrscbt aber auch in ihr das Gesetz der Mannig- 
faltigkeit und Verschiedenheit; wir haben 
inihr beider höchsten £infaltdie gröfste Man«* 
nigfaltigkeit zu erwailen. Es isL daher denkwidrig 
(unlogisch), die anscheinende unendliche Vei:schieden- 
heit deif .Dinge als sdlche anzusehen, ober weichet« 
keine Gründe der.Einheit und Einfalt mehr anzutreffen 
wäreJs; so dafe man gedrungen wäre» gewisse Ver- 
^liiedenheiten , wie wir sie entdecken, schon für u r* 
aprüngUch und anfänglich zu halten, mithin 

kein Grund der Einheii mehr wäre, wovon auch sie 
noch abgeleitet werden könnten* • £ben so denkwidrie^ 
ist es, irgend eine entdeckte Unterart und Verschie- 
denheit als eine solche zu denken , mit welcher sich 
alle weitere Bestimmung und Verschiedenheit in der 
Natur der Dinge selbst schlösse. 

.Die Warnung der Denkkraft for den ersten 
Fall ist also dl^se: Halte nicht dafür, dafs djc von dir 

6 
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erreichte Einheit uod Kinfak (Oberart) die höchste 
sey» das htibit * vervielfältige niofat ohne Noik ctio 
Anfänge der Di iige uod ihrer Eigenschaften. Die 
Waniuog tat den z weilen, Fall ist: Halte nicht 4^ 
for , dafs die von dir erreichte Unterart die unterste 
. sey und sich unmittelbar auf ein £inzelwesen b»* 
^öge ; denn jede Unterart, wie lief herab sie aucii er- 
reicht werden möge , ist doch immer nur Begriff; 
weil-, was dnrehs Denken erreicht wird, nnr Begriff 
$eyn , mithin nur so etwas enthalten kann , was ver- 

> achiedenen Dingen gemeinsam ist Ein Begriff kann 
als solcher also nie für durchgängig bestimmt gehalten 
werden. Die WarntiBg der Denkkraft ist iiier also: 

' verringere und besehrSnlce nicht ohneOmnd die Man* 
nigfaltigkeit u^d Verschiedenheit der Dinge: 
den zureichenden Grund dazu aber können -wir. nie 
aus der uns möglichen Gewährung hernehmen , eben 
weil sie von dem Grade des Scharfsinns und der Uup 
terscheidungskraft abhängt. Die dritte Warnung 
ergiebt sich aus der Verinndung der beiden ersten. 
Sie sagt: Halte , im Aufsteigen von der Mannigidtig- 
keit zur Einfalt und im Herabsteigen von der £in£ak 
zur Mannigfalrigkeit) nicht dafür, dals irgendwo 
zwischen einer Unterart und Oberart eine Lücke oder 
ein Sprung statt habe;* erwarte vielmehr, dafs die Na*> ^ 
tur in allen ihren Abstufungen gemälig und stetig ' 
verfahre und ihre Uet>ergänge durch die feinsten Ver- 
wandschafken und Angränzungen bewirke. 

Unsre Denkkraft wird in ihrem erUen Anlaüf an 

die Natur von dieser mit einer so groisen Mannigfaltig- 
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l^eit der Dinge und ihrer £jgea$cb^ften überstrgnit> daGs 
es ihr anfänglich Jbt vorkommen mufs, ab wärebjar 
keine Zuröckführung auf Einheit und Einfalt möglich. 
Sifi fl3u£s daber erst viel auflia$sen und absondern» ebe 
sie auf Etwas kommt, was sie, als dem Verschiedentn 
(ea^insames , denken könne« So eindecken wir.zu« 
«irst vielfältige Vermögen nnsers eignen Innern; die 
V,ei:n^ögeD des Cewabrens» des Einbüdens, des Erin- 

. «ern^» des Bewissens» des Vergleicbens, Unterscbei; 

. dens, des Zusammenfassens, des Zersetzen des Gq- 
fübl^.rii^ laist und Unlust» das Begebrens u. s. w* 
Hier gebietet mm die Denkkraft, die Verschiedenfa^i* 
ten dadurch zu verringern, daCs man auf die versteck- 
te Einerletbeit und Gleichartigkeit ,acbte^und somit 
SUQ^e,» gewifse V^erschiedenheiten diesen unterzuord- 
nen; also z. B. zu.sebnt ob. sieb Erjcinnerung nicht 
auf Bewissung und Einbildung grflnde osd also nur 
f^e nähere BestimnauDg (Unterart} vop diesen, mit- 
hin keine Grundlcraflt an sich selbst, sondern nur eine 
yer^cbiedene Aeu£serung von jener sey. So werden wir 
in einem, andern Falle die mannigfaltigen Bewegungen 

der Kürperweit. durch Veigleichung auf etwas, ihnen 
Qfmein^ai^es , zurQckzufübren i^nisben, .werben jde 
sänmitlich als Abarten der Kreisbewegung betrachten 
ujf^ uo^ dadurch die scheinbaren Kvicidätif^ der Wan* 
del^te^rpef begreafllch machen« 

• Dieses Aufsteigen von der Mannigfaltigkeit zur Ge- 
setzes -Einfalt i$t nun die Arbeit d^r Denkkraft, und 
jiuf,. in soweit sie dieses erreicht, begreiii sie die 
Pilige und ihre Wirkungen. .Das Gesetz der Schwere 
C4^{: Gravitation} 4^ gesammteo KOrperwelr, was ist 

6* ' 
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es andöf«» allis ein Begriff, sich alle MdUnigfaltigkeit 
ihrer Bewegungen und Bahnen , (vofn det hyperboK'- 
schea zur parabolischen und von dieser zur elliptischen) 
als Abarten derKreSAäwcgnng beg reiflieh 2u machen? 
Mit der blofsen Cewah rtinig, ohne unter einer Re^ 
gel' des teilnen I^eirkenSy'zu Yeffkhten» wOrdeit 
•\vir hier weiiig ausrichten j wo aber die Detrkkraft in 
ihret Gediegenheit nbWaliet, da darf dann nnr ein Ap^ 
fei vom Baume änf den Kopf eine»' Newton fallen nn^ 
' von dieser einzelnen üewahrang zum Scliwergeaelzd 
des ganten körperlichen Welt«(lls geleitet zn werden« < 

» ' ' , -Ii ; 1. ' » ■* f I f 

, begriffe von einerlei Inhalt sind nicht' z wel^ 
sondern nur ^in' Begriff ; '«renn sie auch durch-Tto-i^ 
Schiedene Zeichfett oder Wörter ausgedrückt wer-' 
den« Zwei Begriffe sind nur dadurch zwei , dafs in 
dem Einen etVi^as gedacht wird , w^s In dem Aiiciertf 
nicht gedacht wird. Zwei Begriffe aber, in deren £i« 
nem Kwas gedacht wird trab in dem andenä nieW 
gedacht wird, können gleich viele Begriffe unte^i? 
sich haben , können somit füt dnander gebraucht nkidt 
für einander zum Grunde gelegt wetden} das heifit,' 
sie sidd Wechselbegriffe; z.B. dreieckig'» 
imd dteiSeitSge tiguf; gegenstSUdliche nlkP 
nothwendig allgemeine GaltigkeBv Denn aiie 
dreiödkige FSgüren sind dlreis^tig alle gegettstlfidlf ch 
gültige Ürtheile sind nothwendig allgemein gültige 
und umgekehrt« Ich denke alsro im Begriffe Di^eieck 
zwat etwa^, was ich nicht im Begriffe dreiseitig 
denke ; mithin siiid sie verschieden^ aber sie geltei» 

» ■ 
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gleiobmäJisig von allem f w^s iintet ihnieB' gadUdit 

wird; denn jede Art des Dxeieckigeii sLeLl anch mtl»^ 
dem jBegriff des diceiseitigen und umn^ekehrU 



Sucht maa die Verschiedeoheit der Begriffe ntch 

, der Erkenntxiifsqueiie, woraus sie uo$ zu Theil wer* 
den» sa sind sie entweder Erfabrun^s- cxler reine 
D erikbegr iff e ; jep^ entnehmen wir ^us, den Gegen- 
ständen der Gewährung; diese haben wirg^cb das 
I>enkverniögen selbst. Die Begriffe z. B. Licht, Luft, 
Schall, Berg u«. s. w^ sind £rfahriuigsbegri£te » denn 
wir schöpfen sie'IedigHeh aus dem,^ was uns -die An- 
schauung dcirbietet; die Begriffe aber von Einheit, Sach- 
heit» Ding m. sich selbst, Ursache, Wahrheit} Recht, 
Pflicht u. s. w. sind reine Denkbegriife j denn wü 

0 

beben sie nur^ duisd^ unses Denken «od aus dem- 
selben. 

Beide Artea der Begrl^ aber, wir mdgen sie 
ans dem reinen Denken haben, oder von d^rErfiihrung 
entnehmen, hellsea geget>eQe Begriffe, weil wir 
sie aur sa baban, wfo sie uns, es sey chirch unsre 
Denkluräftigkeit allein oder durch die Gewährung der 
Dinge dargeboten worden,; mitbin So da& in dem» wie 
wir sie haben und zusammensetzen gar keine Will- 
kür! iehk eil obwake* Setzen wir aber Begriffe 
willkarHeh zusäipmen, so sind diese der will)cürUchen 
Zusammensetzung halber »gemachte Begriffe. Z. 
B. weiln wir uns ein Haus mit groben Thoren , oder 
ein Wesen, das Freiheit des Willens iiabe, denken, 
ohne uns darum zu bekümmern j ob^diese, also durchs 
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Denken zusainmea gedachten Begriffe» Gegenstände 
haben oder nicht. 

Unsre Denkhrafty als Vernunft vermögen» cL 

h. , als, ein solches, welches zu jedem Bedingten die 
Bedingoog und zu dieser fiedingnng wiederum die Be* 
dingung sucht, ohne sich je durch irgend ein Beding- 
te^ befriedigt zu iioden » gieht dadurch seibst den Be- 
griff <des Unbedingten, als eine Regel seines Den- 
kens uncyührt uns dadurch auf Begriffe, welche alle 
mögliche Erfahrung aberschwingen. , Diese sind dann 
überschwengliche Begriffe, welche man auch 
reine Vernunftbegriffe oder Ideen nennt' So 
ist, z.B., der Begriff desjenigen , was allen Merk- 
malen , wodurch es gedacht wird zum Grunde liegt« 
ohne selbst noeh'Merkmal irgend eines Dinges zu seyn, 
der Begriff eines ursprünglichen Wesens, wel- 
che wir durch kein Beispiel aus der Anachauung 
belegen können. Eben so ist es auch mit dem Begriffe 
der Freiheit des Willens. Diese Freiheit kündigt 
sich zwar durch ihre Gesetzgebung an und hat auch 
Gesetzgeberischen Einflufs auf unser Thun und Lassen; 
offenbart sich somit durch ihre Wirkungen ; an sich 
selbst aber ist sie gar kein Gegenstand der Anschau- 
ung ; sondern ein blos denkbares Etwas« 

Wenn ich ein Ding oder eine Art von Dingen durch 

. einen Begriff denke; so sind die Bestinimungen, welche 
in diesem Begriffe enthalten sind, wesentliche Be- 
stimmungen, So gehört es zum Wesen des Menschen, 
das heiist, .es wird im Begriffe desselben gedacht, dafs 
er ein mit Vernunft und Freiheit begabtes W^en.sey» 
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Dks sSnd innere und aothwtodige Merkmale dessel* 

ben ^prädicata essentialia}. > 
Diejenigen Merkmale» welche nkht schon in 
dem Begriffe gedacht werden , aber doch zu ihm hin- 
zu und durch ihn gedacht werden, wodurch also der 
Begriff näher bestimmt und vermehrt wiitl , sind ihm 
2ukämmiiche Merkmale oder Eigenschaften. 
Hängt eben diese Eigenschaft auch andern Dingen an, 
welche nicht durch jenen Begriff gedacht werden, so 
ist sie eine diesdn gemeinsame Eigenschaft ; hängt 
sie keinem andern , was nicht durch diesen Begriff 
gedacht wird» mithin nu^ denen» die durch ihn ge* 
dacht werden 9 an ; so ist sie eine , den durcK diesen 
Begriff gedachten Dingen eigenthümiiche Eigen- 
Schaft, So ist es fiir den ersten Fall » eine dem Thiep- 
ren zukömmliche Eigenschaft, dais sie einen 
gegliederten Körper haben. So hangt im zweiten Falle 
auch eben diese Eigenschaft solchen Dingen an, die 
nicht dureb den Begriff Thier gedacht werden » z. - 
den Pflanzen ; sie ist daher eine den Thieren und 
tBanzcA gemeinsanoie Eigepscliaft. So kommt 
'aber, ini dritten Falle,' keinem 'Dinge, was nicht' 
durch den Begriff, Thier» gedacht wird, das Merk« 
mal zu; daüs es Vorsteflungen» GefQhle der Lust und 
Unlust und Begehiungen habe, diese sind also den, 
durch den Begriff Thier gedachten (vernünftigen und 
vernunftlosen) Dingen c i g e n t h ii mli c h e Merkmale. 

BestiiÄmangeii oder Mermale» die. eiüem Dinge 
zukommen , obwohl sie nicht i n dem Begriffe dessel-' - 
ben gedacht werden , mithin nicht wesenüiche sind, 
auch ihm nicht aus dem Gründe zukonunen , weU es 



durch diesen Begriff gedacht wirdy mithia auch nicht 

'wesentliclie Folge aus d ein selben ist , sind zufällige 
'^und aufser w^seatlicb e Bestimmungen. So liegt 
es nicht in dem Begriffe Thier , dafs es krank sey, 
auch kommt einem Dinge dies Merkmal der Ürank- 
heit Dicht zu, weil es durch den Begriff Thier gedacht 
wird^ deanoch aber kann es ihm zukommen, und» 
wenn es ihm zukommt , so ist es dann eine zufällige , 
BestimmuDg desselben. Ein solches zufälliges Merk* 
inal kann Jiun wiederum ein, dem Dinge für sich al« 
lein anhängendes» ein innerer Zustand seyn, 
oder ihm auch nur im Verhältnifs zu. andern 
Dingen zukommen, ein fiufserer Zustand seyn. 
Wenn ein Mensch krank ist, so ist dies ein innerer 
Zustand; ist er Vater oder Sohn, so ist er dies nur 

in so ferne er mit andern Dingen verglichen ^wird und 
abgesehn von diesem Verhältniis fällt auch das Merk- 
mal weg; es ist also ein, nicht ihm, im Verhältnils 
zu sich selbst, sondern im Verhältniis zu andern, au* 
• iser it^m gedachten Dingen zukommendes Merkmai. 



Ks kommt bei den Begriffen auch auf die inne* 
re Gröfse, dasheifistauf den Grad der Stärke 
des Denkens an. Dieser Grad kann kleiner und gr&- 
fser» stärker und schwächer seyn. Vermöge dieses 
Ünterschieds sind die Begriffe entweder dunkel oder 
klar, und die klaren, entweder undeutlich oder 
deutlich. 

Wir können Vorstell uugen haben, ohne dafs 
wir uns;derselben udmittelbar bewuüst sind. Vorstei* 

... ^ ' . • ' 
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'langen« welche wir haben, ohne uns derselben unmlt* 

teibar bewulst zu seyn, siud dunkel; dafs wir sie 
aber haben, ob sie- gleich nur dtmkel sind, Wilsen 
wir aus den Wirkungen oder Folgen derselben. So 
wirken z*B» viele Vorstellungen in uns, wenp wir von 
einem Gegenstande in weiter Entferfiung, ob wohl 
wir uns der einzelnen Vortellungen , die, er enthält 
nioht onniittelbar bewulst slnd^ dennoch urtheilen ; er 
sey.eia Mensch* Die Vorstellungen wirken hier in 
Masse s aber nur wenige von ihnen sind uns unmittel^ 
bar bewufstlich , das heifst, klar; die übrigen aber, 
welche wir dennoch haben und, als solche wirksam 
(zum Urtheilen biestimmend^ sind, sind dunkeL Die 
Zahl der dunkeln Vorstellungen ist die grofste , z* B* 
wie viel Vorsteilungeii hat nicht ein Geschichtskandi% 
ger in sich, die aber alle für den Augenblick bei ihm 
in- Dunkehl liegen mögen? 

> 

Die Denkkraft aber ist es, welche die Vorstel- 
Inngskraft anfbietet» -um in diese dunkle Masse Klar« 
beit zu bringen« 

Diese Klarheit wird erreichi^» wenn wir eine 
VcNTtellung nach deTvandern so ins unmittelbare 
Bewufstseyn bringen, da£s dieses Bewu&tseyn zu« 
rucht , jede Vorstellang von der andern-^ zu^u&tex- 
scheiden. ' 

Eben so verfährt nun änch dieDenkkraft mit den 
Begriffen; das heifst, mit Vorstellungen, wodurch, 
als gemeinsame » viele andere Vorstellungen zu den* 
ken sind« Ein Begriff kann klar seyn , aber wiede- 
rum in Dunkelheit zurücktreten. Die DenlUiraft aber 
kann mit ihm und durch ihn nicht schalten und-wal- 



tmiy wenii tie ihn nieht aus der Donkdlrait liervor-^ 

höhlt und somit unmittelbar in iiire Gewalt bringt. 
Unf erschttdftt sie ihn dann von andern Begrifleir, Zi BL 
den Begriff der Einheit von dem dar Vielheit , so ist • 
er ihr klar. Nur soMie Begrifife» die ihr klar sind» 
kann sie als R<?geln gebrauchen , um durch sie Etwas 
zn denken* Sind ihr diese Begriffe nicht klar » so ist 
alle^ Denken durch dieselben, alier Gebrauch und alle 
Anwendung derselben unsicher und schwankend. 

Ein Begriff , der einfach ist»' kann nur klar» 
nie deutlich seyn ; denn die Deutlichkeit besteht in 
der Klarheit der Theile eines BegrifSs. Hat nun ein 
Begriff keine Theile, enthält er keine Mehrheit voa 
Bestimmungen in sich; ist er mithin nicht zusam-* 
m angesetzt, so kann er euch nicht verdeudicht 
werden* Verdeutlichung ist also diejenige Handlung 
des Denkens» wodurch auch die Zusammeaset* 
Äung der Begriffe klar wird« 

Wenn die Zusarnmeneetzung elaes 9»gn£b nicht 
klar ist ; so kann uns doch noch der ganze Begriff klar 
seyn* Ist aber das Bewufstseyn des ganzen Begriffs ' 
Bic/ht so stark, daf^ wir ihn von andern Begriffen un- 
ter;Bdieiden und uns dieses Unterschiedes bewu&tsind; 
so Ist audi dieser ganse Begriff dunkel ; z. B* wenn 
Einer sich des Unterschiedes des Begriffs Mensch vom 
Begriffe Thier nicht unmittelbar und, mit Klarheit be- 
WufsL ist. 

Zu r Verdeutlichung der Begriffe führt die Ord- 
nung derselben. Aber nur zusammengesetzte Begriffe 
lassen eine Ordnung zu» denn ini Einfachen findet we- 
der Ordnung noch Verwirrung Statt Zusammeogep 
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salzte BegdfiEB tiod aber noch njcht dadareh geord« 
üet» da& man sich ihrer Theile mit Klarheit be- 
wu&t Ist, mithin sie deutlich denkt. D^nn die Ver* 

deutlichuDg derBegrifie, ist nicht schon Ordnung der- 
selbeo; das faeisti, man kann die Deothcbkeit nieht 
so erklären , wohl aber trägt die Ordnung derselben 
znr Venleutüchung derselben (sei. Das Cegentheil der 
Ordnung ist die- Verwlrrnng* " Wie die Ord- 
nuog der Begriffe zur Deuthchkeit derselben beiträgt, 
SO ist die Vermtrung ein Grund ihrer Undeutlichkeift. 

Die Ordnung der Begriffe besteht aber darin, daÜB 
der Eine dem Andern d bergeordn et» dieser imt- 
bin jen em untergeordnet vdrd. Mehrere Beg rif fe» 
die einem und demselben untergeordnet sind» sind im 
Veibältnifs zn einander beigeordnet. Der eber^ 
geordnete Begriff heilst auch der Obere oder Wei- 
tere; der ihm untergeoi;dnete der Ünterid oder 
Engere. 

Hiervon ist schon oben geredet^, wir bemerken 

aber hier , wie diese Ordnung der Bqpriffe zur Deufc> 
Uchkeit derselben beiträgt». 

Dadurch , daCi ich von einem Begriff sdn Merk» 
mal, das heifst, denjenigen Begriff suche, durcji wel- 
chen er gedacht wird » erreiche ich den ersten Grad 
der Deutlichkeit ; suche ich von diesem Merkmal wie- 
derum sein Merkmal 9 . so erreiche ich den zweiten 
Grad der Deullichkeit ; suche ich von diesem wiede- 
rum sein Merkmal» so erreiche ich den dritten Grad 
der Deutlichkeit, n. s, w« Im Fortfahren des Auf» 
Steigens vom Merkmal zum Merkmai desselben errei- 
che ich die Ti2f e und Gründlichkeit Im Bei^ 
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■ 

■ibsteigen'von den höbciro Begtiff« zm den nledw« 

erreiche ich Fülle und KeicliLaltigkeit. Ich 
mag aber nun zur Tiefe nnd CriUidliefak«it oder zur 
Reichhaltigkeit und Fülle streben, so ist der Erfolg 
dieses DenUeos luiausbieiblichxait Verdeu.tlicJi.ttog 
verbunden. ' 

Diejenige Verdeutlich img eines Begriffs > wei- 
che bk» darauf beruht , dais ich ihn in seine Bestaud* 
theile auflöse, mithin nur dasjenige angebe, was 
schon in ihm gedaeht wird» istdiebloüse Aufklä- 
runs: des Begriffe. Sie giebt die höhern Begr!£Pe. 
des Niedern an* Diejenige Verdeutiichuag aber> wel* 
ehe darauf beruht , daft ieh zun Begriffe Merkmale 
binzuthue, welche nicht in ihm, aber doch durch 
ihn und unter ihm gedacht werden» kt nicht blefee 
Aufklärung, sondern Erweiterung des Begriffs« 
Diese Deutlichkeit entspringt ako durch Idare Anga« 
be der unter einem Begriffe gedachten neuen und 
diesem beigeordneten Begri^ie. So deoke ich 
mir z. B. In dem Begriffe des Wassers schon die FlOs* 
sigkeit^ und indem ich mir jenen Begriff verdeut- 
liche 9 gebe ich den liohern Begriff derselben (die 
Flüssigkeit) an. Im biofs etn Begriffe des Wassers 
aber denke ich noch nicht, dass es salzig » verdaropC« 
lieh, Seewasser, Brunnenwasser u. s. w. scy; durch 
Hinzuthun dieser nähern, neuen und beigeordneten 
Bestimmungen (Unterbegriffe) entsteht min auch eine 
Verdeutlichung» aber sie beruht auf dem , mit Klar- 
heit des BeWuftseyns verrichtetem^ Hinzuthun der 
neuen Begriffe zu dem Begriffe des Wassers, mithin 
auf der Erweiterung des Begriffs* 
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Jäläi;! vritA ä%*r leicht bemerken, dab är- 
sprünglich dddW alter -Vteriieutllcfauiig; «inet Be-'* 
griffs (hircb Auä^^ung eine Zitsämhiensetrung dessel- 
bta liorinifgegai^efi $eyn infliss^j ob wir lins gleich 
dieser ursprünglich verrichteten Zusammendenkung 
nicht mehr- unmittelbar bewu£st seya mögen ; denn 
was die Denkkraft »icht selbst zusaiamengeset2t.bat,. 
das kann sie auch nicht zersetzen und auflösen* Was 
^6 also ab, in e!iie«i Begriffe yerbunden denken 
Willy das mufs sie selbst in ihm verbunden haben: 
denn ihre nrsprfinglicheThätigkeit besteht eben darin» 
dafs sie Mannigfaltiges durch Regeln verbindet. Ge- 
schieht dieses nun ursprängUch mit klarem Bewufst« 
seyn-der Theile, macht «i« tleb eln^ü 
deutlichen Begriff» .löst sie hinterdrein ebeit* 
dieseti Begriff, in seine Bestandthfeile auf» so macht sin' 
süch diesen» ihr vielleicht undeutlich gewordenen» 
B^tlff wieder deutlich. £s ist dsAnt gät nidht einer« 
tÖt sich einfrrt deutschen Begriff machen und: sich 
ä^en Begriff deutlich machen. Beide sind Uandlun«^ 
gien des Denkens ; die Zweite ist aliet durch dIeEMe 
bedingt » und diese mui^s vorangegangen seyn » wenn 
jtoe folgen soE 

Wenn ich mit 2uüi Beispiel den Begriff Mensch: 
blo8 verdeutlich^» ^o gebe ich mir an» was ich in die»' 

Begriffe schon denke , z. B. das Merkmal der 
Sinnlichkeit» aber diese VeirdeutlvciMtig ist doch nicht' 
möglich, wenn teh nicht «uvot den Menschen unter 
dem Begriffe der Sinnlichkeit gedacht» mithin tlen 
Begriff des* sinnlichen Wesens dabin erweitert habe» 
dafs ich einen Menschen darunter denke. Durch die* 
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96 ursprflnglieh« Zusatniyiendenku^g venUutlicbte ich 
also noch keio^a Begriff^ sood^iui >ec zeugte iba 
•llerarst ; so dats mir dureh diesfe Handlung des Ver« 
knüpfeos allererst der Begriff von eü^cp sinoUcbtii 
WaMii» was Mensch sey^t eoistaatEL ... 

Es ist nun von der höchsten Wichtigkeit fOr die 
Denklehre» zu bemerken: dafs die Denkkraft gerade 
durch diese Art, einen Begriff zu erzeugen, ur«-' 

sprün^lich eine Regel der Verbin d.ung aus- 
spreche; nämlich diese: Etwas als in eiikem 

ent b alte u zudenken, ' 

Wie wichtig es also auch ist, zu wissen , daüs 
die Denkkraft fiuf Verklarung und Verdeutlichung 
dringe ; so ist es doch noch weit wichäger, zu wisi- 
aeo; daXs die Denkkraft im Hintergründe dieses 
Dringens eine Hegel der Verbjjiduiig ausspreche 
und somit ein Gesetz gebe, dem die Ding^ 
selbst in ihrem Diiseyn unterworfen sind. DieN 
ses Gesetz sagt: dafs etwas als das Ding selbst, et* 
Vit eher als das .ihm innerlich zukonunende zu bo> ' 
trachten sey; daüs also dasjenige, was in Keinem 
ist, mitbin Keinem angehört, mitbin eip Daseyn £iUr 
sich selbst hat , von demjenigen zu unterscheiden sey, 
was nur als ein,^ einem Andern Angehöriges, ein Da* 
seyn hat, und somit diese Art der Verbindung eine 
Verbindung des Dasej enden sey. Die weitere Ertir* 
temng dieses Gesetzes gehurt in den Abschnitt von 
der denkgemäCsen Bestimmung der Dinge; hier mufste 
es nur angeführt werden, den wichtigen Unter* 
schied zwischen den D^enlihandlungeii : eijpten deutii* ^ 

X 
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dien Begriff machen t und einen Begriff^ deutlich 11» 
dien 9 zttbeiiimken« 

■ ♦ • ' 

Man pflegt die Begriffe einzutheilen in 
bejahende»^ verneinende und einschrän- 
kende; in- einzelne, bes-ondere und allge* 
»eine; in unbedingte« bedingte und wech* 
'Selseitig bedingte ; itt-m^iglich-e und nn- 
mögiiche) wahre und falsche, zufällige 
vnd aothwendigä 

Diese Untersclieidußgea sind tb^ils uastatthaft» 
theils unbestimmt» ' v ^ - 

Jeder Begriff beruht anf der Handlung des Den^ 
kens, £twas durch £twa$ zu denken* Hiermit un- 
terscheidet die Denkkrafk das, vrodnreh Etwas ge« 
dacht wird , von dem , was durch dasselbe gedacht \ 
abcnr eben so wohl das» wodurch sie £twas denkt» 
als das ^ was sie durch dasselbe denkt , denkt sie als 
Et was; mitbin denkt m durch jeden Begriff Etwas. 
Dieses Et^S^ kann sie nun wohl von einem Etwas 
bejahen» oder verneinen; diese beiden Handlungen 
siad aber dann verschiedene Handlungen des Be» 
Stimmens durch Begriffe , und begrfiiiden keine 
Verschiedenheit der Begriffe an sieh selbst ; denn der 
Begriff, als solcher, la£st es unentschieden» ob und 
von welchem Etwas er bejaht oder verneint werde. 

Die Begriffe selbst sind daher weder beja- 
hende, noch verneinende» wohl aber sind es die Be- 
Stimmungen durch dieselben , d« b. die Urtheile. 
Doch aber haben wir durch unser Denken den Be- 

^ * 



griff des Bejahlidhen , dea- Sachlichen » de.^ Etwas als 
FttUe des Bewulstseyns ; so auch den.Begriff des Ver« 
neinlichen, des Unsachlichen, des Mangels, der 
Leere des Bewufstseyns ; durch diese Begriffe hestim* 
men oder urtheilen wir ; z. B. wenn wir bestimmen, 
das Liebt sey etwas Sachliches; dßr Schatten sey der 
Mangel dieses Saehlioben^ . Etwas gänz' andeites ist ^ 
aber 'der Begriff des Sachlichen (Bejablichen) und 
des. Mangels (des Verneinlichen)« als^die £[andlüng 
des Bestimmens (des Bejahens und Verneinens) 
durch diese Begriffe. Diese sind Regeln zum^Bestim» 
men; das Bejahen und Verneinen. durch sie aber die 
Handlung des Bestimmens* i 
' Ein Begriff Ist nur. «kduroh Begri£f^ da& durolt. 
ihn» als eine Regel, vieles gedacht werden kana; ei^ 
'kann Unterbegriff / und .Oberbegriff sey n ; aber ec 
bleibt immer nur Begriff und läfst als solcher immejo, . 
noch leine «weitere Bestimmtheit zu» i ohne je zum Ein-^. 
zelwesea selbst zu werden; es ist daher dem Wesea. 
des -Begriffs: zuwider^ < das^ er die ViorsteUnng emea 
Einzelwesens (notio Individualis) seyn könnei 
Wohl aber ist d^r Gedanke ein^s Einzelvfesens selbst 
ein- Begriff, ' wodurch vide Dinge gedacht und aiU-' . 
Einzelwesen bestimmt werden können« .. - .* ' 

Auf gleiche^ Weise haben . wir durch nnsartf 
Denkkraft den Begriff des Unbedingten; 
das heist den Begriff,, eines 4£twtS| was nicht blo&o^ 
Bedingung des Daseyns eines abderU Etwds, sondern 
Ktwas an und für sich. selbst ist; ,so auch den Begri££ 
des BedinßiäUtvda^ hei£st»^ eines EtIVas» dessen 

• . • Daseyn. 

Digitized by Google 



Da»tyft ihlith Erna« Andere« bringt i.4t urt 
celseitig^ dies sind aber Begriffe oder Kegeln zur Be« 
3t!mmaiig de^Daseyn^ tferDii^ev tiWd clie nadi 
ihnen verfahrende Handlung des Bestimmens, das 
iMiist, das Urtfaell ist entweder ein. nnbedHigt oder be- 

^ <lii^ bestimmendes, * 

Die fiiatheilung der Begriffe in mc^cbe und uii« 
mdgltehe Ist onstattfaatk; dera «m effazutheilen , mufs 
ich schon einen i^griff haben und wenn ich ihn habe» 
Sof kann nur noch gefragt werden, was rfditA Ybh be- 
stimmt werden könne oder nicht? "Habe ich nun 
nichts» was ich 'durch ilm bestimmen kann, so bieibts 
htka bio&en Begriffe, das heirst^ bei der bloBen Mög- 
lichkeit des Bestimmens. Diese Unterscheidung des 
bkrfi5en'Begri££i Ton denirGegenstande des^^b^tf beruht 
auf dem Wesen unsres Denkens, als eines Vermögens, 
G^enstande. nur di^rcb BegriffSe , mithin mittelbar» ^ 
iiicht durch Anschauung, mithin unmittelbar zu er* 

lonnen« <■ . *^'*"'* 

nhsre' D^nkki^ft «ine^isoIefae%'' wäeh« 
ül chtf blos ' däühte , sondern auch ckirch sich selbst 
«eflbsttliätig linäehatttr, sö Wflttle i^oM blofs^tf 
Begriffe, mithittvottder Möglichkeit, garnichr 
dMfled^' seyn und ^^isin so wenig äueh^- vonr det ' üti- 

, möglichkeit. Aus eben diesen örünJ&fl wÖnle 
toch-nicht die Hede von ' N o t h w e n'dü A'e Ii '(^^ 
fimgkeit) , das häfitf^ Von einer ferkerMtnfTj We k^' 
de seyn welche schfoii durch den blofsen Begriff (als 
si^t bktfsen Möglichkeit) thiäiin iiotbwibi^di^^estiriinilE 
sey. ,Der Fortschritt der Erkenntnife würde dann 
sejn Fdrtschritt .tom Seyn* twai Se y^n , vdn Diu- 

7 

Digitized by Google 



gen an sich zu Diagm an sich t von Eigeasitfaaftan etf 

Eigenschaften derselben; von Verbindungen derDii^ge 
an sich ?u Pyogen an ficl^ durch Ihr Verhake zu ehu 
. ander u. s. w. 

■ 

^ Abfr xon E^päUepn, die als so|obe^dbst njir di# 
Möglichkeit > dab ihnen GegenslSnde entsprechen» 
aussäen , noch reden als. Uoii» möglichen BegriHen, 
ist unstatthaft; weil wir von aUemt wovon -v^lr den-* 
ken wolkn, ob es möglich sey oder rtichti sphon einen 
Begriff hahen . Blassen^ , S^n ; Begriff, aber » der ^hst 
nur möglich* wäre» ist ein Wort ohne alle denkliche 
Bedeutung; üenn der Begriff ist nur dadurch Bcsgriif, 
dab er gedai^ wird , er bat also tm Denk» sein Da« 
seyn; von diesem Begriffe, der nur ist» in so ferne 
er.gedi^l^ wird und anCserdeni.gfir nichts ist», kania 
Seh nun nidits bestimmen als dieses, dafs er die Mus:? 
4ichkeit aussagt^ . etwas durch ihn bestimmen zorköii« 
nen ; selhft.äl^er» äe^ sein baseyn Im I^enken 
hat» 'noch in einen möglichen und unmöglichen 
eintheUen^, das heilistt ihn.a]|s einen sqlchen denken, 
der, ob er wohl sein Daseyn im Denken habe» doch 
^uch noch entweder dui hl^ jpögUcher (nioht dasny«» 
ender) oder gat ein unmuglicher » ein sich selbst ver* 
nichtenderj, em Inbegriff» seyn könne} dv^.jsin^ 
blofse Worte, ohna denldiche jgedeutnng. 

;Matt'käfln auch di^j^griffe nicht in; Wajbj^a 
mid ^fj^iaehe «m^heiteif ,^qn. der fidMte Begriff 
kann nlchl: als Art des wahren wid der wahre nicht 
als eine Art des f sieben BegriJEßs gedacht werden* Dei; 
wahreßegriif könnte^ wenn man nichts Denkwidriges 
sage« >fiU, nichts anderes. he^ieHt^^.,.fias.fl#%,^ec 
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griff B^iff sey t welches eine leere Eioerieisage 

(Tautologie^ wäre. Ein Begriff an sich selbst ist da- 
her weder wabr-noch falsch; wohl aber kann die Be« 
Stimmung durch ihn, dasheifst, das Urtbeil, wahr 
cxier falsch seyn* üabe ich z« B. den Begriff Mensch; 
90 kann Ich fragen: Ist dieser oder jener Gegenstand 
ein Mensch? ist er es» das heilst » stelle ich mir in 
diesem Gegenstande cUsselbe vor , was Idi in dem Be- 
griffe Mensch denke, so ist das Urtbeil wahrj wo 
jnioht» so ist es falsch* Dieser Gebraudi' von den» 
BcigrifPe lafst den Begriff selbst onberöhrt; er ist und 
bleibt ein Begriff, der sein Daseyn im Denlien hat 
und ab solcher die MdgBcfakelt aussagt : ein Etwai 
durch ihn bestimmen zu können« Will ich nun etwas 
durch ihn bestimmen» r w kann er in dem» was ich 
durch ihn bestimmen, will, entweder enthalten oder 
SHobt endialten seyn, mithin ist es nur dieBestimmung 
durch ihn, weldie ^«itweder richtig 4Nler unrichtig 
seyn kann» • . 



Folgende £intheilungen der Begriffe «sind wohl 
gegrflndet; 

Sie sind» wenn wir auf den Ursprung derselben 
edien»" entweder rei»e Denkbegrifie oder Er^ 
f^ihrungsbegriffe. 

Die reinen Denlxbegriffe entweder Begriffe des-* 
sen; was ist; Naturbe griffe odec dessen, was^ 
seyn soll, Freiheitsb&griffe^ man kann sie auch 
soUokKeh Begriffe de^.£r.k6nne»a>ttiMifiegriffe des 
Handelns nennen, (notiones vel theoreticae vel 
practicie.) Beide tbeilen sich wipd&o c^ 'in solche. 



durch welche eia für die £rkeaDtni& fl^r Headlutig 
erreichbarer oder unerreichbarer Gegenstand gedacht 
wird» in erteil wingiiche und unersißhwiii^ii* 
ohe Begriffe (^notioiiesvdinitnaiieBtes?»! transoeMleii* 
teS| sive, notiqnes vel ideales vel reales}. • ' 
Sehea wi» auf den Inihalt dar ^Begriffe» ' 10 sind, 
sie entweder einfach oder ^ u s a tu ni e nges etz t. 

: Seheii mix saC dia Starke . des Bewuüitseyns der-^ 
selben; so sind sie entweder dunkel oder klar; 
and die l^ren» wenn sie vieüiaitig ^d» entwadftc. 
inffeaüieli oder daoilieli. 

' Seheit.wir auf die Gültigkeit der Begriff^ 
ssailid sie entweder j«chHche^ das haiist snlcba^ 
für welche es Dinge giebt, auf welche sie angewandt 

nkrdan kennen ; oder leeretcdasliaiist sokhe« iüt 

welche es keine Dinge giebt ; auf welche sie angewandt 
^NMurden kihin^n^ Dio reinen Denjüi<q(ri£i:e haben ihr* 
Qallif keit «mittelBar.darob^DBiikaa seihst ; Jem^ 
ohne sie kann nichts gedacht und bestimmt wenden, 
und man mub das D enken adbst aufgeben^ wenn 
man nicht durch sie denken will. So ist e^ mit d^b jeni- 
gen Urbegriffen bewandt» die das» was ist» .bdtrefifen^ 
mit den Natu r begriff eu, so mit dgnjenigen Ur- 
begriffenj^ lilä daj^» (iväa sey^iiSoil». betre^a»' nlife 
den Freiheitsbegriffen« Sie haben ihre GaUg-t 
keit durch das E^eoken salbst; iene lür das Erkennen 
dnreh fiegrifiB»:iliesafbr das Handeln durch Begritfec 
W i 1 1^ Q r 1 i c h susant^j^angesetze Begriffe k ö a^/ 
aan einynXge g a n aran d .halah»; lalidr ealiegtnldit sollte 
kl ihnen ^ wader durch die^Denkkraftuseibst y nocbi. 
dttfck die Ekfahcdng». dafis* sia tfaa habaiL. . ; / 
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^ lOi ^ 

Sehea wir auf diew^Verbinclaag der iBegrifff^ 
so sind sie mit ttuiftiider eotweder einbell Ig odbn 
widerstreitend« ' .1 

- ' Sie ffind ^ket einhellig » weonr das .was m dem Ei» 
nem gedacht wirdi tu dem, was ia dem Andern ge- 
dacht wird^ zusainmettgedaoht) mithin beide als Theii^ 
'Yorstellungen in einem Begriffe yecbttiulen wenlon 
können ; sie sind widerstreitend » wenn der £ine di«' 
Aufhel>nttg des anderii bedeutet. Wann id» mir blofn 
das. Nichtseyn eines Dinges denke, so denk.e ich blpis 
den Mangel eines Dinges und hierbei ist nodi gar kein 

^ Gedanke der Einhelligkeit oder des Widerstreits j der 
Begriff disr fiinheliigkeit findet. aber Statt, wenn leb 

• denke: ein Ding was Mensch ist, ist Thier; denn 
hier denke ich ^ xiem Menschseyn. das Tiiierseya- - 
Vflrd de4ke beides mit einander einheliig* Der Begrrtf 
des Widerstsr^its hud^t Statt, wenn icli denke: dep> 
Begriff deaTbiemeyna.ealbake etwas, mas das Meinsch- 
seyn , es sey ganz oder zum Theil, aufhebt. 
. Die JBisgriffe. mdasen also .erst al^.Hrersohie- 
dene gedacht werden , ehe ich fragen kann , ob sie 
•rnheUig oder nicht einhellig sind? Sie müsse» fetf«- 
ner erat als eiahBltig gedadit werden , diericb 'fiflagen' 
kann, ob sieeinander übergeordnet oder unter- 
l^eordnet; c4> ftUo der Eine dje Bedtngnng sey, deiii 
Andern zu denken, denn sie können einheüig seyn 
obliie dab eifrvtiiiatidey ^feber « odo» natnifgeerdneraitid. 
• ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ • * * 

v i Betrechtet itian al^iblofse Begriffe; ohne Rück- . 
Vifibt ani die I^nge» woxanf sie in Anwendung stebenr 
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tohndieBetracbtoiigderselbeaciieielbeii'Aasitze» wd* . 

che die Denkkraft aus sich selbst vorschreibt, denn 
io dieser Vergleicbuog werden die Begriffe scbon als 
gegebene nad als wären sie Oegenstinde, be- 
trachtet and es kaon hier nur die durch das Denken 
selbst Toxgezaichnete Weise» wie sie xu d«nkea 
sind , in Erwägung gezogen werden. Wir erwägen 
sie also onfcer den, Betracbtnngsreg^ln der Einedsibeife 
und Verschiedenheit , der Einstimmung und des Wi- 
derstreits» der Innerlichkeit und AeuiserÜcfakeit. Wir 
trwigen also: 

> Erstlich: ob die Begriffe dasselbe enthalten 
oder nidit das beisi : ob ein Begriff derselbe (kein 
Zweiter) oder ein anderer (ein Zweiter) sey? Ein Be- , 
griff ist aber nur dadurch ein Zweiter» dais er etwas 
enthält» was der erste nicht enthält» und so uuigo« 
kehrt. 

Zweitens: ob Begriffe ipersehiedenen Inhalts ; 

wo mithin das» was in dem Emern gedacht» in dem 
Andern niebt» und was in diesem» wiedemm nicht 
in jenem gedacht wird; ob also dieses Verschiedene 
zu einander zusanunenstimme» oder des Eine- ein et«** 
was sey» was die Aufhebung des Andern bedeute? • 
• Drittens: ob etwas schon in dem Einen Be- 
griffe gedScht werde» oder zu diM liinzukomnie?; 
Wann ich den Begriff » Mensch, habe; sokann'ldl 
fragen: wasdenkelch in flun? ieh denke» z. B. in» 
ihm, dais der Mensch ein vernünftiges Wesen sey. 
Ich kann aber auch fragen : was denke ich nicht schon 
in ihm, sondern was denkeich zu ihm? ich denke 

(^B« zu ilun hinzu ; .dais der Mens^jb ein} genecktes» 
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gesünil^i^dliliehes Wesen seyh könne. Durch die-*" 

"se Merkmale gebe ich nicht an , was ich schon im Be- 
griff denken eoncfern was |ch zu demselben denke»^ 

4 

Ich , erweitere und vermehre also meineo Begriff von 
Men^ch^* Von diesen Begriffen kann ich aber fra- 
gen : ob der Eine durch den andern gedacht , mithin ' 
der Eine als der höhere» der andere als der niedere 
gedacht werde : oder ob ehi solche Verhllttti& nicht ' 
zv^ischen ihnen Statt hajbe ^ ' ' 

' Wir können nun Vöm dbern Begiiff iimt unfern " 

r 

herab und vom unbern zum obern hinauf steigen und*^ 
durch diese Denkbandhingtlen obersten Begriff durch' 
adle Stuffen der Unterschiede näher bestimmen , odiw ^ 
den untern Begriff durch alle Stuffen der Absonderung- 
bis zum höch^env -Mk wclehem sieh hiehts mehr 
sondern läfst, veraiJgemernern« Durch beide Hand- ' 
longen bleiben wir aber hnmer nvr belM Innern des' 
Begriffes oder wie man sich auch schicklich ausdrücken 
kaim» beini innereo Veriiälteifse desselbett. ' 
** ■ '* Was wird man nun unter dem Aeuf serii oder ' , 
dem aüisctii VerhdHnisse eines Begriffs zu denken ha- 
ben? Dieeer 'Gedanke biftdeutot diejenige Regel deis'* 
Denkens x wodurch zu einem Begriffe noch etwas ge- 
dacht wh^l^t was wederschcm in noch'durch ihn sdbsft ' 
ihn alkin und f Qr sich genommen » gedacht werden 
kann» eonderHi nar, in so fbrne ein f äderer Begriff 
gedacht wird. Wenn ich von allem wegsehe, wodurch 
äcb ein Begriff dem Infa^^te nach von. andera Mieter- 
eehfädet imd dennoeh' fto' beiden eifwas doüken will, 
was den Id^ak beider und das innere YerhältniCs die* 

tes Inhalte gfiazjKchiuibcrQhnli^ bkibtmirnlchit;'' 



abrig, ein etwas» we9 ihneQ« wie jeci#c ai» 
und filr selbst und allda gedacht werden # nkht 
iaoerlicb ist, , zuLdeaken« Dies ist alsdann das Yer« 
hSUnifiB eines for sieb aÜein gedachten Begrifb za eir^ 
nem andera aucb ;fi)r sich aiieio gedachten Begriffe« 
Ohßß Beispiel kann man sich das» was die Deplfkraft 
hieiiiüL andeutet p nicht verlebendigen. Denke ich 
aber- eiii^^;(isv;^,i^;Mutter und eia £twas als Toeb^Mi; 
so verstehe ich hierdurch jene Regel des Denkens; 
dßixa j^^ü^gsiff.i^aoo yo% diesem Etwas, oi)ne es 
als Mutter 4Kier Tochter zu denken» dem Ipnerii nadi- 
völlig bestimmt si^yn und ich verllere nicht das Min« 
dest^v was.ii^ iAim:und dujcch itm s«)bst fdr sich alleia 

gedacht w^ird, w^pn ich die Merkiiicile, MutUr, oder 

T9i?bter«j yftf^tfß^; dunpipc^ a^t vei:liere ich etwas, 



■ 




1 





n^mli^cb i^^Lft» A^^f^^^^ betrifft.^ .t 

f. : Wfmi ich mir also von einer Person soboa einen 
voliständigen Begriff oaph^^üem« was ihr loa^^es be- 
tsliitt ^acbte^ k^hp^ alsaaU^s w^fiF» als waa und 

wodurch sl« an sich ui>d allein zu denken sey, so kann 
iqh.ni^Mpb ff^^,: ob zu. ihr, anCiar tliesem innefo» 
nicht noch etwas zu denken sey, was blolses äuiseres 
Vcrbäiti^is4^yMiiJ^(i Aur gf^^acUi^. werden l^nofi,, ip^sq 
f^VP» ein anderes Etwas, eine andere*! Perspn^, %n. 
ihr im Ver^i^aliUiif^ stehe und.e\n solches Etwas istes»^ 

wew iiphr ^UliOf^€3fk ,a)s Mutt!«^ o4pk Tophtc^r d^nk^ 

J^ieseir Urbegriff des äul^erea Verhältnisses ist 

abfir. alf.Rj^ dk^ DfBnkens groj[^ BedeMtSfwM#( . 
denn wie wir durch sie angeleitet werden, Begriffe zu, 
Begrjf^a. ia äu.i$erer Be%ifi||tiig^.^M denk^j j^o^ißite^.. 



Digitized by Google 



\ -. V _ 105 — ' ' • 

Sie uns auch an» Dinge zu Dingen in derselben Bo- 
y Ziehung zu denken und somit eine äussere und wech- 
selseitige Verkettung der £egr;ffe und der Dinge zu 
denken. 



Mehr Vorzcichnungen des reinen Denkens, es 
sey zur £rachtung der Begriffe von Dingen oder zii 
Bestimmung der Dinge durch B^iffe , als diese drei 
der Einzeln heit und Verschiedenheit, der Einstimmung^ 
und des Widerstreits, des Innern und Aen&ern, giebe^ 
es nicht, und unter ihnen ergeben sich alle, durch 
die Den kkraf^. selbst gegebenen^Ur begriffe oder Merk*^^^ 
male, Dinge zu bestimmen. 

Nach der Einerieibeit und VersebiedeulMit, den 
ElnsUmmung und des Widerstreit, der InneHichkeie 
und Aeuiseriichif^eit , es sey der, Begriffe oder defr- 
Dinge? «u forschen» Ist ein so. netOElicber Gang der 
Denkens, dafs jeder, wenn er nur denkt, selbst das 
«Hlttd niebt. aasgenommen» diese I«au&ahn,/ wie vobI 

selbst einschlägt; aber auch, wenn er sie also voUen«- 
detbat» niebts rnnbr hat wooMidi er, in soAvniter 
sich bloGs auf Regeln des reiben Denkesjt stfitzt, noch 
fragen künntew £s liegt aber i^. Anlauf undRilokiatrf^ 
unter diesen VorMdinungen: des Denkens gSr vMbK' ^ 
ivie wir theüs bereits 2ichou gesehen haben«, theüs nocli 
m^br sehie»iv«rdl«n » wenn wiraulsto der deUtgeAN»«: 
'C$en Handlung, um Begriffe von Dingen zu exac^*' 
t^H'» 4Pnb itodtdl» de nkf y m ä fe e HainUungt lunOSiign/ 
dnrch.BegriCfe .2u bestimmen, erörtern werden^ 
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Der DenkiehrjS erster Theil. 



, Zweites Hauptstückt: 

Von der 

'denkgemä&ea Bestimmung der Dinge* 



D 9 wie wir bemerkt haben»' 

das Vermögen, , Gegenstände durch Begrif-- 
fe en ericenned. 'Hat die Denkkraft den Begriff' 
noch nicht, so mufs sie ihn erachten; die Haadiung 
wodurebsie dies thiit, Ist die Betraobtung; cfi»- 
Hegeln, welche sie hierzu aus und durch sich selbst* 
hat 9 ai«d ihr Regeln der fietrachtaBg^iui4 die y Unter' * 
diesen.R^eln verfahrende BetraelMbg Ist eben dM^ 
wegen ,eiiie denkge^mälse Betrachtung!. Hatnun 
din.Deiikkraft ekien Begriff erraehtet, 96 iet Ihr dlt«< 
ser^ Begriff eine Kegel , um durch ihn deoseibenGe- 
geastarid« von welehem sie* ihm eraditet hat, oder 
auch andere mögliche Gegenstände zu bestimme n.t 
GeB«hiekt;aneh .diese BestlniliRwg uoter den~fiegdny' 
wdi^ dieDenkkeafklifenitt aiis und durch skAi seihst 
hal; 90 ist anoh diese Bestimmung eine denkge- 
näfse Bestimmung der Gegenstände« 
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Die HandloDg^des Denkens darch Begriffe (Re^ 
geln , Merkmale^ zu bestimmen ; nennt man das Ur* * 
tfaeil* Ich urtheiie» oder ich bestimme Etwas, was 
Ich als Gegenstaad meines Denkens denke, dnrdt' 
Merkmale, ist also einerlei. Ob also wohl das Wort 
, UnheU, blos als Zeichen genommen» »iok« ^%iXUg das 
ausdrückt, was gedacht wird, wenn wir die Hand« 
lung des Denkens, Gegenstände durch Merkmale za. 
bestimmen , In Betraefatnng ziehen y so kann dooii^ 
da es einmal im Gebrauche ist» sehr wolü dazu die* 
jken ; diese Handlung des Denkene im bezeicfaiea« • 

Es giebt allerlei Erklärungen des Unheils; die, 
ob sie wolil in Worten von einander jab weichen, den* 
noch die , hier in Betrachtung kommende Denkhand- 
. lung sehr wohl treffen und ein gutes Licht 4iher sie ver^ 
brriten« Wir woHen mnlgeanfuhren* . ' ( - . 

11) Manuenntdas Denkvermögen Oberhaupt Ver- 
stand mid milersclüsidet mm die besondern Tliitig* 
keiten desselben« Erstlich diejenige y welche auf 
Begriffe. ausgeht, Vermögen der Begriffe, und 
nennt nun dieses Vermögen den Verstand in engerer 
Bedeutung. Von diesem unters9heidet man ewei«' 
t e n s diejenige Thitigkeit ; wdiche dn ef nzdnes Ding 
unter einen Begriff stellt, oder ni^t stellt, undnennt- 
cBes^ Vermögen das Vermögen der Urtbello».' 
Drittens unterscheidet mian von beiden vorigen die« 
jenige Tiiatigkeit, welche nägemeine ErkenntnliM lu 
Stande bringt, und nennt dieses Vermögen das Ver- 
nunf ts vermöge#>^ Hier wird also Urtheilsvermd^* 
gen von Vernonüttermögen unkerechleden; indem' um) 
erlüärt, das Urtbeilsveonogen sey das-Vermögen ein»; 

■ 
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zelptr Erkiinntiiis«« uad «bis V^nwiiflvtrAögeii 

das Vermögen aiigejD ein er Erkenntnisse. Unrich- 
tig ist dks ebea nicht; denn «e iet R^);id.de$ B<iStim- 
mens durch Begriffe; sowohl einxdoe als. besonder« 
nndeUgemeine UrtheUe zu failen. Aber schioklicfaer 
ist es doeh, »owMt die einzelpM ate die besonder» 
nnd.alLgeaieiaeolJrtheiJe ourUrtheile zu.o€^9^n; die- 
•e abir wiederimi in Effahrungs - und Vernunftsunheile 
eiozutheilen» DeQO auch Erfahrungsurtheile könnea 
Sieb als aligemeine aussprechen; »her sie sind darum , 
noch nicht Vernunftuiibeile; Diese mflssisQ ihre eig* 

' ae Denkr^el haben , wie wir auebin der Folge sehen 
werden« - - 

' Man. erklärt das Unheil auch auf folgeiid^ 
Art'r':es sey die Haodhing» das Besondere: ^Is 
enthalten unter dem Allgemeinen zu den« 
Wbju Düsse EiUfirwig' trifft auch sehr wolj^ dieSache. 
Denn der Verstand erkennt nur dureh Begriffe;^ 
divse^aber sind als solche t nicht Ansobauungen» d» 
unmittdhare Voralellungen der Gegeostinde» sooderni 
stur miitelbare wd bedeuten ein Etwas, vernutle^ti 
•wrtohee ^n Ettm erkannt wird» Dasjenige aber, 
vermiUelst welches der Verstand ein Ding erkenat,^ 
kann er nicht filr dasX>ing selbst halten nttd da er nur: 
vermittelst eines Etwas (durch Begriffe} erkennen^ 
kann r ^ bleibt er immer bei £egn££ea » und, da die^e 
nie etwas Vnderefrfria dilsBegel der Dinge bedeuten», 
so* bleibt er bei dem Gem-einsaj^^n unddc^^dnzeloe 

Ding- kenn ihm nur .die Anseliftuiuigk darbieten. Seiner * 

Hendlung ist, daher in dem Gafig^.vpm AUgeoiein^n 

»im flssijild0rn,nnd yw^Bi^m^ifimt^ 
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beschlossen; er niag Begriffe errachten , odör durch 
Begriffe besliiiimen;xl. h. das Bemulere lüg «nthaitM 
unter dem Allgemeinen denken» 

/ < Kurs ist «diese Erkläpm^: aber sie ist wsrth am 
der Spitia jdkr ErklSrtii^en.stt stehen , weil sie wie 
wir s^hea werden» alle andere Erklärungen unter sieh 
hjit uaddin dgentüeben Oeist des t|ctbeUenseiisspiietit* 
Denn wie die Denkkraft in der Ueberodnung der Be- 
gnlfifie swar zunl k&chstea AegrifE, nieni AllgeiM* 

Ben, aufsteigt; so bleibt sie in der Unterordnung der 

Begriffe dooh bei einen noch immev bestimmbare Bm 
griffe stehen 9 ebne je zu einemi dtnrchgängig Be^^ 
«timmten und Einzelnen wasi nicht mehr als Begriff 
gedacht werden könnte, au ^gehidgenl; sie bhlbt' alsft 
beim Besondern und ihre Handlung des BestiitH 
XMiis kann -nie eine andere si^fiYt- ^ Bestimmung detf 
Besondern durch das Allgemeine; das hei£sl: das Be^ 
sondere als enthalten unter den AUgemeinenzu denken« 
8) Man erkläxt^ das Urtfaell aueh so: es sey die 
Handlung» durch weiche gegebene Vorstel«« 
Iniigen' z^ierst Erkeantttifse eines Gegen«« 
Standes werden« - " " \ 

. ; 'Dies0 £rkl£rdng setzt die vorige voraus» greift 
aber schon weiter und enthüllt den Geist der vorigen . 
in ihrer Bedeutsamkeit fflr dieNainr unseres Etkenntc 
üÜsvemiOgeßS. ' ' * 

^Bkier Versieliung, dfo Ich habe» bin ich 
mir darum noeh nicht mit Klarheit bewufst; einer 
Voistellungy deren ich mir mit lüarbeit bewuüst bio^ 
hin Ich' mir Inocb nicht als einer solchen bewufst» vß^ 
che die Verkeilung eines Gegenstandes sey ; denn 



dtva'^gebon noch die Deakbanditiiig» etwiis durch 
etwas z a denken« Einer VortteHong tber^ deren 

ich mir mit Klarheit als der Verstellung eine^ Gegen* 
itindet bewnüifc hin» Ist mir eine solche» wodnreb Idi 
ihn erkenne« Ich kann aber mit Bewulstseya kel« 
iieaOiq;fi|sUiiddttrch eine Vorstellung edcennen» ohne 
dieselbe deokkräftig auf den Gegenstand zu bezie- 
keOf das heilst zu denken t die Vorstellung sey ein 
Etwas, wodurdi ich den Gegenstand bestimmea 
mflss^T Ich muis sie aber auf den Gegenstand bezie* 
lien» heliSrt» sii^ als-eine Vorstelinng in'inlr» ist eine 
aolche» welche nur in mir ist» weil ein Geg enstaad» 
ist, durch welchen sie In mir. ist : Dieser Gegenstand» 
dieses Etwas, durch welches sie in mir ist, mag nun 
Uh. celbt oder ein von meinem Selbst verschiedenes 
Etwas seyn ; gabu^ es ist durch daasdbe eine Vorstel« 
lung in mir. Ich kanu nun auch nicht anders den- 
ken, als da& diese Vorst^eliung die Vorstellung von 
dem Gegenstände sey, durch welchen siedle meine 
imd in mir ist ; das heiftt » Ich muis die Vorstellung 
als dasjenige denken, wodurch ich den Gegenstand 
zu denken habe. Die Handlung des Denkens aber» 
wodurch ich die Vorstellung als dasjenige denke, als 
wdches der Gegenstand 9 durch welchen sie in mir 
igt, an denken .8^*,.^^ dl^ Handlung, wtidnrchick 
mache» dals mir die gegebene Vorstellung £r- 
ken ntniCs des Gegenstandes wird. Indem leli aber . 
dies thue, bestimme ich den Gegenstand durch 
diese Vorstellung als ein Merkmal desselben» d* h.: 
ich urtheiie« 

Dieser» . tief in unserm Innern angelegte und^ 

■ 

r 
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'Wie sdidiieii möchte » flplt2fifidSg hervorgehobene, 
Oämgiinsers Deokens ist doch derjeDigey durcb wel* 
cbeii alie Urthtile fiber gegebene Oegenstlode einzig 
und allein zu Stftnde kommen. Es L'egt deher alles 
in derjenigen jHandbing de» Denkens» mfehe da 
macht, dais gegebene Vorstellungen zu Erkennt« 
aiissen von G^nständen. . werden » oder mit andern 
Warten, in der jenigen Handlung, deren Thun es 
ist» Dinge durch Begriffe zu bestimmen; odereueht 
ivie es oben faiefs, deren Thun es ist, das Besondere 
als enthalten unter dem Allgemeinen zu denken. 

4) Man erklärt ancfa das UrtheUen Mr diejenigi^ 
fiandhing des Denkens; wodurch eine Vi)r-i 
Stellung au{ eine andexe als Merkmal 
bezogen- witd» . 

Auch diese Erklärung stimmt sehr wohl za^den . 
^^gen^ obwohl sie in Wo rten von ihnen etwas ab* 
weicht. Denn eine Vorstellung haben und denken, 
ist noch kein Urtheilen; zu dieser Absicht mnis -sie 
als eine solofae ^gedacht werden, durch welche 
andere Vorstellungen. bestimmt sind* Diese I^and« 
kflag des Denkens besteht als^ darin, dafs es ver- 
schiedene Vt>rsteUungen unter eine gemeinsdia&iidbe 
•rdnet. Die VomeBungett aber ^ webhe d^t Vet*. 
stand also ordnen soll, ihm auf iigend eine 

Art dargeboten werdta; denn ei^ bot woU die Regela 
, dca Orddees aus sich selbst,' ab^r doch nicht den 
Stoff oder "Gegenstand daeu* Die ihm:gegtf»enea 
V(»d)eHtt^n eind abee eben der Stoff uikI nun be* 
£teh( sein Thun darin, .dals er diese VorsteUnngso, 

die er von dem^Gegenstande, ihnrdi welchen sie ihm 

* 
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SBokommeii) unterscheidet, auf cHesvii' blhielit Wd 
sie ab J^^rkmale oder Begnüg desselben denkt. Die 
Handlung büd, wodurch er bestknMy - dib diese 
Vocsteliungeo Merkmale desjenigen sind , ?on wei» 
diem ifie ihm nkomnftea, ist des ' UithciL. fix 1» 
stimmt also den Gegenstand z= X durch dio ihm zu- 
gstuMBieiie Vosstelloiig A ünd urtbeüt X ist Am 
Hier bestimmt er also X durch A; A Ist ihmda9, 
ids.was er X denkt und denkend bestimmt^ des 
heiCst: erkennt; er «*keniitebo*X dilpdi A, mM^ 
hin mitftlbar, denn A ist ihm Begriff oder Re^ 
gsl den Qegenstaod zn denken. Das Unheil ist also^ 
die mittelbare (durch Begriffe, als Merkmale vemii> 
telte) Erkenntniüs ekies Gsgeasiandes wid jdiese £r« 
kenntnifs ist ihm dadurch ErkenntbKs^. dafe er di« 
Votslellung A auf den Gegenstand X bezieht» 
d. h. denkt» sie gehe auf ihn als Merknual' desselben^. 

Der VefStand nimmt aber jede Vorstellung, weif 
che «r aluf Merkmal auf einen» ihm dui^k Ansohaouttg 
gagebenen Gegenstand ~ X bezieht , '«Uedcrum in 
Anspruek nnd denkt sie als Unterlage-^ dis iieiisii 
eine solche, welche wiedemm dnreb 4kie anderd 
Vorstätnng |[edaobt ■ und bsstinunt werden könne $ 
das heifst , er denkt sie als die Besdminbaiie und elaa 
andere als Bestimmung oder Merkmal desselben! er 
bestimmt ■ also Vorstelhingen ' dureh VorstelhingeD» 
oder: bezieht atif die Eine die Andere als Merkmal. 
So z. Bf wnl ihm thirck^die Aiisctiammg^des Aeu&ern 
die Vorsteüung eines Etwas gegeben , was wir Kör- 
per nfeMü Dies ist Ihm ein Begriff ^odir Merk^ 
. , , ^ " • • mal» 
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theilt: ein Etwas durch Anschauung vorgestelltes sey 
|£öjrper; Körper «^y ^ iV{erkm«il ci^^s^^n«; Aber 
eben .«dieses «Merkmal; bestiiaiiit ec lernerhia dMrpI^ 

«iia Merl^nal» z. Q. de^ .Thi^ilbark^i^ .un4. m^tbllUt: 

der: Körper ist tbeilbar; aleo: X, ein Etf^ 4«^ 

Sufsern Anschauung, ist Körper, der Kurper ist 

tbtiibail u. $. . w. Die fiaaigt;£M&^ 

gut das Wesea dgs ürtheiiens. ''ii " Ai'A . 1 

* I . ... 

r ~ • , ■ r , 

5) Man erklärt das Unheil auch als di^H^ndlunj^: 
-wodurch Vorstellungen in einem Bewufst- 
seyn vereinigt werden. Diese Erklärung , ha^ 
auch ihren guten Grund« . Denn die Vereiqignng der 
Vorstellungen in einem Bewulstseyn ist diejenige 
Handlung, wodurch sie diescdben , als eine Mannig« 
faltigkeit, denjenigen Regeln der Einheit unterwirft^ 
welche sie hierzu durch i^nd aus sipb selbst bat. Die- 
$e Regeln sind nun nichts anders, als eben so viel 
mögliche Arten, Vorstellungen in einem Bewufstseyn 
zu vereinigen und eben, diese Regeln oder Weisen dt^ 
TU I theilens als Begriffe oder Merkmaie der Gegenstände 

♦ 

l^edacbt, sind dann eben die Urbegriffe dieser 
Gegenstände und wir haben an ihnen, dls nothwen* 
digen Regeln des Verbinders auch zugieicli nothwen« 
fUge Merkmale des dqrch sie Verbundene^. 

: Was heiist ab#r ^ ' das Besondere ab enthaken niü 

ter dem Allgemeinen denken : anders, als: es» als 
l|u Mannigfaltige, • durch das Allgemeioe, als dl# 

Einheit ,^ in einem Bewufstseyn als vereinigt denken? 

Was beÜst aber dieses «wiederum ander9.«rl$: das Gtf' 

• • • • 
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gebene doreh' Merkmale (att Regeln oder Orfinde der 

Einheit seines Mannigfaltigen) bestimmen? 

' 6) Man erklärt das UrtheU auch für diejenige 
Handlung, wodurch gegebene Erkenntnisse zur ge- 
genständlichen Einheit (lesBewuIstseyns gebracht 
werden. • 

^ . Auch diese Erklärung ist aus dem Wesen des 
iJcthallena gttian JrervcüEgexögen iuid sehr bedtttsam» 

Denn die Erkenntnisse sind, als solche, wie sie das 
Thier und auch der Mensch » in so fern er als 
Thier TorsteHt'» hat, noch Keine erurtfaeilte Erkennt* 
nisse: denn jene entspringen bloüs dadurch» dafs die 
EinbÜdungskraft die GeWahAingen des Sinn^ aufFas« 
set uüd zusamnienselzt« Mit diesen Erkenntnissen 
behilft sich das Thier und kann sich damit auch nach 
seiner Art ganz gut behelfen. Aber das, was wir 
gegenständliche» nothwendige und allge- 
meine Gültigkeit der Erkenntnisse nennen, geht 
ihnen gänzlich ab. Diesen Character nehmen sie.erst 
an» wenn die Denk kraft sich über^ sie erstreckt» 
und sie» nach ihren Regeln betrachtet und be- 
stimmt* Hierdurch kommt das merwürdige Wort: 
ist: in die Gewährungen des Sinnes und die Zusam- 
mensetzung derselben durch die Einbildungskraft» 
hinein; dehn dieses Wort: Ist: vom Standtpuncte des 
Denkeos aus erwogen , bedeutet nichts anders als die 
gegenslSi«|llch6 Goltigkek einer ErkenntniJs und da 
der Bestimmer dieser Gültigkeit kein anderer ist , als 
der urthejkade Verstand» so ist er es> welchec dadurch, 
die bleibende Weise seines» ihm eigenthümlichen Kea- 
nenSf bekundet» AMeaeinjB.WeiseazttttrtheileiiSiiid da* 
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lieriilclitstiiclers, alsW^sra^dieGegenstSncNieb« . . 
keit, die Noth wen digkeir und AMgemeia* ' 
gültigkeit der Erkenntnisse tu bestimmen« Er * 
tummelt sich in den Fragen herum: ist es etwas oder *^ 
nichts? wie viel ist*s?*was ist*»» was nicht? ist»' 
a oder nicht a? was ist*s, wenn es a ist, was ist, 
wenn es ist? o* s« w. Solche Fxagea inacht kein 
Siim und kein« EinUldungskrafll'. 

Das Thier z, B. sieht den Mond und wir sehea 
jim anfänglich auch nur wie das TUer, das Tlder tind * 
wir sehen ihn immer nur von einer und derselben Sei- 
te; aber demTinere üUt es niAbt «in,, m fragen; hal 
er auch noch eine andere Seite? dreht ersieh wohl 
um, seine Ai:e ? . u. s. w« Der Vef stand aber, fragt so« ^ 
Er urdidllt nun auch wohlt er drehe sidi um seine 
Axe, oder auch er drehe sich nicht um seine Axe» 
Bald aber urtheik er auch; er umkreise in 26 Tagen 
unsre Erde, und nun fragt er wieder: dreht er sich 
um seine AnWer^^Mit? Cr dc^bt «icih^iiidit^ wird 
er anfangs urtheilen, denn ich sehe immer dieselbe 
Seite. Bei reiferer Ueberlegun^ wir4 es^ aber u^thei^ : ^ 
lett>: er dreht sieh um seine Axe; eben weilicli immer 
dieselbe Seitesehe. Wie so? er umkreist die Erde, 
ifttd wenn er sichüi di^er Zelt, der Umlqreisang, nicht 
auch um seine Axe drehte » so koni^e ic^ nicht immer 
dieselbe Sdte sehen^K Sine solohe^ uuler Regehi dea^^ 

Denkens und mit Bewufstseyn dieser Regeln erurtbeilte 
ErkenatnÜs komapit di»reb keinen. Sinn und durch keine 
SinbikIttDgskrafSr. V Aber der Hinzutritt des Verstau- 
.desjsttr.blo& sinftlii^iea£rkenntni£s offenbart; sich also, 
ttnd das, was er wi]l> Sal oicbt etwa daa^ was der 

« 
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Siim darbietet und die Eiobiidun^skraft auf-iwd zu- 
sainmenfafst, zu ändern, «ondern es seinmi B^Iq. 
ckt Verbiiiduög zu unterwerfen uf\d dasjenige zu be- 
Minmen, *vra» tof) erden Denker, bioCi weil er denkt,. 

Gültigkeit hat * ' ' ^ 

. < • Dies ist das Geschäft 4er Urtheilskrafty. und ea 
liegt daher in ihrem Wesen , den bkb simHehen Er^ 
kenntnissen denjenigen Werth zu verachaffeb » . wo- 
durch sie unabänderliche , notwendige, allgeinein- 
^OUige» oder, mit einem Worte, gegenständiichet 
Gflitigkeit gei^dnnen. Mit Hedit eekiert-man daheir 
das ÜrtheiifOr diejenige Handlung, wodurch gegeben 
liBiie Erkenntnisse , Im einer fllrhdeii. Oe|^eafi^anti 
gtJltigcn Verbindung gebracäit werden.. Wae Mabeir 
andb diesdl ^iederam anders^ eis Gegenstände jiacU 
Regeln des Denken« durdklHedcaide he8tiiilnien(?v / 



Hleiben mir ntin bei der einem oder ändern Erw 
feiSf^ des Urtheilis; 's6 laufen sie dodl alle ani finda 
darauf hinaus: dasUrtheü sey die Handlung, Ge^ 
gen^Stäude dnrcfa Merkmale an hestimjn:6ji* 
' ' Bei dieser Handlung haben wir liöwv wenn will 
Uois auf die Vorzeichnung des Denkens: sehexH 
nur auf ^rdtStsk^ «u aebteOf ^i-nKdilieh ru£itltä 
Weise ^örm) des Bestimmens und auf den^tof f 
(eile MaterieJ) dessttben^'- - xL 
* Die Mannigfaltigkeit des Stoffs erwartet die UÜ 
ttieilskraft'Von der AnscbauiiiigV und uatemiminteli 
nicht, au^ Sic h> selbes t aiÄÄWÄiiifiiien» wiet'iAm 
nigfaltig er sey. Die Mannig&dtigkeit desselben gellt 
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aber schon füc uns» oach der Art uaser^ Anschauend 
""und Oewahreas» ins Unerme&Iiche^ und Niemanjl 
Icinn sich wenn er sich bi^üs auf sein Denken stilUf, 
auch nur etofaUeo lassen» in dem 9 was die .Meo|^ 
und Mannigfaltigkeit des Däs&'fthdea betrifft, 
der Ga Währung und firfahning vorgreifan zu waUao» 
Es ist vielmehr tip gesetelicber Anspmdi der U||- 
tbailskraft selbst; dals der Stoff für sie, und weof 
aioh Milliooc^ ihrer Lebensahsehaitta auf ; Millionen 
' derselben thürmteo, ewig und immerdar im^i;^^- 
Uch und nnersofaöpflicb Sayn mdge. 

Dagegen zieht aber jetzt die Weise des-üi;- 
theilen^i wie sie in der Deokkraft salittt gfgjrfindet 
ist, unsre ganze Aufimerksamkeit auf siqh. Denn 
"wäre unsre Urtheilskraft» i;^cht;durch sich sal^ 
an hestimmta Weisen des Urtheilans gebiuuliw» 
so könnte sie durch sich selbst nichts üus iiem grü- 
ben Beiehthttsn der.Gewahninge^ madben« S6 ab^r 
vrill sie etwas aus ihnen machen; Sie wi31 ihnen deg 
^Stempel dar JErkenntoifs dutth JBegn|fe.a»fdirOqk«9i 
das. heifst:. sie will sie erfahren. Dals also die 
Menge und Mannigfaltigkeit dar . (xawahriiogea.4(* 
wasy^'Was sie noobfoiriit;an 'sich aalhilp« <^aiebt ohne 
.und vor dem Denken ist, da£s sie Erfahdrung wer* 
'da» €las^i8tdas>Tfa1m'aeI;Ulrthe^lakra|^J'J(e|euM^ 
aber^ weder äch in leeren For^nen und Foripei)|i 
^MOimzatnmnidn^.siooh das JPeUuder ^Oewirimmgeli 
willkürlich zu beengen oder zu erwekern» kurz ihrß 
äaohe ist» die Welt» wi^tie^sich dasfaieieft» ^ti yerste- 
ben *inicl<ebeii Iiiansu liat aie ^Wailfcn iuiA* WeitHiif 
%tn aus $ifib. seJLbsi« An ; .r. • 
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jto kommt es also nun darauf , 'an i diejeoigM 

Weisen ausfindig zu machen > an welche die Ur* 
• Ibeilskraf t blok durch sich selbst gebunden ist un4 
Welche sie» der Stoff der Beartheiliiog sej, welcher 
er wolle» stets leiten und zwar so, dafs» wenn sie 
•ich nicht in dieser Weise erweisen wdtte» sie sidi 
selbst als Urtheilskraft aufgeben niüüiste. Die Denk« 
lüraft findet sich aber lüert als Bestimmend» 
unter derselbett Fahmng» worunter sie sich» wie 
irir oben gesehen haben» als Betrachtende be* 
find* Denn die Weise der Denkkraft ist und bkib( 
dieselbe» sie mag betrachten oder bestimmen. ^ ' 
\. Aber eben diese W^is» gewinnt» als «Weise des 

Vrtheilens» ein Ansehen» was zuvor noch nicht in 
Betrachtmsg kam» und das iU dieses» daissie» .alt 
Weise des Dttik^ns» nun audi selbst üs ein Merk- 
Snal der Dinge auftritt und zwar blois ans der 
fUti^ht des' Denkens. Diese Merkwürdigkeit wird 
idcti erst dana in ihrer groisea und, vöIÜgen Bedeut- 
«amkeit darlegen lassen; wemkwirim Stande sind» 
den in der Urtheilskraft selbst liegenden Gliederbau 
ihres Verfahrens mit einem Qlieke «u Qbersehen* 
' ' ' Folgendte^nng als YorbereiCung hierzu dienen. 

Wenn sich Jemand durch sein Denken in dio ^ 
Vasswag setzt». Iä>er einen ihm dargeb<^eh Gegen» 
^tand.Ztt artheilen» so findet er sich durch sein eignes 
Cke&ken angerufen» £olgende Ansätze der Beurtfiei» 
lung zu nelimen. Er fragt aus sich selbst: 

</jf^,Ob .der O^enstaad» welofaener zur Ua* 
fernläge seiner^^ Bestimmung niaimt, ein einiges 
•Etwas oder eine Mehrheit des Etwas» eine Viel» 
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iieit und, wenn 'dies ist» wie viel es sey ; er Sucht 

also den Gegenstand durch die Be<;riffe der Ein« 
heit» der Vielheit (der Gröüse) undder Wie* 
Vielheit (des Ganzen) zu bestimmen* Hierzu lie- 
gen die Fragen: ist. der Gegenstand etWiSS Einfa* 
ches oder Zusa mm enges etz les (eine Grofse?) 
aus w i e V i e 1 e n ist er zusanunengesetsst ? wie 
grob ist er? Jedermann virird inne werden » däfs er, 
um diese fragen zu tbun» sich nur auf die eigne 
Weisung sdnes Denkens stütze; Denip ob ihm je ein 
Gegenstand vorkommen werde, welchen er durch 
den Begriff der Einheit oder Vielheit und somit 9noh > 
durch den Begriff der Einheit des Vielen der Wie* 
Vielheit» des Ganzen} bestimmen könne 9; das weiis ej? 
nicht aus seinen Denken, wohl aber weiüs er, dafs er^ 
wenn er ihm gegeben ist und er ihn bestimm,en weli^j 
diese Begriffe die Regeln sind» nach welchi»n er ihn 
bestimmen mttsse. Sie sind also nothwendige "^^ 6154211 
seines Urtheilens, denn Jemand urtheile nur üh^r ei« 
nen Gegenstand, wolle aber urtbeilen: dieser sey 
weder Einer, noch ein -Vieies, mithin auch xiicjit 
eine Eii^heit des Vielen; so vdrd er inne werden, 
4a£s er« wenn er nicht durch diese Begriffe urUieiien 
wdle^ er das Urtheilen selbst aufjgeben müsse* Und. 
wer^agtihm dies? kein Gegenstand, jSb^^JPei^kens^ 
sondern die Denklurafi; selbst < 

Es sey z, B, ein Ktwas durch, die Anschauung^ 

gtgthtnZ^Xf unter ({ein Begriff des Baums ged^cht.^ 
Die unter ihrer Regel gehaltene UrtheUskrafI: fragt; 
i^ie vi^? das^ heilet: ists Eins, pder Vieles, oder 
Vkkm fh. Eins .(ein Qan:^s)2 sjuiu möge sich J^. 
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mand unterfangen t.u urtheilen:- es ist weder Ein 
Baum, noch sinds viele fiäume» noch ist es eine £ia^ 
h-eit vl0ler Bfimne ^eiki OaÄ^e^ voo Bäumen), 
wird er sich hiermit so fort auf einer Undeaklichkeit 

• 

tefindefi;' deükkgemlfs aber wird er nrtbeilei^ 

Iiirenn er urtfaeilt: es muis entweder £ia Baum oder 
Ua Vielem Von BäuilieQ und diese Vidheit entweder 
eine der Menge nach unbestimmte» eine Vielheit oh- 
ne Einheit oder eine bestimmte, eine Vielheit mit 
Sifkbfet, d.i. eine Allbeit, ein Ganzes seyn. Am 
dersy wird also jeder urtbeilen müssen» läfsl es sich 
iiidit defiken und ioders kann inaft also darüber 
auch nicht urtheilen. Das Geschäft der UrtheUskraft 
ist nun £tt bestimmen» weiche von <lies)Ba Weiaea 
des Urtheilens in einem gewissen Falle Statt habe; 
Welche nicht? 

liegen sbmieh die Begriffe der Einheit» 
Vielheit und Allheit als Merkmale im Denken 
selbst; denn wenn ich r. & vrtheile dieses E^was 
Ibier ist ein Baum , so habe ich es durch den Begriff 
oder däs Merkmal der Einheit bestimnit Diese 
Merkmale haben auch ihre Gültigkeit für die Gei- 
genstunde durch das Denken selbst» und eS kaiiti 
scAnit gar nicht mehr die Frage seyn, ob die Gegend 
Stände unter ihnen stehen oder nicht? Aber die 
Erfohrung kann uns diese Begriffs nicht *lehreft« * son» 
dern selbst nur durch Anwendung derselben erStent- 
äVehen und somit die GDlügkeit dersMben nur bestS^ 
tigen. Denn die blofse Gewährung eines EtW&s ist 
noch keine Erfahrung« isondern wird es c»rst durch Hinr 
i'iitrftt der Bestittin^ung durch einen Urbegriff ^ indeM 



ich urtbeiic! dieses etwas ist ein — Baum u. s. w# 
Diese Begdffe der Einheit, Vielheit und Allheit 
nennt man Begriffe der Grölsenbestiinznung; 
denn. die Frege .der Denkkrafr: wie^ grofs? iö&l 
sich auf in di« Bcgr!fFe der Einheit, Vielheit und All» 
heit und das Wort Grö£se bedeutet diese Merkmale 
oder es bedentet gar nicbti. - £ben diese Begriffie be* 
herrschen nun die Urtheile durch alle ihre Ansätze, 
nn^ so wird von der Einheit, Vieliieit uqd Allheit 
ihfä^ Kräfte und Wirkungen , von der Vielheit der 
Kräfte sra Einer Wirkung, von der Vielheit der Wir* 
kungen aus einer Kraft u. s. w. die Rede und das Ur* 
theil seyn können« ' * 

BJ Dfe zweite, dtis cler Weise de« Urtbeilens 
selbst hervorgehende Frage ist: ob der Gegenstand, 
welcher zut Unterlage der Bestiaunnng dient; als eim 
Etwas, ein Sächliches, oder als der biofse Man* 
gel eines Etwas» eines SacUichen, und, durch Ver- 
bindung beider, ob er al^ das NÜobt - Etwas eines Et- 
was, als das Nichtsachliche eines Sachlichen, du 14 
als ein Saehlidbes mit Mangel, d. 1«, als »ia^ 
^:geschränJktes zu beurtheüen sey? 

JSs treten fafermit wiederuin^dr^i Weisen des Ui> 
theilens als Begriffe oder Merkmale auf : die Begriffe 
des Etwas Cd«r Sachbelt)^.des Nichts (desAUur 
gels) und des Nichts eines Etwas (des Mangel^ 
iiaften, Eingeachränkten«) 

Diese Begri^ .sind nun Kegeln des Bestlmmens 
oder Urtheilens« Denn \venn ich über Etwas urthei- 
len will, so muß idi uitheilen : ob das Etwas ein Et» 
-was oder ein blöiser Mangel oder ein Etwas 



mit Mangel ^y? Durch diese Begriffe miiüs ich 
beftimmen > wen« ich Oberell bestimmeii will. loh 
mu(s also, wenn ich urtheiien will, vor aliea Dingen 
urtheilen: ein Etwas was ich denke, sey entweder 
ein Etwas ein Sachliches, eder kein Sachliches» 
ein Nichu« ein hlolsec Mangel; das Etwas wiederum 
ein Etwas mit Etwas oder ein Etwas mitl^Iangel. 
Wollte ich urtheilen: ein Etwas, was ich als Gegen* 
stand denke , sey weder ein Etwas , Aoeh auch kela 
£twas (kein Mangel), noch auch ein Etwas mit 
Manf|(el Qjcein Ihangelhaftes Etwas) ;* so Mrfirde ich 
mich hierbei auf einer Undenklichkeit befinden und 
alles Urthetten selbst aufgeben mflssen. 

Unter der Leitung dieser Begriffe aber urtheilea 
wir: es ist ein Etwas, oder nichts j ein Etwas ist ein 
Etwas A, oder es ist Etwas nicht A, d« i. ein einge- 
schränktes, ein mangelhaftes. Unter der Leitung die- 
ser Begriffe urtheilen wir dann auch fernerweit Von 
vielen Sachheiten einer Sache und von vielen J^äa** 
geln einer Sache; Yon vielen Saehlieiten vieler Sachen, 
y0a vielen Mängeln vieler Sachen u. s. w. 

Der Gang des Urtheilens ist hier vom Nichte rSS 

0 Zum Etwas z;: A und zur Verbindung des Etwas mit 

dem ,Niohts , also Etwas als nicht A zu denken. Si> 
iirtfaeile ich t. & es ist nichts 0 ; es ist Etwas rr X. 

Wie bedeutungslos anfangs diese Begriffe der 
Sachheit, des Mangels und des fingesehrSnkten aneh 

scheinen möchten, so beweist die Denkkraft dochdurch 
flie groise Gewalt und beherrscht, wie durch die vot|> 

gen Hegriffe der Grufsenbestimmung , so auch durch 

diese» als Begriffe der Sachbeits^Bestimnuingep» «Um 

■ 
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gesammie Feld der Gewahr uogeo. Jede Unterlage 
eines eracbteten Begrifi -wifd dotch diese Urtheilsf 
weisen verfolgt und somit durch die Denkmerkmale 
entweder der Sachheit, oder des Mangels oder dns 

- Sachheh mit Mangel bestimmt* 

Man mvSg aber diese BegriCfo der Sachbeit und 
des Mangels nicht mit denen des Daseyns und 
^ichtdaseyiLS verwechsein. Jene gehen auf die 
, Bestimmung des Gehalts des Dinges; ob es Elp 
yvsLS oder nichts, ob es A oder nicht A sey , sie gehen 
also darauf 9 sich einen Begriff von dem Dinge » von 
den Dinglichkeiten und von den Mängeln desselben 
ea machen. Dieser Begriff aber »ag dnreb alle Sacb» 
heften «nd Mängel durchgefohrt sey n , so bleibt dann 

« doch noch eine andere Frage » nämlich diese : ob der . 

, Gegenstand dieses BegriSi da oder nicht da sey, 
das heilst: ob das Ding ein Etwas meiner Gevvab« 

^ rnng oder kein Etwas derselben sey? doek hiervon 
in der Folge. 

Cj Die dritte, ans der Weise des UrtbeUene 
liervorgehende Frage ist: ob Etwas im Verhältnils 
^ zu einem Andern Etwas und wie es in demselben sey? 
Es tritt also Uer der Begriff des Verhältnissei 
auf. Dieser Begriff setzt schon die Sachheits - und 
Gröisenbestimmttng varans; denn wederdas Nichts 
noch auch das bJofs Eine sondern nur die Vielheit 
»nd die Vielheit des Etwas Uftt ein Denken den 
Verhältnisses des Etwas zu Etwas zu. Esschich- 
tet sich aber dieser Begriff wiederum in drei Absätae 
4xler Fragen: Er fragt also erstlieh: ob ein £twas 
als das Ding seibat oder als bloüse Bestim« 
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muog eiots Dinges zu deoken 8ey?^swelt«BS: 
f>b efo Etum als der Grund des Se y ns zom Seya 
eines Andern oder als die Folge des Seyns vom 
Seyn eines Andern zu denken sey? Drittens: ob 
das Seyn eines Elwa^ mit dem Sayn eines Anderu m 
ieinseitifer cKter wechselseitiger Abhängig« 
keit zu denken sey? ^ Dme drei Arten, sich das Ver- 
hältnils des einen Etwas zum andern iit was zu denken» 
'Sind als Begriffe oder Regeln der Bestimmung von 
groüser Bedeutsamkeit^ es hält aber schwer, sich der- 
■Selben» obwohl sie das Urtheilen jedes Urtheüenden 
beherrschen» iu ihrer Reinheit und Ursprünglichkeit 
TVL bemächtigen» und doch ist dies oötblg» wenn wie 
das, was die Denkkraft damit sagen will, nach sei- 
ner vollen Bedeutsamk^t würdigen wollen. , Es 
«kommt non daranf an, niehts -mehr und aueh iiiohte 
weniger in diese Begriffe hineinzul^en » als es die 
dDenkkrafit aiiei|i und dnrch^sich selbst «faiestimmt. 

1. Wenn sich meine Denkkraft als UrLiieilski att 

' .te Tätigkeit setzte so wiU sie Etwas durch Merk- 

I male bestimmen» 

• Sie wiU also daüs ein £tms was gedacht wird 
a I s eiA Etwas gedacht . werde , welches durch ein 
Pswas Ott denken sey» dieses Etwas nun» was 810 
'dttreh «in Etwas denkt» denkt sie äls das Etwas, tiie 
Sache» das Ding selb stj das aber« durch welches 
dieses Etwas denkt» denkt sie als das Merk- 
mal (die Regel}» desselben; mithin als dasjenige 
*tttiter welcbem jenes xii denken sey* Mit andern 
Worten: Siedenkt: ob ein Et was als das B es timm* , 
biMs»^^^ anderes £t was aber« im VetjbalioifSvkn 
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iliin> 4l6 djd > Be^tim inung desselben zu de^k^ 

t. " f '» ' 

Jeder wii:4.J3un so^ fort in sich selbst entdepken, 
dab t iii4eiii.,cff ui^beilt, «seio U^beilep durdi die* 
se Verbältnifsbegriile geleitet werde. Uin nur urtbei: 
len. zu. kQiui^j» viiHlis ^ ei« Kiwa^ .dtftikeii^ w^#ll 
Girtfiitd^ l^gt y «S auf irgend eine Art be* 
stihnneo.zu^OQA^nf toU ftr /i^i^ j^khi^ «o^isi ibsidaA 

inuis er ^ui dem 9 ^t:mn\ijxMdBJegltf>.ein £lr 
dealm^ rKvAd |i iQh«/w> eft^bMtioiitiealkdnBa) 
wJl. er di«5 nkbfc, so ist ihm die Sestiinmung des Bet 
sijmnbai^.,! atoo.^tiied!^^ cte.UiBlbeileD'sattygf nieht 
iM^eb;.. ; Dm VrAeileR ist ihn! lilso nicht iiiugjidi, 
ohne £tw.aa als das> fiestimiobare und Etwas aüsrdte 
Baakinimme dettsalbaa zn. denkeii, :Die^ sagt ihm 
aber kein Gegenstand, sondern seine DeakknA 
jfllMrtr; ^e aagt.e^ ilwi ti^:BtUM:imd gans allafii 

aas aich selbst, , - ; • ^: : ?. " ' m , ..t 

Wenn oun, abeli; Jcwand uinbidt: ein^fitväsnsa^) 
das B^stiteaalHwe ngn i ein Anderes Etwas die .Üestini'* 
0UiDg. desselben; so. denkt «r akskattob aothwandi^^ 
As kelOt^ idhulPh atm jQaakan.sdbst; ein Verhält* 
nijs des.ei^eu Exwas zu eifiem andern JEtwas und 
gtade dieses», d^^r das Eine als das Bcsifaunbai« 
(das Etwas selbst} und das Andere als die Bestinimun^ 

dssseilbfA ;dittli^* idias ist daafVarhäkmls^ mehAm. ei 
iiier dankt« TT ' /^''^ • •*• c •' .. , ^-.^ 

Hl Der iUrtbeikr^ Murd also, sagend joh Mä » weda 
leh urthaiWs dweh-mein ürtheasvfarmögen selbst ge. 
halten,. .durch gdie. .Veriialtni^begrifie des Bestimm baf 



ten md der BesÜimnuog zm vrtheileii; di8 lidbt^ fcK 

muCs bestimmen, >vas als das Etwas an sich selbst^ 
«nd was als dii»;Besfiinimiiig dessdban za denken sey« 
Aber auch grade in diesem Ansatz und dieser 
Hiehtmig seines * UrtbeUens denkt er Sich Merk- 
Ütale der Dinge; das Eine Merkmalist, dafs das 
' Dkig als ttn Ding sn denken sey»^ was im Verhalt* 
rMs in einem Andern, dae t>f ng se-Ibst sey; das 
Andrere Merkmal isfc^ dals ein anderes Etwas als' 
Biwas zu Denken sey, ^Mreldiee te Verkiltaiifim din« 
sem, als Ding selbst gedachten, ein Etw^as dieses 
Eliva^f d.i. eine Beetimnrvttg 44ptelben«$ey. 

' ^Was will aber der Verstand hiermit anders sa- 
gen, air dieses: Alles Etwas ist iAiVevhältni£ssa ei« 
nem Andern Etwa« ^irt^eder ak das Bestimmbare 
' oder -als die Bestimmung eines Bestimmbaren zu 
*nk€b? . 

* Wenn Jemand denkt, es sey Etwas; ansteuert 
ihn unVerkennber seine eigne Denkkraft» zu fragen: ^ 
was ist es? Indem sie ihn aber zu dieser Frage 
ateuert, steuert sie ihn das Etwas su denken^ was 

etwas seyn soll und dann das Etwas zu denken , was 
CS seyn solL In diesem Gange des Denkens denkt 
eher die Denkkraft das erstere' Etwas Was etwas 
seyn soU, als ein Etwas was sie bestimmen will, mit« 
hin als das Bestimmbare, das sweite aber als ^ 
Etwas, was4fie Bestimmung dieses Bestimmbaren 
seyn soll. Sie muis also Jenes eine Etwas nicht bloGl 
ein Etwas und dieses eine Etwas blos als ein An« 
dxes Etwas Denken , ■ sondern sie nnts mehr als die 
Unlse .Verichledeshsit denken; siemufi^nsoi» 
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lieh' VOB diiMo vmohied^en Etwas das Eine als dia ^ 

Grundlage der Bestimmung denken, dena 

■ 

sie will es ja bastiAmen» tmd das Andere als dasjeniga 
denken, wodurch sie es bastiBimefi will, denn sie 
kann es ja nicht bestinuneti ^ wenn sie es niaht durch ^ 
Etwas bestiniHlt ; sie muls alsö das , wodurch ^ ea 
bestimint^ als B es immun g des Bestimmbaren 
denken. 

Sie denkt aber hier das Eine und das Ande** 
re, jedes uebt bios filr ^h aUein» soodeni Eina 
in Beziebilng^ oder Verhältnifs zum Andern* 
Sieht sie von diesem Verbältmüs weg^ so denkt, sie 
attch nicht dfäVertaäitniis* Merkmale: daia^EtWka da^ 
Bestimmbare und Etwas die Bestimmung des 
B^timmbaren seyn solle» 

Man habe nun genau Acht auf den Gang des 

Denkens: £twas; ein £tAvas; eaa Etwas dassel« 
. be, ein: ai»de res« Etwas Ceftken: Hier Ist obch an 
kein Verhältniis gedacht; aber nun gehts weiter : Was 
ist das eine- Etwas im VerhtiltnifS' zum Anderh Etwas ? 
ist das eine Etwas ein Etwas des Andern? ist A das 
Etwas d es fi ? oder ist B das Etwas des A ? ist Eina 
das Bestimmbare und das Andere die Bestimmung des« 
selben ? Was ist im Dfiseyn das Bestimmbare,, waa 
die Bestimmung' des Bestimmbared ? das Ist hier die 
Weise, durch weiche sich d^e Denk ^ und die Urtheils« 
ktaffc erwaljtt. ' 

Die Begel also welche der Verstand hier für die 
Urtheilskraft snswirft, liegt klar vor Aogeii«. Er 

wffl, dafe sie Etwas durch etwas bestimme, das 
was sie durch Etwas bestimmt 9 ist ihr dte Unter- 

a 

• * . ■ * ■ 
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lag^ d«8 Bestiuuneos^ dos woduicb «iiS «$i)«(Am«itt 
ist ihr die B estimmun^g <fer Untevltge; Beid# 
abür« Unterlage uod Bestünmui^^S sind ihi; Verhakt 
Bifisiiierkioale des Daseyettidün. Und MO. iat e9 nodk« 
wendig durch . das Denken selbst;, dfitto die Denk? 
krafr itiu&'es .wobi ungBScheh^n lassen^ durcb Mark^ 
male zu erkannen, wenn sie nicht. Etwas depkt, was 
sie duroh dieselben erkennea will. Eben so fquJis aft 
'die Urtheilskraft auch w0bl ^ ung^iich^hen las- 
SMy lEtwaa durch Merkmale zu be^sUmoi^lb 
vrsBb aia nicht daa eindStwaa als das RsAtimmbacft 
suersl. setzt uad das andere Etwas als die Bestiooiiiuag 
deasslbea biiUuseUt. Siß bestfmipt.als^iler nadi 
derselben Regel, welche Regel des Denkens übe^ 
haupt i^t, das heilst: sie.uriheilt im 'ZHg^> dieser Ke> 
geL Ihre Regel zu riirtibeUeii ist also fib^aupt diese: 
in ihrem Urtheil^njii^ter der Regel (u^tei: den Begtift 
fen> des Jfesttaimfatnia imd der BestimMiig zu 
fahren. ' 

Ei Jeucbtet aber such £ocl eittt. dafii 4er V«w 
stand, mit diesen Beziehungsbegriffen eine Verbin- 
dung aussage und zwar eine besondere Art der 
bindung«' Die Fi^agetldit .nSmlioh hier nidift mehr: ob' 
eioEtwas sey odiec.nichts^?, ob das.£twas dasselbe odec 
ein anderes Etwiaa sey? aondernc ob ein Etwas dai 
£twas eii^es andern Etwas» Eins also als das.üesitinunr 
bare und das Andere ak die-Bestiminung. dl«eielbe«i Sil 
denken sey ? dies ist aber eine Art der Verbindung 
dds Einefi Etwas siun pudern: Etjaras; .auiddiob die 
Verbindung des Unterseyns, der Grtadbge» «zum 

Obersayn» der i^espjmmung desselben* ^ / . ^ 

Die , 
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Die Urfeheilikralt 9l$&9 . welche (jUs Deseyende 

durch Begriffe zu bestimmen sucht, ist durcli diese 

Aegel der Verbindung gefagkeo» zu beetimmen:: was^ 
Im. Verbfitnfb zu einaocler» ele das Dlag eelbsl» was 

als blofse Bestimmung einciß Dlng^ zu setzen sey? 
She eie fbo urtheilt : Kajus ist Measefa f muCi aw np»*- 
'tfaeilen: Kajus ist ein Etwas» was ais Ding an sich 
jeelbit; / Mensch ist ein Etwas» waatalf B^^homapg 

di£i$e5 Dinges zu setzen ist. " r , ... 

Dals nun diese Aegel der Verbindung eine R^g4^ 
des reisen Denkens und somit aücfa eiaefiegel des 
Urtheilens sey; dafs mithin die Merkmale» Mreicim 
Dienlikraft durch sie auswirft, unansbleiblidie 

0 

Merkmale zur Bestimmung der Dinge sind; das ist 
«s» wasibler hervorgehoben und bemerkt werden soU» 

. Die Denkkraft kann sich aUes, was ihr gegeben 
wird» als das Etwas selbst und Etwas als flie BeeUmv 
jnnng desselben denken; sie kadn sogar das Etwas 
selbst als ein Etwas, was sich selbst sein Merkmai 
sey, denken; z* B. Eins ist Eins, A ist iL .Die 
.Weise des Denzens und Urtheilens ist auch hier 
noch vernehmbar; aber auch nur noch die biofse Wei» . 
se spricht sich hier aus; wo aber dies der Fall ist> 

enthält das Urtheü eigentlich nichts anderes» als 
das GestSndnifs oder Urthell: dafs man von einem 
Etwas keine Bestimmung angeben könne oder wollen 
Der eigentliche Oeist dieser Denkweise wül aber: 
dafs Etwas als die Grundlage und etwas Andres als 
<die Bestimmung desselben gedacht werden soUe und; 
die vollendete Ausfahrung dieser Regel wiU: dafs das« 
jenige gedacht und gesucht werden soile^ was nu^ 
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als As ti^sHmmbare «ind^dbiicbaus nicht mehr iils Be« 

$tim»iung gedacht werden kunne und wiederum, was 
Tidr ald'B^timmuftg ein^i Dioge$ und durchatiS' niclk 
IrÜ'eWfür sich selbst seyendes Ding gedacht werdfeft 
Also» was lii 'aller. Beziehung nur eia 
ft)ir%!ch^!selbs^*dys^eiides vthd in kefnarBezi^iing A 
^ein biofseinbin*^ Dinge aohängeDdes daist» nikyn^d!^ 
S^Ib^tfl/df'^kte'lt des DaseynfS ifi Beaiehukl^iitiiE 
das Unselbstständige im Daseyn, dies ist es elgeolßcb^ 
^Käi'die Defi^kkraft hier beabsichtigt; \ 
' Wir bezeichnen diese vollendete Absicht des 
*Deiik6n8 niit dem Ansdiruck dessen^ waS" die 
^dhleebthih erste Gftiddlage (sabstratti^ 
jPrimum} des Daseyns der Dinge ist; ein Etwas» wo- 
iriott die Sinnlichkeit nichts weila und wozn 'Si« lätks. 
^uch gar kdn Beispiel zur Schltb birih^'; dessen unge* 
"Achtet-^aber doch ein Begriff ist» Welcher durch dfb 
©enkkraft selbst fest steht. In einiger Bezie- 
hang giebt uns jedob allerdings die Anschauung Be- 
lege hierzu ; z^ B, wenn wir urthelleiv; Dieser Kör* 
per ist hart« Aber» was ist die schlechthin er- 
nte Grundlage des Daseyns des Körperlichen? das 
lieifst, was ist dasjenige des Körpers, wovon man 
iiriheilen.niffsse» dais es durchaus nicht mehr das £t- 
^vas eines Etwas, d. i. ein, einem Andern Etwas an- 
hängendes sey ? Diqs zeigt uns keine Anschauung. 

2. Die zweite Art der Verhßltnils* Begriffe offen- 
bart sich durch die f^rage des Denkens: ob Etwas , 
im Verhältnifs zu einem Andern Etwas sidi 
Grund des Daseyns oder als Folge des Daseyns 
▼erhalte? Die Frage ist hier nicht die obige und fragt 

* * * I 

t 



1 



1 



ist 

'ilichx: ist ein Etwas das £twas eines andern? scmik 
*dern diese: ist ein Etwas, weil etwas anderes ist? 
Ich muh erst wissen: ob etwas ein Bestimmbares oder 
blobe Bestimmung sey, ehe ich fragen Icann: ob eilt 
£twas> es sey nun ein Bestimmbares oder eine Be* 
Stimmung ^ Grand odelt Folge des Daseyns von 

Etwas anderem sey? 

Die Denkluraft notbigt mich also hier an etwas 

'ifttt denlcen; was i<;h noeh gar nieht dachte, indem 
ich ein Etwas als das Bestimmbare und ein andres 
Etwas als die Bestimmung desselben dachte^; doch 
aber ist klar, dafs ich etwas nicht durch das MeriC'- 

« mal des Or « n-d e s , ^ der Ursache , und etwas nicht 
durch das Merkmal der Folge , der Wirkung, den- 

'ken kOnse» wenn ich Etwas nicht schon entweder 
als das Bestjmmbai^e dder die Bestimmung eines Be« 
stimmbaren gedacht habe; denn von dem, wovon 

Joh nicht Wetis, ob eft ein Ding selbst oder Uoise Be» 
Stimmung eines Dinges sey, kann ich auch nicht fra- 

' gen , ob es Ursache oder Wirkung sey ? 

Also; die Regel des Denkens: A ist B, das 
heibt: A ist das Ding undB die Bestimmung dessel- 
ben, diese Regel des Denkens ist eine ganz andere als , 
<lie: weil A ist, so ist B, das heifst: Alst der 
Grund des Daseyns des B. Ich kann efstlich 
urtheilen X ist Mensch und hiermit urtheile ich: X 

' Sst das Ding und Mensch die Art wie es bestimmt ist. 

•Ich kann aber auch urtheilen : w^il X ist, So ist 

•das Menscliseyn, das hieiist: das Menschseyn, 
welches eine Art des Seyns des X ist, dessen Daseyn 
hängt ab vom dem Dasejn des X. Hier denke ich 
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also als 6t und des Daseyns eines Etwa?, 
ab Ursai^iie^ dasieoiga aber, wqzu es als derCniiid» 
als die Ursache gedacht wird, denke ich, als die Fol- 
,ge, als Wirkung« Ich gehe also. im Deokea 
darauf aus-; X durch den Begriff (durch das Merk- 
anal) Grunde Ursache zu bestimmen, das aber, 
w^zu es der Grund, (die Ursache) ist, durch deii 
^egsll^er Folgender Wirkung) zu bestimmen. 

' Penke ich nun erstlich d0s Din^ al$ Qing an 
sich selbst (das Ding, dasjenige, was Ein Merkmal 
eines Andern ist 3 und eben dieses Ding als Grund 
. des Daseyns eines Etwas ; so denke ich mir, indem. ' 
ich beide Arten, es zu denken, zusammen denke ;^ 
als ein wicksam«s Ding; diasjem'ge aber^-. wa|||^ 
i^ur ist, in so fern es durch dasselbe ist, als dieF,ol- 
g«, als die Wirkang> oder:. als das Etwas,, was 
in seinem Daseyn von jenem abhängig ist. 

Ss liegt hier wiederum e^n so klar vor Augen, 
dab ilie Denkkraft, in diesem Gange des Denkens, 
Merkmale, Dinge zu denken, auswerfe. Denn 
wenn ich denke: ein Etwas sey Grund des Daseyns 
eines Etwas; so denke ich es durch das Merkmal des 
Grttndes<der Ursächlichkeit), SQ auch wenn ich denke: 
ein Etwas sey Folge des Daseyns eines Etwas, so den- 
ke ich es durch das. Merkmal der Folge (der Wir- 
kung). * ^ 

. Es sind aber auch diese ft(lerkmale, A^erkmide des 
reinen Denkens^ das heilst, Atisgeburte'n des Den« 
.kens selbst (Selbstgebährungea.de^ Denkens), denn 
nur die Denkkraft fragt: Ist etwas» w^ll Etwas 
andres ist, oder; ist etwas anderes, weil es ist? 
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, Nur denken kann man sich dieses > nicht aber ersitt- 
nen oder erschauen. » ■ ' - 

' Die , sich ausObeitdivDeBkkFafe^isd' eder die Uv- 
tkeilskraft« ist demnach auck in ihlran Bestiinmen ge- 
llalten dorch diese Merkmale zu hestiAmeo and eben 
so 9 wie sie im voriierigea gehalten war» zu. bestkn« 
^en y ob etwas im Dasein als Ping selbst, ode^ .3« 
s^timmung eines Jping es zu. setzen seyj ist sie a;uch 
bieit gehalten» zu l^^stimmen^ ob etw^ ate dec 
Grund desDaseyhs, oder als die Folge aus, ejl-« 
jDLQnx Gründe des i,>ase^ns 2Ui. bestiinmen s^y ? 

Man mufs. aber nie aus. dec Acht lassen , dafii 

^hiermit nur blofse, der Denkkrafj;. angestammte» 
eisen der Bestimnuing (Formen, Bedingungen]^ 
angedeutet werden» ohne auszumachen, ob ihr je 
Stoffe vorlttinimen m^en» welche sie auf . diese 
s© zu bestimmen sicli berechtigt find es 'könne. Aber 
darauf kommt es auch hier noch nicht an» Hier ista 
genug , sieh bewu&t zu werden j da& das Urtheileii 
durch das Denken^ selbst in diesen Zug des-Bestinamena 
gebracht werde. ' . 

Eins jedoch ist hierbei so fort unverkennbar: 
Bämlieb dieses ^ da& die Denkkraft» mit diesenMedte* 
malen, aller Erkenntuifs vorgreift und durch sich 
selbst gebieterisch bestimint » aHes Daseyende müsse 
diesen Mei»kmakD> als Regeln seines Seyns^ unterwor^ 
4en seyn« 

Was leb aisb aueh urAleile; wenn ich nur nrthei^ 
k y SO muis mein ÜFtiie^ien nach diesen Kegein ver- 
fahren- wid so sage i^h» äms derMadht meikies Den^ 
k^ns^ ^ea Idingen 1 die .je aieiaer Beurthei^ung an-' 
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beim fidko mögen, gleiobBam auf den Kopf, zu; sie 

müssen nach diesen Regeln geordnet seyn. Ich ur« 
thett^alsoiuoaiisiMeibUch über jedes mir Gegebene: es 
sey entweder ein Etwas , was ist« weil etv^as an- 
der es ist; es sey. Folg«; oderessey, weil e^ 

ist, ein anderes Etwas ^ es sey Cfund. . 

!Zu dieser Hegel des Urtheilens mufs niir nun 
.auch die Welt» wo sie sich meiner Gewabrnng giebt» 
Belege liefern» oder sie enthält gar nicht diejenige 
Ordnung, welche meine Denkkraft yon ihr erfor^ 
dert; dasheifst: sie enthält keine Ordnung, wie sie 
seynmuls» wenn sie eine Ordnung für denkende 
' Wesen seyn soIL 

Diese begriffe des Grundes und der Folge ge- 
llen aber» wie sie die XQine Denkkraft auswirft» viel 
weiter als unsere durch Sinnlichkeit beschränkte An* 

schauung uns je Belage dazu liefern kann. Grund 
seyn oder Folge seyn: Dies ist der weitgreifende 
Geist, welcher in dieser Regel des denkens wehet^ 
' Hiermit spricht sich aber die Denkkraft also ans: 
achte auf das» was nicht mehr als Folge, sondern 
nur als Grund des Daseyns zu denken seyi wo- 
von du also nur urtheilen kannst: es sey weil es 
ist; achte sq auf den obern und endlich auf den , 
obersten Grund ; ferner : achte auf das » was nur 
als Fojge und nie als Grund gedacht werden kann ; 
achte so auf die Folge » achte so auf die Fo^e dieser 
Folge , verfolge die Folgen im absteigender Linie }as 
Uaendhche; acbte so auf. alle. Gründe zu einer. £ot* 
ge] achte,;SP auf alle Folgoii eii^ti» Grundes u, s^ w^ 
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> Wer sieht nicht, dab er, im Zöge dieses heeren 

Gesetzen seines Denkens und Urlheileos sich über cUe 
WaJb so ivelt und so fern diese ihm nur durch seiQj» 
Sinnlichkeit zur Schau kommt, . weit emporhebe. 
Diese bietet ihm Immer niir bedingte Gründe und 
bedingte Folgen dar, daher immer nur beschränkte 
Belege zu den unbeschränkten, Gesetze des Denkens« 
Belege bleiben sie jedoch immer, wenn gleich nur he* 
schränkte« und daher ist uns die Welt « > wie sie 
sich uns giebt wd sich uns auch nur. nach, der -uwii 
^oi^estammten Beschränktheit des Anschai^ens geben 
kann, doch so fort * eia denkgemäfaes Gebäude;^ 
als sie uns nur ein Beispiel der ursachlichen Ver- 
knüpfung darstellt; Zj B. ein Baum, \relcher Zweige 
hat, ist die Ursache des Daseyns dieser Zweige; 
treibt sie aus sich hervor; oder ein Andres Beispiel; 
£in Mensch welcher Kentnisse hat, ist Grund deii 
Daseyns derselben; er erwirbt sie durch sich selbst: 
oder noch em andres: eine »Sonne, welche scheintt 
ist Grund des Scheins eines Steins j sie erleuchtet ihn, , 
Wollten wir aber diese Belege nach der beeren Bedem 
tong des Denkgesetzes vecfdgen und sonach zn den(^ 
Grunde denjenigen Grund suchen » der nicUt inehr als 
Folg e gedacht werden kann oder von den Folgen die Fol- 
gen bis ins ÜneiKÜiche verfolgen, so würden wir so fort 
Inno werden, daüs unser t>eschränktes Erschauen 
sich dieser uiibescliraakteii Kegel des Denkens versa- 
ge, dais wir uns also iin. £rschaoen dem, was sie ala 
Regel der Bestimmung andeutet, nur nähern kön« 
»ep^ ohne je ihre vollendete Bedeutung zu e^feichea« 

■ 



So ists> $okanii es nur seyo» vermöge der Sehran- 

kea unser s Erkennens ; dafs es aber so sey und nur 
.fo seyn könne» erkennt aber doch auch unser Oeist 
selbst kraft seines Denkens und so lüftet und schwingt 
sich wiederum dieser durch seine eignen Flügel und 
'findet sich Ober der Ordnung dieser ihm schanlichen. 
Welt durch sein Denken in einer ihm nicht schauli«» 
Atn Ordnung 9 wo dermalen seine ganze Seligkeit 
darin besteht, dafs er sie denken könne, dafs er sie 
denke 9 dab er sie denken müsse und da£s er s Abst 
aus diesen Geti inken schon hier wollen könne und 
wollen Salle ; handeln könne und handeln solle* ' 

Kehren wir nun zu dem zurück: dais unsre Ur* 
theih^raft an den Begriffen des Grundes und der 
Folge Regeln des Urtheilens habe, so leuchtet auch 
so fort ein» dais ihr diese Kegeln c^s Verhaltens 
öder der Beziehung eines Etwas auf Etwas an-, 
dereS) mithin V er hältnifs begriffe oder £d< 
^iehnngsbegriff e sind; dals sie ihr aber auch 
eben dadurch Regeln oder Begriffe der Verbin- 
dung des einen Daseyenden mit dep» Daseyn .des 
Andern sind. Denn wenn ich Etwas als den Grund 
und £twas anderes als die f'olge desselben denke^ 
so denke ich mir hierdurch das Eine Etwas zum An« 
dorn Etwas auf eine Weise verbunden« 

^£s ist. »aber diese Weise eine andere Weise des 
Verbindens, als die vorige, wo Etwas als das Be^ 
Stimmbare und etwas anderes als die Bestimmung des^ 
selben • gedacht wurde; die jetzige Verbindung ist 
nicht diejenige , wo ein £twas in seinem Daseyn al^ 
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dem Andern anhängend/ sondern als vom deni 
Andern abhängend gedacht und als. solcbto diircb 
die üri.heiiskraft bestimmt werden soll. / , " , 

' In der völlig reinen und abgezogenen B^dealnng, > 
ist es also der Begriff der Wirks am k e i welcher 
. hier als Kegel des Denkens Axad Utliheilens eingefohck 
vrird i denn Wirksamkeit kann «lan sich nicht dem 
ken , ohne Etwas als Grund ^Ursache} und etwas ais. 
Folge ( Wi.rkoDgyKu deokeri. Wenn ich daiier mr* 
theile: X ist wirksam; so urtheile ich; XistEtwas^ 
ms als Grund (Ursache} z« Etwas anderem , als dee 
Folge (Wirkung) zu denken' und zu bestimmen ist. , 

' Dies ist die einfache Bedeiitusg dieser Denkweisen 
Belege nun, wiez.B.dleser4 die Sonne< erwärmt durch 
ihren Schein den Stein ; sind schon zusammengeseUte 

* Urtheile unter dieser Regel« Ich mnis ja schon » ehe 
ich zum Letztern komme » urtheilen die Sonne ist 
wirksam 9 d»b. sie ist Grund des Daseyns^zu Etwas» < 

' ist Ursache; ich mufs ferner urtheilen : das , wodurch 
-sie der Grund ist» ist der ihr, anhängende Schein; 
ich mufs ferner urthdien: das, was sie durch d«a 
Schein y^rirkt» ist Wärme ; ich mufs ferner urthei* 
len : die Soilne wirkt auf den Stein ; sie wirkt durch 
ihren Schein auf ihn; sie ist durch diese Bestimmyn^ 
der Grund des Daseyns der Wärme» des Steiiis u.s. w* 
Dies ist also eine Reihe des Verfahrens nach einer 
und derseibeüA Kegei^ nach dem Begriffe der Wirk«x 

^ samkeit oder: nach der-Den^rage: wasist9 weil Ei« 
was ist? 

« 

Wir denken und urtheilen; . ein Etwas sey ein • ^ 
wirksames Etwas« Es ist aber doch vor aüea 

♦ 

\ 
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DingMi die Frage : wie kommen wir zu 41^^ Be* 
gri0p9 durch weichen wir Dinge denken und bestimm 
men? Weon icfa EtwM als*^£twas tind dieses £twas> 
als dia Seyendes Etwas denke > so denke ich es 
darum noch nichl Us ein wirksamem Etwas« 
Aber die Dankkraft fragt fort durch sich selbst: 
' ist ein anderes £twas« weil dies ein Etwas ist? und 
diese Frage kann sie nicht tbun, ohne Heh ein Etwas 
au denken t was Grund des Seyns eines andern Etr 
was sey« Dies ist iimr .grade die Wirksamkeit* wel« 
che sie sich hier deniit« Qrnnd des Daseyns zu Etwas 
seyn» oder wirken Ist also der Begriff , vMchen 

(iie Denivkraft hier auswirft und durch weichen Sie, 
wenn sie urtiieiltB au urtheilen sucht« Wenn ich ur^ 
, Aeiie : Ich denke, so nrtheile ich} Ich hin Gruntt 
des Seyns eines Etwas und dieses Etwas» wovon ich 
der Grand hin , Ist der Gedanke* Wekm ich itrdieile: ' 
das Feuer brennt; so urtheile ich das Feuer j^st der 
Ornnd des Seyns eines Etwas, nnd dieses Etwas Ist 
der Brand. Das Feuer ist Etwas, der Brand ist etwas 
Andres. Ich roüfste es aher woU ungeschehen lassen^ 
zu urtheilen: das Feuer brennt ; wäre meine Denkkraft 
Siicht so fort mit ihrer rüstigen Frag» da; Was. ist, 
weil etwas Ist? Durch diese Frage fährt sie den 
griff des Grundes und der Folge (der Wirksamkeit 
und der Wirkung} ein und hieran schlieisea slc( 
dann die nähern Bestimmungen des Hegriffs der Wirk» 
«ainkeit: Handlung, That, freie J^atuÜmg^ 
freie That u, s. w. Denn der im Weseu des Denkens 

k 

g^wurzelie BegrifC; Grund seyn au Etwa-S, ge^ 
Statut sich durch seine Anwendung gar manoigfalUg'S 
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ftber er» als> der Begri£f des Orun.dseyna zu 

Etwas, des Bestimaiens» des. Wirkens», dta 
. T b u 08 tt. 3» w* beherrscht sie alle. 

Aber grade in dieser weiten Bedeutung die* 
ses Begri^ liegt aueb grofise fipdeutaamkeit^ deon .er 
beherrscht nicht allein , wie schon oben bemerkt ist^ 
die uns durch Sioniichkeit zur ^hau kooimeodea 
Cegenstfittde, sondern alle nur^ denkbare Gegensta** 
de, reicht mitbin so weit, als es Gegenstände für 
Renkende Wesen und es. denkende Wesen ffir Gegeo» 
stände giebt. 

" ' ' I . 

Bisher sind wir aber durch die Erörterung 
dieser Kegel nicht über das Ding selbst und 
sein V^rhältnils zu sieh selbst hinaus gekoar 
n^en. Wir sollten uns in diesem Zuge des Denkens 
erstlich (nach Nr. 1.) ein £tw^ denken » wäsiui 

Verhältnifs zu etwas Andern nur als Dingansich 
selbst, nicht als Merkmal eines Dinges gedacht 
werden köntie; Zweitens (nach Nn£.) ein Et» 
was denken was im Verhältai£s zu etwas Andern nur 
als der Grund des Seyns, nicht als die Folge de$;* 
selben gedacht werden könne. 

Denken wir nun das Ding, was kein Merk* 
mal eines andern ist, als Grund des Seyns eines 
Etwas; so denken wir es, durch ^en Verein dieser 
Begriffe , als das Ding selbst mit seiner 

Wirksamkeit, oder mit andern Worten;. als..4a8 \ 
leibst wirksame Ding. 

. i Die Di^nkkraft verfolgt aber so fojrt diesen 
4iriff «lit einer neuen Frage«^< Sie fragu wie ..verhält 
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$ieb dies wiirksame Ding' durcU sich selbst zm 

sich selbst?' was ist dies Ding, als wirksames 
Diog» im VerhäUniis zu sich selbst? Was 
macht es selbst aus sich selbst? Was ist es selbst 
weil es ist? diese Frage verfolgt aber das Ding nadi 
seinem inaerii * Verhältnisse; sie frSgt: Dieses 

' Diog, ds^ Disig an sich selbst, dem das Merkmal 
A zukommt » ist es dieses A durch sieh selbst ? Die- 
ses Ding, das Mensch ist, ist es Mensch durch sich 
seihst? ist es s^libst der Gruad dieses semes Seyns? 
Mögen wir ' solche Fragen auch nicht beantworten 
können, die Denkkraft macht sie doch; und spornt 
uns daher zur ihre Beantwertimg an« Wir mOssen 
uns freiiich bei solchen Fragen gar oft bescheiden und* 
nfnser: ich weifs nioht: zur Ausbeute geben; aHein 
diese grofs wichtige Frage der Denkkraft selbst kön- 
nen wir doch nie verkennen.. 

-Diese Frage In ihrer weiten Bedeutung geht also 
chhin^ zu fragen : Das Ding, was als Ding selbst eia 
wirksames Diiig Ist, d. h» was Gruntf zu Etwas ist^^ 
wozu ist es Grund für sich selbst? was^ macht 
es selbst aus sich selbst? Was ist es selbst 

-durch sich selbst? Was aber ein Ding selbst durch 
sich »eibst 10 , das ist es nach seinem i n n er n . Ver- 
hilinisSe. ' 

Die Frage also : was ist das Ding selbst durch . 
^ich selbst ?< Gehrnicbt Uber das IXng selbst und sein 
Inneres hinaus? * 

Was also auch ein Wesenraus slv^h selbst Cftr 
sieh selbst sey? als was und wozu es sich selbst 
(mit oder ohne Freiheit} n)»ache| so Ist doch diO'Be- 
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{el des Denkens lüer nur noch, es. als vereinzelt 
und fOr sich a ILe in za rtenken. . 

3. Aber die Denkkraft begnügt sich nicht mit 
der Frage: was ißt das Dipg selbst durch sich selbst? 
Sie, die durch die Hegel gehalten ist» ein Etwas 
und ein.. a n.d e r e s £twas Q Vieles^ zu^denken p > sip 
die durch die Regel gehalten Ist, ein Ettras ab das 
£twas selbst nnß. Etwas als die Bestimmung 
desselben zu denken ; sle^ die durch die Regel gehai- 
ten ist, Etwas als das Grundseyi^ und etwas als 
das Folge seyn . 2a. denken ; sie die durch die Regelge- 
halten ist, zu denken, was das Ding selbst durch sich 
selbst s^y» folglich das Ding ntit seiner Wirksamkeit 
' aa undiflr sieh selbst und allein, . mithin iii blofser 
Beziehung auf sich selbst, mithin nur nach seinem in - 
n e r n Verhältnisse zu denken , enthält sich nicht , zu 
fragen: wui verhält sich ein Ding an sich selbst zu 
andern Dingen, die ebenfalls als Dinge an sich selbst * 
zu denken sind ? 

Hiermit geht sie aber durch sich selbst jzum Qe* 
dankendes äufaern Verhältnisses Ober: . i 

An sinnliche Bndingungen, wie ein solches Ver« 
hiltnifs zur Schau kon^ne; an Zeit und Raum 
ist hier .weh nicht zu denken; denn auf diese Seyns-: 
Art schränkt sich die Denkkraft keineswegs durch 
sich selbst ein« Sie denkt Dinge an sich selbst. Eins 
imd ein Anderes , in Beziehung und Verhält« 
nifs auf €iaander, «dine schon an ein Wann und Wo 
zu«t^nkeik Denn das Wo kommt ihr erst aus der 
^ '^Aaschan«llg und ist «ur ein sinnliches Beispiel 
2u dorn heeren Begriffe des Verhältnisses der ^inem 

' 's.' 

r 

, ^ Digitized by Google 



Wi^ksattieo Solbstdinge ta aadero wirkst« 

men Selbstdingen. Wo ist denn das Ding , dü9 
dorcH Vorstellnogen wirksam ist / Hierüber iiat xnaa 
sich so lange den Kopf «erbrochen, bis man Jane ge* 
worden ist, es gebe gar keii^ W o far dieses Ding; 
den« die Wirkungen dieses Dinges kommen uns 
wohl irgendwo zur Schau, aber nimmerdas vorstellen- 
de tind -die Handlimg der Vorsteliang an sich selbst^ 
Das will nun so viel sagen: um den Begriff des au- 
sser* Vef4iälnus8es der wirksamen Dinge gegen 
einander, in derjenigen weiten Bedeütsimkett rufio» 
welche die Denkkraft ursprünglich in ihn hineia* 
legt, mössen wir von der besondern Art, wie er 
sich durch Beispiele der Sinnlichkeit und ihre Bedin- 
gungen, InRaum undOertüehkeit, also erst dntoh An- 
wendung, gestaltet, wegsehen. Dies sagt aber 

'wiederum' so viel als : Der Verstand denkt sieb' Din* 
ge in äufsern Verhältnissen; deren Aeu&erfichke&t 
nicht durch Oertiichif eit bedingtist* 

' * So Sölten' ^ir Uns also unter der Leitung des 
Denkens Dinge denken, die kein Merkmal der Dinge 
«tnd, also als DJnge an sich selbst; Wir sollen diese 
denken mit dem Merkmal der Wirksamkeit, also 
als wirksame Selbstdinge; wir soDen diese denken 
im äuÜsern Veihältnifs zu andern wirksamen Selbst- 

' dingen , wir sollen dieses äufsere Verhältniis denken 
mit Weg sieht von Oertlicbkeit im Räume; lind 

-eomitist die reine Frag? des Denkens hier: was ist 
ein Selbstding X , Weil ein Selbstding Y ist? was Ht 
X durch Y? Was vfiik\ Y auf X? wie bestimmt Y 

'ilasX? • • ■ ' . ■ • ' . 
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Cb ftfanr hftir Imifle, so f mhl das X als cU Y tis 

•wirksame Dinge im äufsera wechselseitigen Verliält- 
'nHs atif «iaanddr fedacht Werden , so kehrt siek-andi 
•so fort die Ffage um und fragt: was ist das Selbst- 
ding Y weil das Selbstding X ist? .was ist Y> di»r«b 
X? tiMS^mrffkt X auf Y3 wie bestiinint X das Y? 

Die Kegel 2u denken |st also, hier : wie hestiA^ 
inen sicli X 'Und Y wecihselseitig? :* > . 

Wirksame Dinge 9 bestimmende Dinge 9 ia 
wechselseitiger . Bestimmirng '(einander 

wechselseitig bestimmend) zu denken; das ist der 
Begriff 9 welefaer hier zur Ausfährniig komnien<so|li 

Wenn ich nun Dinge durchs diesen Begriff bc- 
fStimme, so bestimme ich sie durch ihn als ein Merk* 
mal \ind die ^eehselseitilge Bestirnnrang. derselben 
durch einander ist eben das Merkmal» wodurch ich 
sie bestimme« ' * . * 

Es ist aber dieses Merkmal, rein gedacht, eben- 
falls auch" nichts anders 9 ai^ eine Kegel Dinge. zu 
' 'denken und .bestinimenr ' 

£b^0 diese Kegel aber ist auch eine Kegel de« 
tVerbindens; denniüdemiebSelbstdinge zn Selbst« 
dingen in dem Verhältnisse der Wechselwirkung den« 
/ ke^ denke ich sie zu einandi^r auf eine gewisse Weise 
( äufserlicli ) verbunden. Ohne diese Verbindung 
denke ich jedes getrennt und für sich allein« £tie 
Denkkraft steulert' abier dlireh sich selbst dahin und will 
haben ; sie sollen in dieser Verbindung gedacht wer- 
den und die sich ausübende Denkkraft 9 ' die Urtheils* 
kraft» will sie nach dieser Kegel bestimmen. £ine 
Welt nun > in welcher sich zu dieser Verbindungsart 



kma Betspiei und Beleg fiode » MüOfdei aichl <&e Ord- 

riuDg haben, wie sie derVerstaad verlangt, <Jas heifstr, 
im M^rde oiobt eine solche Ordauag Jiabea wie eie 

wenfT sie eine Ordniug .fite denkeade 
Wesen seya soll. 

' • Wie gewÜS'ieh mieh siso nur mit xndnmr U]> 
Iheilskraft auf die, sieb mir darbietei^den Gegenstän- 
de werfe; so gewifs lege ich ee «Qch darauf an, slp 
'der BeurtheiluDg nach der Kegel der Wechselwirkung 
(desiirecfasdseitigenEiiiflttsses} ^ luterwerfeiu Und 
dies- gesehiebt ledigUeh durch mein Denken sdbst 
Diese Regel Dinge zu denken und durch sie Dinge 
tu beatimmen, ist datier eine rein denkHche (logische} 
Regel; man kann sie nicht erschauen oder ersinnen^ 
^sondern nor denken und iininer nur denken, und nur 
versuchen, ob sich ^as Erschaute. und Gewahrte ihr 
unterwerfen lasse» oder nicht. 

Die Denkluraft aber sagt es aus eigner Madit ^ 
allem Stoffe der Gewährung auf dem Kopf zu: er 
mOsse sich dieser Regel unterwerfen lassen, wena 
' er ein Gegenstand ihrer Beurtheilung ^ seyn solle, 
^ie^ndet aber auch ihre Zumüthung so fort bestätigt, 
als sich ihr nur zwei Gegenstände, X und Y, dar- 
bieten» die beide fit was ^nd, weil, sie beide sind; 
wenn z. B. ein Stein einen andern stöfst und von ihnt' 
wiederum gesto£sen wird; ein Stein den andern an« 
zieht und von Ihm wiederum angezogen wird. 

Ab6r in welcher beeren Bedeutung nimmt dies 
die Denkkraft , wenn* sie allgemein denkt» dals alle 
Dinge aller Art sich wechselseitig bestimmen (in thä- 
tiger Gemeinschaft stehen) wenn sie 9» B» denkt» daüt 

. ' zwei . 
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^wei denkende- Wesen durch ihre blofsen Gedatik4lh 

einander wechselseitig bestimmen^ dies mit We§.^icht 
trm Zeit und iVaum gedacht, vro' also Dauer und 0«it- 
lichkeit keinen Unlerschietl machen , also X vor My» 
iriaden Jahren auf -Y nach Myriaden Jahren und ninge* - 
k^rt, einahdier bestimmen, wie wenn es in «hiem 
und demselben Augenblick geschähe, oder X in einem 
Wandelstern aii£ Y im Syrins und 90 umgekeKrt' wfi^ 
ken , wie wenn es durch unmittelbare ßeriüirung ge- 
sicbähe« Und doch sind dies ^ur geHngfOglge Beispiel« 
zudem grofsen Gedanken der Wechselwirkung , der 
in seiner Keinbeit von allen sinnlichen Bedingungca 
Wegsiebt. • • ' , 

Dieser Begriff beherrscht nun die Betrachtung^ 
und Beurtheilung aller Dinge und nntef seiner Leitung 
soll nichts gedacht werden , was nicht im thätigen 
' Verbältniis auf alles und jedes, stehe und umgekehrt 
dieses All wiederum als solches, was auch Im thätigen > 
Verbaltnifs auf jedes Eine stehe ; s o dais also alle Din- 
ge mit allen Dingen in Wechselwirkung stehen, mit« 
bin kein Ding in einem Zustande sey , in welchem es ' 
picht durch aUe^ Dinge sey und alle Dinge wiederum 
in keinem Zustande seyn , in welchem sie nicht auch 
durch jenes eine Ding wären« 
. " Wer erkennt hier nicht so fort wiederum die 
U.ebersch wenglichkeit des Denkens, wogegen 
dies, was uns nnsre beschränkte Schau zur .Schau* 
lichkeit bringt, selbst die hohen Schwünge der £jn- 
bUdungskrafr nicht ausgenommen, nur als kleine ^ 
Belege unsrer dermaligen Heim athliohkeit erscheinen ? 
Wo in aller Welt mogte nun wohl dieser Schwung 

■ 
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hferkonmen» kfime er nicht dem DeAken niicl 

tluich Jas Denken? Und somit ist es immer und zu 
oberst die Deoklehice alieia» welche hierüber zuspre- 
chen hat, und darüber sprechen mnCi» und es Terräth 
einen schwachen Blick in das Wesen des Denken 
.Venn man solche Begriffe «ns dem Gewahrten der £r^ 
fahrung sciiupfen will, aus ihr, die doch kein Beispiel 
dei: vollendeten Bedeutsamkeit solcher Begriffe geben 
kann. Nach dieser Regel mufs gedacht werden: es 
stirbt keine Milbe auf Erden t deren letzter .Hauch 
nicht das Weltall durchftöhnte ; aber welcher Sinn» 
welche Gewährung, welche Erfahrung, welche Ein- 
bildungskraft zeigte uns wohl dieses? Dennoch istder 
Gedanke und sein Schwung denkgesetzÜch und kehrt 
sich keines weges an die Mattigkeit unsrer dermaligeo 
Sinnungs^^r und Einbildungskraft* « 



Mehr, als die eben eröfterten und aus der Denk* 
kraft hervorgehenden, Begriffe, Gegenstände ioi 
Beziehung auf einander zu denken und zu bestimmen» 
giebt es nicht. Alles, was ist, zu erwägen, oben 
eine Einheit oder Vielheit sey^ ob* es eine Sache oder 
der bloCse Mangel derselben sey ; ob es die erste Grund- 
lage oder die hlofse Bestimmung desselben sey; ob 
sein Daseyn auf etwas anderes als Ursache oder Wir» 
kung SU beziehen und endlich ob es fOrsich allein oder 
in wechselseitiger Bestimmung mit onderm Das ey en- 
den stehe? Dies ists', auf dessen Erwägung die Denk* 
kraft durch sich selbst dringt und an eben diesem hat 
die Urtheilskraa: Begriffe» Geigenstände zu bestimmen» 
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Durch diese .Begriffe erweitert sieb nun iueli 
die Denkkraf^ durch sich selbst und ffihrt durch sie 
Unterschiede ein» dasDaseyende zu denken und 
zu bestimineo» 

Ich könnte etwas blos als Daseyendes denken 
lind es wäre möglich» dab mein Denken lediglich hiek^. 
mit beschlossen wäre ; dann würde die UrtheÜskraft 
sich hloüs mit dem Urtheil: es ist Etwas» begnflgen« 
Frage ich aber: wie viel? ob es Eins oder Vieles» oder 
wie viel es.sey? so will ich etwas mehr wissen. Ich 
konnte nun durch me)n Denken auch bJob hierauf b^« 
schränkt seyn und dann würde mein ganzes Denken ; 
und Bestimmen darauf beschränkt seyn: es sey Ein» 
oder Vieles und so Vieles; wie denn auch wirldichdas 
Urtheii sich öfters hierauf beschränkt» indem Einer ur* 
theiit: das ist ein Etwas, ist Vieles» ist so viel; frage 
ich aber: was ists» was nicht? so will ich m'ehr 
wissen: nämlich» ob das etwas ein Etwas oder der 
bloise M a u g e 1 dieses Etwas» ein A oder ein Nicht A 
sey? Wenn ich urtheile: Ein etwas sey die Sache 
und ein Etwas sey ein Etwas» was blos durch den 
Mangel dieses Etwas (dieser Sache) bestimmbar sey» 
so urtheile ich m ehr » als wenn idi urtheile t ein Et* 
was sey £ins> denn ich urtheile» dieses Eine sey ein 
Stwas und nicht die blofse Verneinung eines 
Etwas; sey kein Etwas» was ich nur dadurch bestim- 
me» daCs ich Urtheile» was es nicht sey^ Es wäre 
nun auch mdglioh, dab mein ganzes Denken und Ur- 
theilen dur<di sich selbst lediglich hierauf beschränkt 
wäre; dann würde meine Urtheilsiuraft sich damit 
begnfigen müssen zu urlheilen : Ein Etwas sey» sey 
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nicht 9 sey A, sey nicht A. . Wie oft halt auch das Ur- 
theil der Menseben blofs hierbei an und begnfigt 
$ich z. B. blois zu urtheilen: X ist, ist nicht, X ist 
(ich weifs nicht was? aber) kein Meiisdi* ^ 

Will ich aber nun fernerweit wissen, ob das Et- 
j^as» was i^ein bioiser Mangel eines £t was ist, ein 
-Wesen an sieb selbst, oder blofs die Bedin- 
gung (die Weise , die Form) eines Wesens sey , so 
-will ich wiederum mehr wissen» den^ icb will zvl 
dem, was ist, die Art wissen, wie es sey; die Ur- 
ibeUskraft also welche übiM^ ein Etwas also bestimmt^ 
erweitert sich mich hier a2>ermals in ihrem Bestlm- 
mep. Sio MTweitect sich noch mehr, wenn sie be- 
stimmt, eün Wesen, welches nicht die bIo(se Wdse ei* 
nes Etwas ist, sey Grund des Daseyns eines 
Etwas; sey Ursaofa; sey wirksam, seythätig. 
^ie er weitet sich noch mehr; wenn sie bestimmt, 
•was eben dieses Grundweseo als Ursache im V e r» 
hältnifs stt sich selbst und allein, mitbin 
in seinem Innern sey| Qder ; was es. i<n Verhältnifs 

au andern Grundweseas'nithin im SusfermVer^ 

baltnisse sey? 

Dies sind mm Unterschiede» wetebe zä 

denken und zu beätimaien , die Denkkraft sich durch 
sieb selbst auCrufb Sie sind Erweiterungen zum 
Erkennen , wozu die Keime und die Urbegriffe durch 
die Denkkraft selbst graben werden* Durch diese 
• Keime, des Erkenoeos, ab Weisungen und Kompafs» > 
verfährt sie, «wenn ihr Gegenstände zum Erachte^ 
und Bestimmen dargeboten weideo. Wae ibc aua 
auch als Stoff zugeführt .wer4ea ma^^ untp.r iimen» 

, . ' Digitized by Google 



—T- 149 — 

als Regela» itiufs sie sie > weno sie bedenkt » beden* 
ken Und wenn sie sie bestimmt , bestimmen. 

Mehr Begriffe aber, um die Gegeu^täode an. sich 
selbst und in ihrem Verhältnisse zn einander zu be- 

stimuien, bietet die Denkkraft nicht aus sich selbst d^n 



Doch aber ist noch Eins, was, ob es gleich gar 
nicht mehr dazu dient» die Gegenstände durch 
gegen st ändlieBe Merkmale zn bestimmen» dock 
in das Wesen unsers £rkenotQi£5vermögens eingreift« 
Was könnte dies nun seyn , wenn die obigen Urbe« 
griffe alles erschöpfen, was die Denkkrafc aus sich 
selbst zur Bestimmung der Gegenstände darbie^ 
tot? Es kann nichts mehr betreffen , als das Ver-( 
hältnifs der Gegenstände zu unserem £rkennt« 
Bifsvermögen selbst. 

^ Das Vorige sagte: so haben wir die Gegcnsiäade 
zu denken » und so haben vfir sie denkkräitig zu be- 
stimmen ; so , blüis wenn und weil wir sie denken. 

. Aber eben diese Denkkraft, indem sie durch 
fieb selbst gesteuert ist» Gegenstände zu denken»* 
mithin den Begriff hierzu aus sich selbst entbietet; 
entbietet ^udi aus sich selbst die Ftage : w i e k^ö m m e^ 
Ich zu diesen Gegenständen» deren Begriff der un- 
abweisliebe Weiser aller meiner Denkthätigkeit ist ? 

Diese Frage will aber nichts antlers , als dieses : 
ist der Gegenstand, welchen ich denke, ein falois 
gedacliteT? oder ist er einer» der mir aueh noch 
ausser meinem Denken ein Gegenstand ist? Dieses 
Seyn oder Nichtseyn ausser dem Denken gebt auf die 
Art, wie ein Etwas r was ich blois denke und^daiier 



filr mich nur noch ein Hob gedaehtas Etwas ist, mir - 

auch ein, ausser dem Denken » erkanntes weir* . 
de? Nun ist keine Art 9 durch welche mir» ausser 
dem Denken, ein Etwas auch noch zur Bewissung 
kommen könnte, als allein meine Anschauung; 
da aber meine Anschauung doch auch nichts -durch 
sich seihst anschauen kann , so hängt sie wiederum 
von der Art ab , wie ihr der Stoff zur Ersdiaunng 
aüein dargeboten werden kann. Diese Art ist nun 
bei uns keine andere, als die Sinnlichkeit. Diese 
aber gewahren wir in uns nur als ein Vermögen, 
Vorstellungen zu empfangen. Diese Empfäng* 
aib ist mit dem BeMruIstseya begleitet, dab die Vor> 
Stellungen in uns entstehen, ohne sie selbst weder 
durch Denkkraft noch durch Selbsterschanung hervor* 
säubern zu können. Sie entstehen und sind in uns 
nicht» weil mr sie selbst denkthätig hervorbrächten, 
mithin die bewufste Ursache davoii wären ; ^^sondern 
weil etwas ist, wodurch und woronsieuos zukom- 
men uod dieses Etwas, wovon sie uns zukommen, 
bezeichnen wir mit dem Worte desDaseyejpden ausser 
»nserm Denken^ Wr bezeidhnen lüermit das Da- 
seyn eines Etwas, was für uns nur dadurch da ist, dab 
ein Etwas, was in uns ist (eine Vorstellmig) durch 
dasselbe in uns ist. Diese Vorstellungl ist also durch 
den Gegenstand in uns und dies drücken wir auch so 
aus, indem wir sagen: Der Gegenstand rflhre uns, 
und bestimme uns dadurch zur Vorstellung [von ihm« 
Bleiben wir bei demstehi|^, was uns unsre Denkkraft . 
hierüber sagt; so heifct es: es entstehen und ^iad 
Vorstellungen in uns , von welchen wiriwr ortheilea 
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kdime»: siesiDd in uns, nicht durch «nser Meftei 

Ueokeuy auch nicht durch uuser blofses ^chaueo» soa* 
dern, weil Etwas ist» was uasor Schauen zum Er* 
schauen eines Etwas von ihm bestimmt, dadurch aber 
unser Denlcen zurBedeDkuog und Bestimmong des* 
seihen vepaniaüst. Das ÜFlheil aber, es sey eine Vor- 
steüuug ia mir die nicht durchs Deukea ia mir ist, 
dies iet'ehen den Gedanke: es sey etwas au&er dem 
Denken die Ursache dieser Vorslellung in mir. Das- 
jenige aber, was mich zur Vorstellung vecanlalst, kano 
ich nun auch selbst seyn und dann ist es diese Vgr- 

steiluDg» wodurch ich mich selbst zudenken ha- 
' be; oder aber: es kasn auch Etwas aossev mir seyn 

• und daan ist es dieses £twaa was ich dadurch, zu 
denken habe» 

Es ist aber auch hier doch nur unsre eigne Denk« 
kraft welche uns durch ihre Denkweise aulrufl«, diee 
fiur so u^d niqht anders za betirtbeilen.. 

Wir können uns aber schon durch unser bloises 

« 

|Deoken einen Begriff machen , wir dQrfen- ja nur dea 
Begriff eines Dinges überhaupt, wie wir oben erörtert 
\ haben > durch unsre bloCse Denkweisen- verfolgen md 
bestimmen. So erzeui^cn wir uns z. B. den Begriff 
von einem Wesen > das kein Merkmal eines andern 
Dinget eey ; so auch von- einem Wesen» dafe alle Voll« 
kommenheiten in sich habe u. ^. av., hierzu bedarf es 
aber weiter niehts» ala des bloisen Denkens, aber, 
wenn wir uns auch schon einen Begriff von einenc^ 
;i>id0fr gemaehfc haben,* so Ueibl uns doch immer nooh 
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dM Frage ; ist uns dies Ding eia blos gedachtes , odet 

ist CS uns auch etwas aufser dem Denken? ist es also 
auch etwas er sc baulich es? • 

Hierinit wendet sich die Frage an den Denke« 
selbst», uod zwar an ihn, als einen Deuker, dessen 
Denkvermögen nicht auch durch sich selbst ein An- 
Scbauunsverniögea ist. Dergleichen Denker sind wir 
nun allct als Menschen betrachtet« . Unsre Denk« 
kraft ist niciu erschauend und unsre Erschauung ist 
nicht denkkräfUg. ' ' > 

Vermöge dieser Unterscheidung in unserm Er> 
kenntniisvermogen , nimmt der Begriff des Seyns, 
wie er sich blos im Verstände vorfindet» eine drei? 
fache Weise oder Gestaltung an. Man nenu^ 
dies Modalität und will damit die dreifache Weisung 
andeuten, durch welche sich der reine Begriff des 
Seyns in seinem Verhältnisse zu dem^ der An« 
schauung bedorftigen Deiiker artet und erweist. In 
Folge dieses Veriiaitnisses gestaltet sich nun der Be-- 
griff des Seyns zum Begriffe eines möglichen, 
wirklichen und n oth wen d igen Seyns. Seyn 
oder Nichtseyn spricht die Denkkraft allein und 
schon durch sich selbst; aber, möglich seyn. Wirk- 
lieh seyn, notb wendig seyn, spricht sie im Ver? 
b a 1 1 n i f s zum Erschauungs vermögen solcher Denker^ . 
deren Denkkraft selbs^t nicht erschauead ist. 

Eine Unvpllkommenheit uosers Erk^ntnibver- 
sndge^s wird hierdurch offenbar angedeutet, denni 
yrer mit seinemDenken darauf eiqgescbränkt ist, dais 
Jhm erst ein , dem Denken beigeselltes Vermögen der 
Anschauung und zwar der sinnUpheiiAnschauaog, her 
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. bidQieh seyo mufSt um seinem Begriffe des Seyns 
Gftltigkek zu TerschafFeo , dieser steht allerdings hin*- 
ter solcbea Wesen » deren Denken selbst ein ' An* 
schauen., deren Erkennen mithin ein stetigerj Fort^ 
gang von Seyn zum Seyn ist; bei welchen also weder 
von Möglichkeit, d* i« von einein blois denkliofaen, 
nicht erschaulichenSeyn , noch von einem Wirklichen, 
d. b. von einem allererst duroh, Anschaunng, nicbl 
durchs Denken selbst gegebenen Seyn; noch von 
MotUwendigkeit , d. h. von einem , aus dem Gegebe« 
nen>, - erschlossenen Sayn ';die Rede seyn kann. Bei t 
ihnen roufs Denken und Schauen, Gedachtes und Seyn, 
Einss^yn«. Das ist aber eine £rlcenntnilsart, di« 
wir allerdings wohl noch denken, aber auch nur noch 
denken können* 

Bei uns also erhält der Begriff des Seyns erst 
seine Gültigkeit durch die Erschaulichkeit« . 

Was aber hier.nierkwardig und nie aus der Aeh| 
zu lassen ist, ist dieses: dafs, wie der Begriff desi 
Seyns überhaupt, so dach die Gestakungen, desselben,,^'^ , 
im Verhältnifs zu tinserm , eigens gearteten , Erkennt- • ' 
niDsvermagen , also die Begriffe des Möglichseyas^ ' 
Wirklicbseyns und Nothwendigseyns, gar keine Merk- 
male ,der Dinge und der. Gegenstände an sieb 
seibist bedeuten, denn ich weüs durch diese Begri£b 
von dem Dinge , es für sich genommen , nichts 
mehr; ich mag e» erschauen oder nicht. Jeder bat; 
2. ß. durch seine blofse Denkkraft den Begriff von 
Gott, als dem voUllommensten Wesen, dem Urbeber / 

I 

aller Dinge u. s. - Wie könnte es ihm oder irgend 
einem Menschen nur einfallen, zu, urtheilea : diesem 

fr * ' 
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vollkommoen Wesen, Cottgeoanat, ^inge dadurch 
irgend eine Eigenschaft an ihm selbst ab, 
dals er für den Menschen kein erschaulicher, kein in 
die Schranken der sinnlichen £rkennlni{s einzwäng« 
lieber , dafs er vielmehr, wie jeder besonnene und be- 
ecbeideoe Denker ansrer Art urtheüea inu£s » ein iür 
^ unsere Ersehtnung völlig unerreichbarer Gegenstand 
sey ? Aber auch für Gegenstande , die gar wohl er- 
scheulich sind« gilt eben dieses» aäinlich: deb die 
Begriffe des Möglich, Wirklichen oder Notbwendigea 
Seyns derselben keine» den Begriff Yon ihnen 
selbst, erweiternde Merkmale bedeuten. Ob 
ich urtheiie : vernünfüge Einwohner iA Monde ^nd 
snöglieh oder wirklich (wenn ich sie ersebautse^ 
oder notbwendig ^wenn ich Jhr Daseyn erschlösse^ 
so bleiben sie an sich selbst das, Was der Begriff ih* 
res Wesens mit sich führt > und es gebt ihnen durch 
die Verschiedenheit dieses Verhältnisses zu meinem 
]£eanen weder etwas zu, noch etwas ab. 

Doch aber bedeuten die^BegrifiEe des Möglichen» 
WirkHcben und iNothwendigen einen Unterschied 
and .welcher ist dieser? Es ist der Unterschied des 
Verhältnisses der GegenstäiKle zu meinem Er- 
iken ntnifs vermögen. Mir geht durch diese Ver- 
schiedenheit des Verhältnisses^ allerdings etwas ab 
oder zu. Denke ich blofs das Sayn derselben, so 
^nd sie mir blofs mögUcbe Pinge' nnd es geht mir die 
Ersbaoung derselben ab; erschaue ich sie, so sind 
sie mir wirkliche Dinge » und es kommt mir eben 
idiese ErschauuDg zur Uelsen Möglichkeit hinzu; bin 
ich gar im Stande , ihr Daseyxv dem Daseyn eines 
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aodem Daseyeaden zu erscblielsen , so kooimt mit 
zum Bewubtsayn des Diseyos noeh das Bewufstseyn 
der Nothwendigkeit dieses Daseyns hinzu. Meine 
Erkennt nifs iracbst also alleniiogs düreh diesea 
Gang -y nicht aber nehmen die Gegenstände an sich 
selbst dadurch zu* la wäre dies 9 so würde meiner 
Erkenntnifs gerade das abgehen, was sie bezieh, die 
Wahrheit, welche nämlich will , dois .der Gegen« 
Stand gerade derselbe und kein anderar seyt 
als wie ich den Begriff ,dazu habe« 

Gesetzt» die erste Gründlage unsere Seyns» man 
nennt sie die Substanz; oder gar das Urwesen^ der 
Weltf wärei uns nicht ein blois gedachtes» sondern» 
(was unnriüglich ist) ein erscliauliches , so wörde es 
an sich selbst gerade dasselbe und nichts umk WibftCci 
«weniger seyn müssen» als wir davon durch unsern Be- 
griff denken^ aber far unsre Erkenntnis würde 
es ein gewaltiger Zugang seyn. 

Es bleibt also dabei; sowohl der reine Denkbe- 
gri£E des Seyns » als die Gestaltungen desseU^n » im 
Verhältnifis zu unsern Erkenntnibvermogen » Tum Be* 
griffe des Moglichseyns » Wirkiicbseyns und] Notb« 
wendigseyns tragen nicht zur Bestimmung der Ge* 
genstände an sich selbst bei» sondern treffen blo£s das 
Verhältnifo derselben zu unserm Erkennen* 

Bei Wesen also, deren selbstthatiges Denken zu« 
gleich ein selbstthätiges Anschauen ist» kann die Er- 
weiterung der 'Erkenntnilk' nur Tom Seyn zum Seyn 
gehen» Seyn und AvirkUch seyn mufs bei ihnen; Ein 
und Dasselbe seyn« Bei uns aber» die wir etwas den» 
ken können ohne es zu erscbauen« und et was.ersd^auen 
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kunaen obna* es zu denken, wo also Denken nnd 
Gewahren zwei ganz verschiedene und getrennte Ver- 
mögen des £rkeaDeas sind, erhält der Begriff des 
Seyns Bestimmangen und tritt unter die Weisen ^For» 

men) des Mögiichseyns, \V irklichseyos und Notbwen« 
digseyns. 

Diese Weisen fliefsen daher auch auf alle unsere 
Urtheile ein. Wir mögen daher einen Begriff von ei- 
nem Dinge haben y welchen wir wollen , wir mögen 
ihn durch unser Denken allein und selbst erzeugt 
oder ihn auch ans der Erfahrung erst geschGpft: bähen; 
so ist, wenn- wir durch ihn urtheilen wollen, stets 
Bothvrendig, das 'Verhaltnifr seines Gegenstandes zu 
unserm Erkenntniisvermögea zu bestimmen , mithin 
zn bestimmen,- ob das Seyn dieses Gegenstandes ein 
blofs inügliches (gedachtes) oder wirkliches (ge- 
wahrtes) oder noth wendiges (erschlossenes^ sey« 
Lege es nur Jemand darauf an, zu urtbeilen, ohne 
weder die Möglichkeit, noch die Wirklichkeit, noch 
cbe Nothwencligkeit bestimmen izo wollen , so wird 
er inoe werden , daCs sich seine Denkkraft allem Ur- 
theilen sdbst Yetsage. 

Hiermit ist^nun alles erörtert,, was den Gang 
betrifft, welchen^jbr^heilskraft als soldie, zunehmen 
bat ; eine Erörterung , weiche eben so schwierig, als 
wichtig ist; denn sie kann nur aus der Belkcbtung des 
Innern Denkwesens selbst entnommen werden und 
kein Bestammen durchs Denken kann Anspruch äuf 
DenlcgemSfsheit machen, wenn es nicht unter den 
eben eräiterten Bedingungen seinen Gang nimalt» . . 
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Jet2t wird es auch thuniicb $eyii».4iejeiiigiu:i Ur*» 

theilsweisen anzugebea , weiche aus dem Wesen des 
Urtheilens selbst geschöpft werdeo » mithin mit Weg- 
Sicht von aller Maonigfaltigkelt des Stoflf » 'welcher 
dem Deakea aulser dem Denken» mitbun durch An» 
scbfiuungy zugefohrt werden mag« 

4 ' 

Von 

jden verschiedenen^ durch das blolse. 
Wesen . des Urtheilens bestimmten 

Urtlieilsweisen. 

IDio< Denkkraft wird hier nicht erwogen in der 
HandiungK. wodurch sie IVXerkmale von Gegenstänciea 
erachtet; sondernr In der Handlung, wodurch sie 
Gegepstände durch Merkmale bestimm^:. £5 
kommt bei Erwägung dieser Handlung iMcht in Be- 
trachtung« welcher Art die Merkmaie sind, welche 
der Urtheiiskraft durch die Gegenstände selbst zu^e-^ 
fahrt werden; sondern welcher Art diejenigen sind, 
anwelc^ßpet durch, sich selbst, gebunden ist» 
UoCb weil sie ein Vermögen ist» durch Merkmale 
zu bestimmen« 

Halten wir also fest, das Bestimmen durcj^ die 
Denkkrafi sey die llandiußg , gegebene Gegenstände, 
X» Ytt»s« «w* erachteten Begriffen , a, b u. s. w.zu 
unterwerfen, so liegt in dieser Handlung alles, was 
zur Weise eines Urlheiis, gehört, in so iecae diese 



/ 



f 

uigiti-ied by Google 



Weise ios dieser btofaen Handlung geschöpft wefden 
kann und wir dürfen nur fragea: weichen Gang muä 
die Urtbeiishandluiig aehmen » blois weil sie ein Er« 
kenntnils durch Begriffe zustaode bringen will? Ua* ' 
ter s X, X ttoter a^(8ab a Xf X sab a)» dafs ist 
die Handlung, deren Volifübrungsweisen» in so weit 
sie im Scbooise des Denkens selbst geboren werden» 
wir hier nur zu verfolgen und das, was man reine 
Urtbeils weisen nennt» zur bewuistlichea Klarheit zu 
bringen haben* 

X unter a, unter a X» ist die Kegel des Urtbei« 
lens, X ist untere, unter« ist X, dies Ist die 
Ausfahrung der Hegel, das Urtheiien oder 
die Handlung des Bestimmens selbst. 

Welches sxad nun die Begriffe oder Merk- 
male» durch welche die Urtheilslorafi: bestimmen 
mufs, blofs weil die Denkkraft durch sie als eine» 
dnrch Begriffe bestimmende auftritt? Es sind gerade 
diejenigen Begriffe , welche sie in der Erachtung der 
Dinge leiteten. Das giebt sich nnserm Bewulstseya 
nun auf folgende Art: 

Um Etwas durch Etwas (X durch a) zu bestim* 
men, mufs ich Etwas denken; um es zu bestim- 
men» muls ich Etwas denken» wodurch ich es be^ 
stimme; der erste Begriff, wodurehieh, wenn Ich 
es bestimme» bestimmen mufs» ist der Begriff des 
Sey^Si. Die Ausfilhrung des Begriffs des Seynslst 
das Setzen und der Ausdruck dafar ist das Wort 
ist: Et%<iras ist» heilst Etwas ist bestlmtnt durch 
den Begriff des Se yn s. Es ist Etwas^ heilst* eS 
Ist ein Stoff» Sache» Fülle» Bqahong» 
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' Wir haben hier also zwei Begriffe, wodurch 
die Urtbeilskrfrfk bestimmt. Etwas ist und das £t^ 
was, was ist, ist Etwas; Sache, Fülle, Bejahung*' 

Es tritt aber so fort der Begriff der £ i n h e i t ein* 
Etwas ist mid das Et#as , was ist, isL Eins. Mit 
diesem tritt der Begriff der S e 1 bi g k e i t (identitas) 
unddier Ver8chieden4ieit ein. Ein dasselbe ist; 
Ein (nicht dasselbe , ein) A n d e r e s ist. Mit diesem 
tritt der Begriff der Vielheit ein; Eins ist und 
Eins ist und Eins ist u. s« w ; das ist der Begriff der 
G r ö { s e. Mit diesem tritt der Begriff der W i e v i e 1- 
heit (quantitas), das ist das; wie viel mal Eins, 
ein. Die Urtbeilskraft bestimmt nun dnrch diese Be* 
griffe: Eins ist. Vieles ist, so viel ist. 

Es tritt nun femer ein der Begriff der Art (der 
Iieie}» (Qualitas). Dies ist der Begriff der Beslim- 
mung eines Etwas durch Etwas , wodurch sich dieses 
Etwas von einem andern Etwas unterscheidet. Die 
Urtbeilskraft bestimmt nun durch diesen Begriff: ein 
Etwas ist ein solohes Etwas. Mit diesem Schritt 
des Urtheilens hebt das Erkennen durch die Ur* 
theilskraft an ; denn dasjenige Eine undSdbige, wo* 
durch ich ein Etwas von einem ande;rn etwas unter« 
scheide, ist dasjenige, wodurch ich es erkennt, ist 
Kennzeichen, Merkmal (Nota) desselben. Das ür- 
tfaeil: ein Etwas ist: ist noch kein, die Erkenntnifs 
bestimmendes, Urtheil; aber das Urtheil: ein Etwas 
ist ein solches (istein a} giebt den bestimm- 
ten Begriff eines Etwas, was ist. 

Die Denkkraft selbst bietet aus ^icfa selbst so« 
fort awei Leien oder Arten des Daseienden; die ei- 
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ne Leie ist die der Dinge an srich selbst und 
die andere Leie ist die der Eig^ensohaf teil' der 
Dinge. Nach diesen Begriffen ist alles, was ist, ent- 
weder eia Ding an sich selbst oder eioe £igeoschaft 
der Dinge. Die Urthellskraft bestiimnt also hier: 
JSia Etwas ist voa der Art der Dinge ao sieh seihst; 
ein andres Elwas ist von der Att der Elgeosohaften 
der Dinge. ^ , ' , 

Zu dieeen Lelen, die Dinge za bestlmmeii, ble^ 
tet die DenU^raft so fort zwei andere Leien; die I 
Leiea des Grundes nnd der Folge» Die Ur^ j 
theiiskralt steht hiermit unter der Regel zu urtheilen: 
idlesy was ist» gehört entweder zur Leihe der 
Gründe oder zur Leihe der Folgen; mit andern 
Worten: alles» was ist» ist entweder Etwas, wo- 
durch etwas Anders ist oder Etwas, was durch etwas 
anderes; ist entweder Grund oder Folge im Da* 
seyo. 

Es bietet sich in diesem Zuge so fort der Begriff 
der Wechsel seiti gen Begrfin dun g, als eine Leie 
des Urtheilens^ da^- I^ie Urtheilskraft bestimmt un- 
ter dieser Regel; Ein etwas» was ist, ist wechselsei- 
Uge Bestimmung und die Weise, durch diesen Begriff 
Aber Gegenständ^ zu urtheilen » Jsty Wie die vorigen, 
eine besondere, aus, der Denkkraft selbst gespendete 
Weise des Urtheileos. • X ist etwas durch Y ; Y ist 
etwas durch X; ^as'isthier die Weise oder der Be« 
griff, Mrelchen d,jie Urtheil^aft ausfahrt. 

Es tritt nun ferner auf der Begriff des Beding'* 
ten i das ist der Begriff eines.Etwas und eines andern 
• - . * , , ' £twa$ 
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Etwas» wodurch Jenes bedungen ist. Dieser 
Begriff setzt' die ürtheilettdejiabdiung in den Schwung 
des; Wenn =^ So; also:, wenn seyn, so seynj 
"wenn viel mal^o vieU so^ to viel; wenn fioIcheSf 
so ein solches andere u. s. w. Durch eben diesen Be- 
griff wird die Urtheilskraft ducli in den umgekehrten 
Schwung des: So ==ft Wenn gesetzt; älsoi iseyn« 
wenn seyn; Etwas ist, wenn Etwas Anderes ist; so 
Vi^l ist) wemi so viel mal viel ist ii. s. <w* Die 
Weise des Urtheilens ist hier in allen Fällen der Be- 
griff de& , Bedingten tknd das tinter ihm verfahrende 
Urtheii das Bedingende. In dem ürtheile: Et- 
was ist» tyaltet noch nicht der Begriff der Bedingt- 
heit: aber in dem Ürtheile : £twas ist» we&n etwas 
anderes ist^ oder: wenn etwas ist^ so ist et* 
-^as anderes; beherrscht et die Ürtheitekraft und 
die Urtheilskraft herrscht durch ihn, indem sie 
llurch ihn bestimmt Die Bedil^gtheit Selbst. tritt 
nun wiederum unter den Öegriff der blossen Einsei- 
tigkeit oder Wecbselseitigkeiti und so ist 
did W^chselseitigkeit wiederum eine neue Re» 
gel» unter welcher die Urtheilskraft verfährt^ indem 
6ie ürtheilti a ist| wenn b ist^ und b ist« wenn 4 ist» . 
oder: ä und b stehen unter dem Begriff der Wechsel,- 
iteit^en Bedingtheit ^ 

Von den Begriffen der Mögliclikeit, Wirk- 
lichkeit und Nothwendigkeit haben wir 
Schon geredet Dafs aber diese, Wie die. Vorigen, 
V er hältni s 5 T Begriffe sind» iotiem durch Sid alle 
etwas gedacht und giBsetzt wird# in Soletü etwias 
anderes gedacht uud gesetzt wird^ist unverkennbar. ^ 

11 
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Es wOrde nicht viel auf sich haben» wenn wir 

die bisher erörtertea Weisen des Urtheileas blois 
als Regeln betrachteten» ubter welchen jede gemeine 
Erkenntnifs, als solche, zu Stande gebfacht wird» 
ob wohl auch ddests seine eigne Wichtigkeit hat; al- 
lein die' hohe und flbersch wengliche Bedeu« 
tung» welche die Denkkraft» mir Wegsicht von der 
gemeinen Erkenntnifs»' durch sie far das BedQrfnife 
des Wissens darreicht, bezaubert den Forschungs« 
geist» indem er durch sie auf Wahrheiten (Erkennt- 
nisse) geleitet wird, weiche durch die Erzeugung der 
biofe gemeinen ErkenntoÜs im Dunkeln bleiben wür* 
den. Die Urtheilskraft aber » - durch sie b e f 1 ü g e 1 
aber auch geregelt, erschwingt aus dem , was der 
gemeinen Erkenntnifs noch Nacht nnd LiC^Hre ist» 
Licht und Fülle, Wahrheit und Gewifsheit. Es ist 
nöthig » an diese Denkschwingung Öfters zu erinnern 
und namentlich daran , dafs es allein die Denklehre 
(Logik} sey» welche die Denkkraft nach dieser .Ei- 
genschaft ans licht ziehen ; mithin' diese keineswegs 
biols als SQlche darstellen miiüs» welche die Welt» wie 
'sie. uns zur Anschauung kommt» verständigt', son* 
dem auch als eine solche» welche in sich Ur begriffe 
(Ur Weisungen) enthält» uip sich durch sich selbst zu 
Erkenntnissen zu erweitern, deren Wahrheit undCe- 
wiüsbeit nicht durch A^hauung zu erreichea.ist. ^ 



Noch haben wir nicht ron einem durch unsere 

Denkkraft ausgebotenen Begriffe und Worte geredet 
lud dieses ist das Nicht seibst: dieses an sioh so 



leere, in seiner Verbindung aber ^so furchtbar« 
und fruchtbare Wort/ 

« 

Seyn oder nicht seyn? das ist die Frage. Et- 
was oder Nichts seyn ? das Ist auch die Frage; 
Wie furchtbar ist der Gedanke: nicht seyn; 
nichts seyn! Aber der Gedanke; nicht bedingt 
seyn; nichtbedingtes Grund wesen (Selbstständig- 
keit^; nichtbedingte Ursache (Selbstthätig- 
keit, Freiheit) seyn; wie fruchtbar ist er und wia 
fruchtbar das Urtheil unter dem reicht in dieser 
Verbindung! # 

Das Nicht ist dem Urtbeil die Leitung zur 
JEnt^eg'ensetzuDg und wie viel Ansätze sie durch 
die Denkkraft zum Setzen (zum Bejahen^ hat, so 
viel hat sie auch Ansätze durch das Nicht zum iintge« 
gensetzen (Verneinen}« Diese Entgegensetzung ist 
nun wiederum eine einseitige ader gegeaseiti« 
ge^ und hieraus erzeugen sich die Begriffe'von Miis- 
laut, Einschränkung, Widerstand, Widerstreit (An* 
tagonismus), Vernichtung u, s» w» ^ 

Es fragt sich nun, ob wir die verschiedenen^ 
durchs Denken selbst gegebenen und vorgezeichne« 
ten Weisen des Urtheilens nicht unter eine geordnete ' 
(systematische) Uebersicht bringen können? Wiar 
sollen oder müssen wir dies aoiangen? Wir können 
diesen Zweck der Denklehre auf keine andere Art 
erreichen, als wenn wir die Fragen des betrach- 
tenden Denkens gerade als eben so viele Aufgaben 
ftar das bestimmende Denken ansehen» und das 
mflssen wir thun^ weil wir in der Handlung des Be< 



stimiaens die eigneo Weisen des Denkens picht ab- 
weisen können* 

Die Urtbeilskraft ist das Vermögen, den Fragen 
4es Denkens zu genügen. Dazu bat sie ihr Ist ia 
Bereitschaft. ^Dieses Wort ist der Ausdruck für die 
\Vabrh)fiit und zwar im reinen Denken, für die ganz& 
denkende Welt» 

Es ist aber die Urtbeilskraft ^ wie wir gesehen 
haben, überhaupt die Handlung, durch Begriffe Ge* 
genstände zu bestimmen,* und dies verrichtet sie da? 
durch » dafs sie die Gegenstände Begriffen unterwirft« 
Diese Art des Erkedneos Ist allein diejenige, welche 
dem ^Erkennen durchs Denken eigentbaxnlich «st; 
denn dadurch, dafs ich einen Gegenstand anschaue^ 
besUmme ich ihn noöh nicht durch Begtiffi^ 

Jeder Begriff tet aber cinö Weise^ Dinge zu be- 
stimmen» und ist dieser i^egriif ein, di;\rcbs Denken 
selbst gegebener Begriff: so ist er die durchs Denken 
selbst bestimmte Weise des Bestimmens« Dieser W^i* 
seh des Bestimmens bemächtigen wir uns > wenn wir ^ 
von der Manuichfaitigkei^ des Stoffes, wie er durcii 
die Anschauung gegeben wird, wegsehen lind bei die* 
ser Wegsicht blois auf dasjenigie sehen, was noch« 
durch das blabe Denken zurflckbleibt und wovon wir 
denkend nicht wegseben können , ohne das Denken 
telbst tmd die Bestimmung durch dasselbe aufzugeben« 
Geurth^ilt müssen wir aber schon haben, wenn 

I 

wir aus der Handiung des Urtheilens die durch sie 

selbst in ihr Ürtheii gelegte Weisen entnehiiien wol- ^ 
ten; . haben wir abei^ geurtheilt« so müs$en sich aucb 
diese Weisen aus dem Urtheil , als einem Erzeugnisse 
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des Urtbeilens , nachweisen und zwar so nachvveiseo 

^ 

bissen « dafs wir wissen können » sie seyen, mit Weg* 

sieht von dein Stoffe der Anschauung, biuiiier und . 
jreiner Rückstand des Denkens seibst. 

Zu dieser Absicht kann uns jedes Urtheil dienen. 
£s sey z* B. ein Urtheil , welches wir gefäUt haben» 
dieses; dieser Gegenstand ist ein rothes Haus. Maa 
$ehe nun weg von dem » was hier der Anschauung an- 
^ gehört; so bleibt, statt dieser Gegenstand, hloüs; der 
Segriti eines j&t was X, als eines bestimmbaren Etwas; 
Statt Haus (A) bloi$ der Begriff der B^timnuong eines 
iLtwas; statt Roth (B) der Begriff der Bestim- 
mung des Bestimmten (des AdnrcU B); statt Haus 
ist Roth > der Begrif£ der Verbindung eines £t- ' 
-was (B) zu einem .andern Etwas (A) durch die Verr 
Ii äl tnifs b egrif f e des Diuges an mcli und des ihm 

^ zukommenden. Also: ein Etwas Js|; ein Etwas» 

was ist, ist ein bestimmbares Etwas j ein Etwas, was 
ein bestimmbares Etwas ist» ist ein Etwas an sich 
selbst; ein Etwas, was ein Etwas an sich selbst ist, 
ist ein Etwas unter einem Merkmale A (es ist ein A) ; 
ein Etwas unter dem Merkmale A ist 9 s« w* Auf , 
TOlche Art verflüchtigen wir durch Absonderung vpu ' 
dem Urtheile alle^ durch Anschauung Gegebene, und 
das obige Urtheil; dies ist ein Haus, steht nach 
'ner Entkleidung blofs noch als solches da : tia Etwas 
X> was A ist, ist B, * * 

Nun -wird Jemand» wenn er SO iivtb^ilti doch 
noch nicht urtheilen: er habe gar picht geurtheilt; 
sondeim «r mufs ürtheileq » cdais er dennoch geurtbeilt 
habe. Wen^ er aber demioch ^tuirtUeilt hat; 60 

•» 
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bleibt ihm hier nichts übrig, als die Weise (die 
Form) des Urtheilelis » welche durchs Denken selbst 
gegeben ist uad wodurch er urtheilen mufs, wenn er 
iirÄejlt; weil sein Urtheilen eben nichts anderes ist, 
als Bestimmung durch diese Weise. 

Die Weise des Urtbeilens ist aber eine. A r t zu 
urtheilen; als solche aber ein Begriff Gegenstände 
211 bestimmen, als Begriff aber -von einer Bedeut- 
samkeit und als Begriff, der seine Quelle im Den- 
ken selbst hat, von denk Ii eher Bedeutsamkeit. 
Alle diese Welsen' sind Hamen (Formen), aber voll 
Geist und so, obgleich Rahmen, doch zugleich Stoff» 
obwohl kein sinnUch* gegebener« 

Solcher Weisen zu urtheilen giebt es viele; dena 
Cchon in dem bloDsen Urtheile : X , was A ist , iscB» 
entfaltet sich eine Menge derselben. Ihre Mannig- 
faltigkeit nun , als ein durchs Denken selbst geschlos- 
senes Ganze, ausfindig zu machen; mithin eine An- 
sicht zu finden, unter welche wir die durchs Den«» 
' * kea' bestimmten Besonderheiten des Urtbeilens 
eiatheilen können das ists, was die («ehre von dem 
Urtheilen zu bewirken hat 

£s fugen sich aber alle Fragen des Denkens un- 
ter die Fragen: wie viel? wie beschaffen? wie 
verhaltend? Die erste Frage geht auf die Qjröf 
£se» die zweite auf die Sachheii, die dritte -auf 
das V^rhältnifs. 

Unter diesen Ansichten werden sich nun die 
verschiedenen Weisen des Urtheilens darstellen las- 
fen^ denn jedes Urtheil, jede Handlung durch Be* 
griffe (X durch A) zu bestimmen, wird nothwendig 
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CrdTse, 'Beschaffenheit und V erhältnifs, 
bestimmend seyo müssen. Die Urtheilsbandlüng Mvird 
also noth wendig bestimmen müssen; so grofs^ so be*. 
schaffen» sol<^bes Verbaitniis. 

Van der Grofse-- o'den ümfangsbes$im'* 

mung des V t theils^ 

Indem das Urtheil ^ Dinge ' diirck Begriffe be* 

slimnit, der Begriff des Begriffs aber ist, dafs et Et« 
vras bedeutet iiras vielen Diiigen gemeinsam ist; se 
mufs es unter dem Begriffe der Grölse nothwendig 
bestimmen; entweder: Sin Ding»^ was ist, ist A; 
oder: viele Dinge, welche sind, siodA, oder ein 
Ces^ammtes ^vieles als £ins^ , was ist, ist A» In 
dieser Handlung bestimmt es aber durch die Begriffe 
der Einheit, Vielheit, und Allheit,^ als verschiedene 
Weisen des Bestimmeas ; sie bestimmt die Wieviel- 
heit der Dinge unter einem und demselben Begriff« 
Die Regel des Urtbeilens ist hier also: Eins,, eint Vie- 
les und ein All (ein Ganzes, Gesanamtes^ durch einen 
und demselben Begriff zu bestimmen» Eia Vieles oder 
Gesammtes aber duich einen und denselben Begriff be- 
Stimmen» hei£st die Gleichartigkeit der vielen 
oder aller unter einem Begriffe zusammen gefafster, 
Dinge bestimmenr . 

Die Dinge aber, welche unter einem Begriffe 
(A^ zusammengefaist sind,, können durch einen an*» 
dern - Begriff ^B} bestimmt werden. Hier mufs nun 
die Urtlieilskraft wiederum noth wendig bestimmen ; ob 
Ein.s unter A, unter B, ob vieles unter A, unterB, 
ob alles unter A, unler Ii stehe. . i 

■ 
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Es entspringen durch diese B^stimmungsartea 

die Urtheile Ein A ist viele AsindE, alle 
A sind B. Maq tcanq die$ auch so vorstelleti : B ist 
^in £tw9S, wasCiiien, was» A ist j; was vielen» was 
Ai^ti was allemt wasAist, sukommt. ' 

Ein Uitheii, sagt man, durch welches die Grö- 
ft^ der Q&ltigkeit desselben uDbestimmt gelassen wird t 
5ey ein, der Gröfse nach, unbestimmtes UrtheiL 
AUeiQ ein solches UrtheU,d«bt9 eine nicht bloCs denBe« 

griff denkende 5 sondern durch ihn bestimmende 
Handlung ist ^ar nicht müglicb« Man fahrt als Bei« 
$pielan; es regnet. ' Dies Urthell bestimmt aber : es 
ist eia £twas und dieses eine £twa$ istKegen« 
Piese Einzelheit wird in solchen Uriheüen nur nfcht 
^init vorzuglicher Klarheit bergehohen, das mindeste 
aber 9 was ihan jb urtheilen kann, ist dieses: es ist 
e4n für den Begriff, z. B, des Hegeas« 

Jede$ Urtheil ist also unter der Leitung des Gro* 
fs^nhegriffs , noth wendig entweder ein einzelnes, 
oder ein besonderes, oder ein allgemeines* 
J)as, £iae Urtheil stellt Eins durch einen Begriff ge- 
dachte, das andere Urtheil stellt Vieles durch einen 
ßegriff gedachte , da§ dritte Alles durch einen Begriff 

l^ed^chte unter einen zweiten Begriff, 

Man sucht diese verschiedene^ Weisen des Be^ 

atiromens auch dadurch zn erläutern ; da(s man den 

Begriff A als einen Umkreis (eine Sphäre) vorstellt, 
WQ nun entweder Gins in diesen^ Kreise oder Vieles in 
demselben , oder e^ndllch der ganze Kreis (alles dnrch 

ihn begrenzte} unter einen s^welten Segri£{ gestellt; 
wird. 

'S ' ' 
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Kein Urtfaeilt das sich auf Wahrnehmung grfin*. 
det, kann sich mit Allgemeingültigkeit aussprechen ; 
denn, i|m allen Dingen, die unter einen Erfahrunga^ 
begriff (z. B. Mensch} stehen, ein Merkmal (z, B, 
Sterblichkeit) beizulegen, müssen wi^ die Allheit 
der uqter dem Begriffe stehenden Dinge erkenntniis-» 
Icrgftig durchgegangen, erreicht und ^usamnoengefafst 

haben. Da aber unser ErfahruDgsvermugen nicht so 
weit reicht, so erreicht auch das, auf ihn benibande, 
Urtheil nicht den Werth der denkgerechten AUge* 
meinheit. Dennoch galten un^ Erfabrungsurtheile i a 
sofern als allgemeine, als die Erfahrung kein ^ei*» 
9piel der Ausnahme^ aufstellt. ; 

Urtheile, vrelche keine Erweiterung de$ 
Begriffs Yca Dingen, sondern hlois eine Verdeut<p 
ilchung desselben aussagen $ind allgelqeingültig; 
denn was im Begriffe liegt, das gilt auch von allen ^ 
Pinnen, die durch diesen Begriff bestimmt Werden; 
z, B. alle Dreiecke sind Figuren ; denn im Begriffe 
Preieck wird schon das Merkmal; Figur, gedacht. £a 

gehört aber dieses zu dem Folger ungs vermögen 

der. Urtheilskraf^, woyon hier noch nicht gebandell; 

' Vvrird. Hier haben wir es blofs mit den uranfängli*; 

phen W«is^en.%ur Erweiterung der SrkeniHnilis 

5:11 thun, ' ' ' 

I £4nzelne Urtheile , s^gt man , Seyen 'in • der 
penklehre gleich den allgemeinen zubehandeln, denn 
das Merkmal gelte von dem £iA:&elwesen ohne A^Sf \ 
nähme. Allein man mufs die 'Weise oder Regel 
vor Au^en haben, durch welche das Urth^ils wenn 
ea nnter deiH Begriffe der Ora&e yerföhrt, depkge^ 
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mäCs- geleitet wird. Diese Weise besagt: von der 
Eiobeit zur Vielheit und wn der Vielheit zur Allheit 
zugehen und will daher, dals (Jie Urtheilskraft be- 
* stimmen sblle: ob da$ Merkmal B nur von Einem» 
was A ist, oder von Vielen, oder von allen gelte. 
In diese Richtung des Urtheileos wird. die Urtheils* 
kraft durch das Denkgesetz der Umfangsbesimmnog 
geschwungen und es istUenkgemäis (logi:ich} eingro« 
fser Unterschied, durch welche von den drei Arten 
. der Umfaags-BestimfDungt ob durch den Begriffner 
Einzelheit oder der Mehrheit, oder der Allheit, diie 
Urtheilskraft bestimmt. . - 

Die Denkkraft, unter dem Begriff der Grdlse, 
geht, wie gesagt, auf Er Weiterung der Erkennt- 
nisse; die Frage: wie viel? geht daher nicht blo£s 
auf das, was unter einem Begriffe gedacht wird 
(auf dieSubjecte), sondern auch auf die Begriffe, 
durch welche das Untere gedacht wird Qüui die- Prä- 
dikate); mithin ist ihre Richtung, sowohl (viele 
Dinge durch einen Begriff, als ein Ding durch 
viele Begriffe zu bestimmen und so fernerweit, ein. 
viele, alle, durch einen Begriff' bestimmte, Dinge 
4urch einen, durch viele und alle Begriffe zu bestim- 
men ; somit also viele Dinge durch eine Eigenschaft,- 
ein Ding durch viele Eigenschaften su bestimmen 
u. s. w. . 

• ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

!B, yon der Besah äff enheit^'^ oder, Ar 
Bestimmung des Urtheils. 

... Indem die, Urtheilskrafit iipter der Frage: wie 

besch^LÜea? verfährt, wi^d sie gehalten durch die 
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Begriffe des Etwas und Nichts» und des Etwas 
mit Nichts; deutlicher: durch die Begriffe der 
Sachbeit und des Mangels, und der Sachh eit. 
mit Mangel ^d er Wesenheit und Nicht wesenhtt^ 
und der Nichtwesenheit des Wesenden). 

Unser Denken^ erhebt sich nicl^t» als allein da- 
durch , dafs es Etwas denkt. Mit diesem Etwas 
geht ihm der Begriff der Fülle, der Sachbeit 
auf; mit diesem Begriffe geht ihm aber auch der Be- 
griff des Nichts, der Nichtfülle, des Man- 
gels, der Leere auf; mit di^sem aber auch der 
Begriff der so und nicht so Bestimmtheit, d.i. 
der Zukömmlichkeit und Nichtzulcönimlichkeit 
eines Etwas zu Etwas ; d« i. der Begriff des Etwas 
mit Mangel, des Mangelhaften. 

Dies giebt nun drei verschiedene Arten Gegen- 
ständp zu -hestimmen. 1) Der Gegenstand X isf'eiii 
Etwas, eine Sachheit, Fülle j 2) der Gegenstand X 
ist ein Nichts, ein Mangel, eine Leerheit; d)der Ge- 
genstand X ist ein Etwas ohneEtwas, eine Sach- 
heit mit einem Mangel ; mit einem Wort: es ist ein 
mangelhaftes Etwas. • ' • 

Dies sind aber drei verschiedene Weisen des Ur- 
theilens , welche sich durch das blofse Denken schon 
hervorthun, und jedes Urtheil mufs noth wendig durch 
£ine dieser drei Weisen bestimmen oder es ist gar 
kein Urtheil,. d. u eine denkiich bestimmende Hand- 
lung. Also: Etwas seyn. Nichts seyn, Etwasohne 
A seyn ; dies sind die drei Weisen, durch dere^n Eine 
die Denkkraf^, wenn sie sich als eine, die Beschaf- 
fenheit bestimmende^ erweist, noth wendig erweisen 
. . \ 
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ttiuGs. Sie bectimmt also ^Uveder erstlich: dals 

der Gegenstand fitwas, oder z \v e i e n s, dais er der 
Uo(se Mangel eine» Etwas» oder drittens» daCs er 
ein Etwas durch deu iMangel eines Etwas Bestimmtes 
(ein A flicht B} ein darcb Schranken bestimmter 
Cegeni^tand sey* 

£)ie Weisen dieses Bestimmens vereinigen sich 
lilso dahin: den Gegenstand^ der Etwas ist, nach 
allen dem» was er ist und nicht ist» d. h. nach allen 
feinen Sachheiten (BeschnffiQiiheiten^ und Mangan 
bestiiiiiiien. 

Pia Handlung d«r Urtheilskraft, wodurch . sie 

bestimmt, dafs der Gegenstand Etwas sey» nenat 
tnan die bejahende;, die, wodurch sie bestimmt» 
dafs er nichts (bloiser Mangel eines Etwas^ sey» 
nennt inan die Verneinende; die|enige endlich» 
^Vvodurch sie besLimiüt, dais der GegeusUnd, wel- 
cher Stwas ist, ein Etwas mit Mangel sey, "nennt 
Tiian die einschränkende (bemangelii Je^ j z.B. 
X ist ein Mensch, X ist kein Mensch^ X jst ein 
l^ensch ohne Gesundheit. 

Es ist ^ber der Gang des Urtheiieos, wie er 
durch die Begriffe des Etwas (Sachheit) und des 
Nichts (Ljcerheit) und des Mapgejhaften vorgezeich^ 
xiet ist» genau ins Auge zn fassen«' Oi^er Gang ist 
hier : der Gegenstand jst ein Etwas (eine SacUiieit} ^ • 
er ein Nicht -Etwas (der bloise Mangel eines Etwas) ; 
er ist ein Etwas ohne A (ein Etwas» dem die Bestimm 
inung» A zn isieyn» abgebt) ; er ist ein Etwas A ohne 
Ü (fiin A l^ing, dem die Bestimmnngi B zu seyn, ab«* 
geht 1». s, w.). . • ... 

V 

* 
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Pia .Weisen dieses Bes^ipraens vereinigen sicl^ 
also dahin: Gegenstände, wovon ich geurtheilt habe, 
dafs sie Etwas, keia blofser Maogel eines £l\vas 
sind, durch ajle mögliche Sachheiten zusprechend 
(bejahlich) oder absprechend ( verneinlicb) zu. 
bestimmen» ^ 

Diä urthdlende Handlung imtelr diesen Weiseil 

bestimmt die Unterscheidung der Dinge. Die- 
ses verrichtet sie dadurch > dafs sie jedem Gegenstand 
de, wovon sie urtheilt, dafs ^r ein durch Merkmaid 
bestimmbares £twas sey, nach allen seineh Wesen-*. 
' lieiten und Ünwesenheiten, und\^soipit die Unterschie* 
de der Dinge von Dingen bestimmte In wie weit 
dem Gegenstande WesenUeiten beilegt, erweitert 
sie die £rkenntnif$^ in wie weit sie ihm Merkmale 
abspricht, beschränkt sie die Erkenntnifs dessel- 
ben* Durch den Fortgang üoter diesen Weisen des 
BestimmenS gelangt sie «n einer/ jeden Gegenstand 
nach ^iiem seinen Etwas und Nichts (nach allen seinen 
Sachhelten und Mängeln) bestimmenden Erk^bntnifs« 

I Ein Urthellj welches das Wiebeschaffen 
ZU bestimmeo» unterlädst^ nennt man ein, der Be* 
schaffenheit nach, unbestimmtes Urtheil Judi- 
cium quod' ad qualitatem inde^oitum)*. Das Urtbei« 
len ist aber die liandluiii^ nicht des blofsen Denkens 
eines Begriffs ^ sondern des Bestimmens durch 
einen Begriff; ein Urtheil nun, wodurch bestimmt 
werden sol^e, da^ der Gegenstand weder Etwas 
noch'nicbts> weder etwas mit A, noch etwas ohne A 
^w4te» ist gar kein mögliches Urtheil^ denn durch, 

■ 
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eine dieser drei Weisen mnls ich nothwifendig orthei'^ 
len, wenn ich urtheile ; oder ich urtheile gar nicht« 
Wohl gegründet sind aber die nnendlichen 

Urth^ile (judicia inßnita). Sie sind aber schon in 
der Frage: wie beschaffen? selbst ausgedracku 
Denn der Geist, welcher in dieser Weise des Urthei- 
leos lebt 9 ist eben der: dais sowohl die bejafaliche 
als vernelnliche Bestimmung bis zer vöUlgen Erschöp- 
fung dessen ^ was einem Gegenstände zu- oder abge- 
sprochen werden kann, getrieben werden solle. 
• .Wenn ich geurtheilt habe» 1) die Seele ist sterb- 
lich, 2) sie ist nicht sterblich : so bleibt die Fra« 
ge: was ist sie ferner weit? was nicht? Der Begriff : 
wie beschaffen ? schwingt also die Urtheilskraft ins 
Unendliche der Wesenheits- und Unwesenheits- Be- 
stimmung der Gegenstände» und das liegt in der Weise 
, • . des Ürtheilens, A ist ein (iSicht B), d. h. ein nicht, 
durch B bestimmtes A ist ein durch alle Wesenheiten 
bejahlicli und verneinlich zu bestimmendes Ding. 
Diese. Weisung und Weise des Ürtheilens ist es, wet ' 
che in der Denklehre als solcher hervorgehubea und 
zur Klarheit des Bewuistseyns gebracht werden muÜs. * 

So wohl die Art , bei'ahlich, als die, verneinlich 
zu bestimmen , ist von grosser Bedeutung. £s geht 
uns ffir viele Dinge, die wir denken, das Vermögen 
ab, das: Wi^ und Wie nicht beschaffen? zu bestim* 
men. ' Wir können nicht bestimmen j was das er- 
ste Etwas, was. allem, was ein Ding ist, zum 
' Grunde liegt, seyn möge; äber wir bestimmen doch 
durch Verneinlichkeit, dafs es ein Etwas sey, was 
nicht blofse Bestimmung sey. Wir können keine 

• • • 
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der Bestimmungen, die uns durch Beschaullclikeit 
von deo Gegenständen dargeboten werden^ aui; Gott 
anwenden, aber wir bestimmen doch, dafs sie niclit 
auf ihn angewandt werden können und somit halten 
wir den Irrt hu m von unsere Urtheile ab. ^ 

'Wären es nun nicht Weisen des Denkens, We- 
senheit und Unwesenheit , und Unwesenheit des We- 
senden zu denken^ so könnte es auch keine durch die* ' 
ae Arten des Denkens bestimmende Urtheile geben* 
Es ist aber klar, dafs diese Urlheils weisen, eben so, 
wie die durch die Begriffe der Wievielheit, ganz un- 
abhängig von dem durch die Beschauung gegebenen 
bestehen » und als blolse Denkarten ihren Ursprung» 
Sit2 und ihre Bedeutsamkeit allein in der Denkkraft 
haben. Gegenstände dprch Begriffe bestimmen , das 
ist die Handlung jedes Urtheils; aber sie durch die 
Begriffe der Wesenheit und Unwesenheit, und der der 
Unwesenheit Ats Wesenden zu bestimmen, das ist 
die Handlung des, die Wiebeschaffenheit be- 
stimmenden, Urtheils.' Man nennt die Art, welche 
die Urtheile unter obigen Weisen gewinnen, auch, 
freilich sehr unbestimmt, die Beschaffenheit 
^^uaiitas^ der Urtheile- denn dafs ein Urtheil unter 
dem Begriffe der Wievielheit gefällt wird, ist ja auch 
eine Beschaffenheit desselben. Es ist aber eine be- 

< sondere ßeschaffenheit der Urtheile, durch die Be- 

* 

griffe der Sacbheit,^ des Mangels und des Mangelhaft 
ten^zu bestimmen. 



Durch den Verein der Urtheilshandlung unter 
den beiden Weisen der Wie Vielheit und der Wie« 
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beschaf fenheit entspriagen nun die einzeln» 

besonders und allgeuiein bejahenden, ver» 

neioeoden und einsobrätikenden. Urtbeile. 

k 

Wie kommt man- aber in der reinen Denklebrö 
dazu , unter jeder der Ansichten ^ nach Welchen wiif 
die Urtbeilsarten aogebeo» drei und nicht zwei 
aozugeben, da tnati doch so allgertiein behatiptet« 
jede durchs reine Denken gemachte Eintheilung könne 
nur zweigliedrig seyn? dieses ist abei: im Den» 
ken selbst gegründet. Die Denkkraft eröffnet sich 
Selbst durch diese Weisen: Entweder Etwas oder 
Nichts; das Etwas entweder so oder nicht so be* 
Stimmt: Entweder Eids öder Vieles^» das Vi^le ent* - 
^ Wedetf gesammt (in ein Ganzes gefafst) oder nicht. 
Dieses Verfahren zur Er w ei tei^ung. der Erkennt- 
nifs führt die Denkthätigkeit durch sich selbst 
ein« Es ist aber hier gar nicht die Rede, von dem 
Satze des Widerspruchs 1 dafs ich« wa^ ich als 
nicht ai« Nicht A> und^ was ich als Nicht A» niciit ais 
A denken konue^ sondern von dem SchwuUge« wel« 
eben die Denkkraft durch sich selbst zur E r z e ii^ 
giing und Er \V eitern tt^ der Erkenn^ifs nimmt^ 
und dieser Schwung liegt ida^nd vernehmlich in der 

Urtheils weise i jedej*Gegen# ist entweder ein A oder 

ein Nicbt A* Wie aber der Verstand dazu kommen 
Sich durch die Begriffe der Wievielbeit tinci Wiehe- 
Schaffen Ii ei t,zü ef Weisen? ist eben so vielgefragt, als 
wie der Verstand dazu komme^ ein Verstand znseyn? 
Wir können nur darauf merken, wie er sich erweist^ 

. . wenn 
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wenn er. sipb erweist und so seine Weisen zur abge» 
sonderten Kjärbeit det Bewu&tseyns erheben» 

Dals wir uas also in unserm UrtbeUen nicht 

r '* '■ h 

\ • 

vridersprecben sollen ^ ist aOerdings eine wohl 

-zu beachtende Weisung unsers Denkens; aber nicht 
minder beachtiingswertb sind die Weisungen unsere 
Denkens zur Erzeugung der Erkenntniis, und 
diese liegen eben so unverkennbar vor Augen » 
jene. Die Richtung und der Sciiwung, wel« 
dhen das Denken durch sich selbst eur Erzeugung 
und Erweiterung des Erkennens nimmt, eh^: und 
bevor, als es zur Auflösung faach dem Satze des. 
Widerspruchs) kommen Kann; dieser Schwung ist es, 
welcher hier in Betrachtung kommt. la diesem 
Schwünge schwingt ^ich aber das Denken durch die 
Begriffe der Einheit , Vieilieit und Allheit; durch die 
Begriffe der Sachheit des Mangels und des Mangel«, 
haften; und^afs er sich so schwinge, dies kann eben 
so wenig durch Spitzfindigkeiten wegvernfinftelt wei^ 
den, als es weiter ergründet werden kann, warum 
die Denkkraft gerade an solche und keine andere W^i* 
sen des Urtheilens gebunden sey. 



-C, f^on der Ferfiältni/s ^ Bestimmung 

Jede Urtheiishandlung^ ist v.erhältnjifsbe-, , 
^mmend, denn si^ bestimint dds Untere (Sub- 
jekt^ durch Etwas Oberes (Prädikat). 

Diese Verbindung kann nnn unbedingt oder 
nicht unbedingt £esetz,t. werden. Die Unheils- ' 

, . ■ . . 
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kraft QB^r diesea Begriffen der Unbedüigt- und' 
Nichtaiibadiiigtbeit ist daher «itweder eine uobediogt 
ockr bid^Uogt bestimmende« 

Unter dem Begriffe der Unbedingtheit i^rtheilt 
sie ohne 'eia Wenn So» unten dem Begriffe 
der Bedingtheit aber unter und durch ein Wenn — ■ 
. Sa. Etwas ist , ist nicht; Etwa^ was ist» ist A » ist 
nicht A; etwas, was A ist, ist B; ist nicht B ii.s. w. 

Diese Art zu urtheilen ist diejenige, welche 
man die kategorische nennt; bestimmter witi 
sie die Art, unbedingt zu urtheilen , genannt werden« '. 

Sie stellt ihre Bestimmung auf keine Bediiigung, au£ 
k4iin Wenn =1 So* 

Für die Beurtbeiiiing und £rkenatnifs der Dinge 
eröffnet diese Weise des Urtheilens wichse Aussicht 
ten und Ansichten. Die Vernunft z* B, spricht eia 
Oesetz fär die Freiheit des Willens aus; sie sagt: da 
sollst die Wahrheit reden; du sollst kein Unrecht 
thun. Die Urtheilskraft« unter dem Begriffe der 
Ünhedingtlieit und Bedingtheit, wird geschwungen, 
zu bestimmen^ wie ^iebt die Vernunft ihr Gesetz? 
, wie spricht sie ihre Gebote oder Verbote aus ? unbe- 
dSagt? tnier durch ein Wenn ? Da giebt sich die Ver- 
nunft zu erkennen ; ich gebe das Gesetz > ich gebiete 
und verbiete; ich gebietet und veriMete solches und 
solches nicht; unbedingt (volo» ndo^ sie Tolo^i 
Sic nolo) ; bei mir gilt kein Wenn. - , 

So benimmt sich] die Urtheilskraft nun auch ia 
der ErkenatnlÜBbesUnKnux^ fttr alle Oegenstfinde der - 
Gewahr Mag; Etwa&ist» ist Nich<; ist A^ ist nicht A» 

r 
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Es ist genug, dafs es gewahrt; dafs so gewahrt 
sey u. s« w» , 

^ Die nichtunbedingten Urtheile aber stel- 
len ihr Uitheil auf eia Wenn ~ So. Etwas ist« 
wenn Etwas Anderes ist; wenn/Etwas ist, so ist 
etwas Anderes; Etwas ist nicht» wenn etwas Ande- 
res ist; wenn Etii^as ist» so ist ein «anderes EtMras 
nicht« 

Diese^'Art zu uttheilen nennt m^n die hypo* 

thetische; sie ist überhaupt die Art, UrtHeile und 
j^rkenntnisse zu bedingen, X ist A, wenn es B ist; 
wton X B ist, so ist es A, Wenn X ist B, so ist es 
nicht A ; wenn X ist A> so ist es nicht B. Wenn 

■ 

X ist » so ist Y, wenn Y nicht ist, so ist X nicht. 

Diese Bedingtheit oder Abhängigkeit der Dinge 
Ton einander in ihrem Daseyn und Daseynsbe- 
stimxnungen kann nun entweder blols ein sei« 
tig ode^ auch gegenseitig seyn« Das Urtheii 
unter dem Begriffe des gegenseitigen Weim sbs'So be- 
wegt sich in folgender Weise : Wenn A ist , so ist B, 
wenn B ist, so ist A. Dies ist die Weise, den Ein» 
klang des Paseyenden^ zu bestimmen« Wenn A ist, 
so ist B nicht, wenn B ist, so ist A nicht. Dies ist 
die Weise» den Mifslaut» Widerstreit, {)ie 
Entgegensetzung (oppositio) zu bestimmen. 

Es ergeben sich also aus dem bisher Erörterten 
wiederum drei verschiedene Welsen' des Urtheilens ; 
die nichtbedingenjie, die einseitig bedin« 
gend'e, die gegenseitig bedingende. 

'^Die Art, wechselseitig zu bestimmen, nenint 
man |Ias disjuöotive Urtbeilen und giebt dazu 

. 12 ♦ 
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dea Ausdruck des Entweder, — Oder. Be- 
stUnmter wird man die Bedeutung; wekhe die Denk- 
.kraft hier giebt, auffassea und hervorheben, weatt 
«an bemerkt» dab ihre Richtung des Beetimmens 
hier sey» wechselseitig bedingt zu bestimmen. 

V/ir haben aber» indem wir diese drei vejrschie* 
denen l^Veisen des Urtheilens erörtern» aneh eben- 
falls noch gar nicht niit dem £n t wickelungs ver- 
mögen Aes Denkens (naeh dem Satze des Wider- 
spruchs)» sondern mit den;i Erzeugungs- iind^ 
Erweiterungsvermögen desselben zurErkennt- ' 
niis zu thun; also wiederum mit der Richtung und , | 
dem 3cfa\riuig«» wol«hea däs Denken ursprängHch^ ! 
durch ursprünglich in ihm gewurzelte Begriffe 07^^*/ 
sen» Regein) nimmt» um Gegebenes zu, TerMnden 
und zu verketten j denn ich mag nun unbedingt oder 
bedingt und bedingt wiederum einseitig oderg^en; 
'Seitig urtheilen: so ist jede Art zuurtheilen eine Ver- 
bindung ; aber, jede Art des Verbindens ist verschie- 
den; die erste ist nicht die zweite» die zweite. tAqikt 
die dritte, . ' 

Heben wir nun jede Art besonders hervor und fas- 
sen sie mit scharfer Einsicht in ihrer Wesenheit auf» so 
finden ^i^» dab die Urtheilskrafi: durch jede derset 
ben geschwungen , aber durch jede derselben auf eine 
eigenthamliche Art geschwungen werde« Esvist eine ! 
ganz andere Richtung in demUrtheile: Etwas ist, ist 
nicht» ist A» ist nicht A u. s. w.» als in dem Urthei** 
le: Etwas ist» wenn Etwas anderes ist. ist nicht, \ 
wenn Etwas anderes ist; und wiederum4st eine ganz ^ . 
andere Richtung in dem Ui:thejle : A ist, wenn B ist« 
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- und B ist » wenn A ist , ^. b. A und B bedingen ein- 
ander wechselseitig. * ' * 
' \ Dafs aber nun diese Ai^ten des ürtheilens Be- 
griffe und zwar Verbindangsbegriffe sliid» unddaCs 
die Urtheilskraft in der Handlung des Bestimmens ge- 
lialteii sey, dotöfa diese Begriffe zu bestimmen» 
mitbin entweder die Unbedingtheit oder die Bedingt« 
beit , und diese wiederum als eine einseitige oder 'g^* 
genseitige Bedingtheit zu bestimmen; das ist es, was 
liier äu^ dem Wesen des Denkens Und des ürtheilens 
zuif Kfarheit gebriichf werden soll, * ; * 

Wollen wir nun auch hier fragen : wie geht das 
zu» dafir' wir unbedingt oder' bedingt, nncl befängt 
wiederum einseitig oder wechselseitig bedingt jurthei* 

/tbeiien? sa hat di^^e Frage keine .beantif^ortil« 
che Bedeutung mehr; denn durch die Hervorhebung 
dieser Weisen befinden wir uns in dem UrsprOng"«* 
liehen des Denkens selbst, und werden inne, dafs . 
äiese Frage eben diejenige ist^ welche in dem Begrif« 
fe der Bedingtheit gedacht und eben diejenige ist, wo- 
durch hier unsere UrtheibkraCt in Bestimmung der 

"^ Verbindung der Gegenstände gerichtet wird. Man 
kann sich dessen » dais das Denken s^b 'ursprangbch 
in diesen AVeisen erweise, nur mit Klarheit bewufst 
werden ^ und somit sich durch Verstand über das We- 
sen des Verstanaes verständigen ; an einife weitere 
Ableitung ist picht da zu denken» wo man sich in dem 
Urisprünglichen des Denkens selbst befindet. 

. Dafs sich aber auch hier wieder drei Verhin« 
dungsregeln und nicht zwei hervorthun, ist eben so 
klar : 1) A ist^ ist nicht , 2) A ist , wenn B ist » A. 

* 
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ist nicht» wenn B ist; d) A ist , . wenn B ist » B ist^ 
wenn. A ist» d. h«, sowohl A ist, wenn B, ials B, 
wenn A ist. A ist nichts wenn B ist; B ist nicht» 
weno.A Istj d^ht sowohl A ist nicht, w^nn B ist» 

als B nicht ist, wenn A ist Im ersten Fall waltet 
dar Bagriff der Unbedingtheit» im zweiten der Be» 

jgri££ der einseitigen Bedingtheit, es sey bejahlicb oder 
T^nainfipb; . im dritten Fall der Begriff .d^r wechsefp 
seiUgen ^edingt^heit, es sey bejahlich, d. i., durch 
Siastlamang. oder verneinlicb » d. i.» dpre^ 
Widerstreit. Weiter ist hier im Allgemeinen 
iji^bts zu b^n^erkfsn» .d^np. t^nter diesen Weis^ hal« 
jteo sj[ch nun '^e weiter^ Zusammensetzungen. 
. ^, p Wer giebt nun diese Weisen? Die Deakkraft 
allein und all^A aus siqh selbst ^ dies Ist es, was die 
JDenklebre zu bemerken hat. Wollte die Denklehre 
imn Eine diaser Weisen unbemerkt lassen , etwa die 
^IriUe, so würde sie, sagen: die Denkkraft erwiese sich 
wohl aif ein9,.u|ilp;ec{ingt und bedingt urtheilendi», abe£ 
nur als eine einseitig bedingt, .i^icht als eine wechsel- 
seitig bedingt, urtheilande. Dies hiebe denn so viel 
als : sie erweiterte sich nicht durch sich selbst zum Be- 
griffe; da&, , wie A durch B , so auch B durch A be^ 
dingt seyn könne. 

, W«'^ AUA vorgäbe, er finde diese Weisen zu 
Iirtheilen, nicht im Gange seines Denkens, wörde 
damit niclits w,^iter sagen, als es entginge ihm ioi 
Rückgange zu dem Ursprünglichen und Adf 
fängücfhen (Principien^ des Denkens, die Schär- 
fe, dieses Anfängliche .abgesondert zur Klarheit 
des Bevvuüstseyns zu bringen^ während er docb^ 
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' yifen^ er i^mbeilt^ st«ls (durch £ki6> dieser Weiiseotur:* 
•tlieilt itad' turtheitea Hmfs. Denn wenn er urtbeiit, so 
'ikana «es, fiuf: ootweder uokediogt edec bedingt 
. iiitbeileii und, wenn ei? ^Nedingt lurthelft , so kern» er 
^Jlur entwi^def einseitig odec wechsekeitig bedingt lur- 
,tfaei]#p, MwUt^ ai; in kleiner diefeec Arten, nrthellen». w 
müfste er alles Urtheilen. selbst aufgeben«^ £s.ist aber 
wohl za merken, daß jede dieser» Aircb die Denk- 
^"kpait selti^j^ <gegebene^^, Urtheilsart verscbiedin sey 
. .piidi keiDfr die j^Hdece zurtt/ckgefobrt weirden köii- 
, jae. Maa luian daher nicht sagen : d&k uiibedingfce 
.^kAtj?gorj;spl^) .:U/theüe eiob in. des Weise bedingter 
. Urtheile^ vorstellen lassen; & B. das Unheil : dkMen- 
.$chea s^ä^ ^^tl^Uph; denn: dieses Urtlieil stettt die 
.^beil;de66!en, was^ Menscb ist) unbediugt unter den 
Begriff d^r SteiftbUqhjl^Qit; dais nun» wenn ein. Ding^ 
;>Ienseh ist>, iheii dia^^ Sterbli<olik^t beigelegt werden 
.aciüsse, ist ein aus. dem v^r^en». durch bioise V^tr 
. deatÜGhuag.. dieses Urtheils, gezogener Satz ; dies 
,ist aber nicht die ursprüngJiioUe^ Bedeutiuigv des JBe- 
^jriffi der Bedingtbeit, als. eines Hegel > die Wesmi- 
:.,lieit eines Etwas als bedungen durqh die Wesenheit 
eipes^ andern Etwas zu denken, mithin das Obwalten 
dieses Verhältnisses zu bestinwen. Das unbedingte 
Urtbeii hat seine Gesetze; das einseitig und wecbsd- 
seitig bedingte auch ; aut dieses Gesetz (diese Weise, 
4iesie Foroa). kommt es* hier anw Al^er ebea die Be> 
griffe der Unbedingtheit, der einseitigen und wech- 
selseiügea Bedingtheit , sind diese. Gesetze, und was 
^sie nun bedeuten, das Ist eben zu entnehmen, und 
somit, sicli nait dem » in ihnen gegebenen » Schwünge 
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lies Urtheileni zu irirseSadlgtti. i>ie Urtb^hand* 

lang aber unter diesen Gesetzen geht aller blofs ver- 
deatlkhaodeo Deokbandlnng voran md die unter 
diesen Regeln ursprünglich Zusammensetzende 
mid verbindende Urtiieilsbandlung macht alle 
Zeirsetcnog ntid Auflöswng erst' aiftglich. 



Fassen wir die Crdüsenbestimmung und die Sacb- 
iMitsbettimmung mit 'der Verbältniäbesiinimttog zu- 
sammen, so ergeben sich hieraus für die unbedingten 
Urtbeib folgende mögliche Bestinlmnögsiürteii: das 
unbedingte Urtheil liann seyn entweder ein ein- 
a-eln» oder ein besonderes, oder ein allgemei- 
nes^ entweder ein bejahendes, oder ein ver- 
neln'eiad.es» oder ein sehr än keutd es. 

Das Gesetz für sie alle aber ist: die Gültigkeit 
derselben auf keine Bedingung (kein Wenn) zn.stel- 
-len« Etwas ist, ist nicht, ist so, nicht so; dähef 
auf die Frage.: wenn und warum? auch nur der Be- 
«ebeift Erfolgt: hier iinde keine BMfngung Statt: es 
bt» weil es ist, ist so, weil es £0 ist] ist nichts . wdU 
es nicht Ist , ist nicht so , weil es nicht so ist. 
, , Diese Art, nicht bedingend zu urtbeilen, liegt 
allen bedingenden Urtheilen zum Grunde und macht 
. diese erst möglich. In unserm Urtheilen könnte 
kein Wenn siss So vorkommen, .wenn nicht der 
Begriff des Seyens und Nichts eyns, des sol- 
ches und nichtsolclies' Seyn^sclmn obwakete; 
waltete aber der Begriff des Wenn So nicht ob, 
SO konnte dann auch nicht der Begriff des ei n seitip' 
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gen und gegenseitigen Wenn So oÜwaltcn; 
du fa*9 wir , würden weder sich einseitig noch wecbsei- 
Mtig bedingende Urthefle fällen können. 

Die Kegel des unbedingten Urtbeils ist nicbt die 
8«: ^keln/Ge^eAstand ktfnn nnter Begriffe gestellt 
werden, von welchen Einer den ändern äufbebt;. 
denn dies ist bIo& die Regel d^r Eatwickdung elne^ 
schon als unbedingt ausgesprocbenen Urtbeils. DisV 
Begriff des Unbedingten ist aber sejibst die R^e), vnd 
dafe er die Kegel des Urtbeiiens sey, das ist es eben, 
^ was wir hier zu dtoken haben. Wir können tins 

dies nur noch dadurch verständlichen , dafs wir uns • 
hervorheben: eS aey der Fortgäbg in Bestimniang 

'des Seyns und Nichtseyns, ^es So und nicht so Seyns 
ohne ein Wenn — - So. DieUrtbeiie; X ist; X 
ist Mensch; was Mensch ist, ist sterbUch u.s. w., dies^ 
aSnd unbedingte Urtheile. Mit dieser Art, Gegen- 
stände durch Begriffe zn bestUnmeta« würde nnste 
Urtheiien seine Endscbaft erreicht haben » wenn nicht ' ' 
' ikdÜk eine neue Art: die durch WennssaSo zpi'bü^ 
stimmen , durch unser Denken selbst aufträte. Pas 
tinbedingte Seyn urtd Nichtseyn, das nnbedingte Et- 
was und I^icbts-Seyn > das unbedingte So und nicht ' 
SO Seyn; also der Begriff des Unbedingten», der iit 
hier die stehende Regel zur Erzeugung und Ervveite^ 

' rung "der Erkenntnifs. Durch diese Kegel des Ur« 
theilens geht uns der Begriff dessefi auf, was seyii 

muls, ehe und bevor Von <Maem^Vei>n = So DurdA 
Cedi^nke und die Rede seyn* kinn. Welche grofse 
Bedeutung nun auch in dem Begriffe des Unbedingten 
liegtt .so eröffnet sich doch nicht minder eine gro&e / 
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Bedeutsamkeit im Begriffe des Bedingteo. . IToter dex 
iieituog und Gagen^anderbaltung. dieser BegrjJSFe ge^ 
hen uns die Begriffe auf; dessen, was nicht darum 
, Sit, weU noch Etwas Anderes ist» das ist der BegnfiE 

.des ursprünglich Daseyenden, d.i., desje- 
nigen Sayns» aul welchem aües her uht» waaipor 
je als hinzukommende Bestimmung gedacht 

.werden! kann | das ist ein £twas> wozu der Begriff le« 
digHeh durchs Denken gegeben wlrd^ Man nennt die« 
^es Etwas» obwohl nicht erschöpfend» die Sub- 
stanz (das Unterstehende); eigentlich ist esdepBe« 

.griff desjenigen Unterstehenden , dessen D^aseyn un- 
ter keinem andern Daseyn besteht; ein £rwas» wozfi 
uns die Gewahruag gar kein in aller Absicht zurei« 
chendes Beispiel darstellt» was also nur gedacht imd 
jücht erschaut werden kann. - • 

* Die Regel des bedingten ,Uitbeils ist der Be- 

* griff des Bedingten selbst, und indem das Ur- 
theil sich durch ifao^ bewegt» bestimmt es entweder 
t^seitig, dafs das Eine der zureichend e Grund, 
^as Andere aber die.u n u m gäji gli c h e B e d in g ung 
sey; oder gegenseitig» dafs Beide einander in diesem 
Verhältnisse weqbselseitig bestimmen« Das jxi den 
Xehrbachem aufgefohrte disjunctive Urthefl uh* 
ter dem Begriffe des Entweder ~ Oder» er* 
reicht den Begriff der gegenseitigen Be4linot- 

heit nur unbestimmt und liärgUch. Es handelt sicbi 
unter dem Begriffe der gegenseitigen Bedingtheit nicht 
d|arum» d^als etwas nur entweder seyn oder nicht 
seyn» nur entwed^ A oder uicht A seyn könne» 

sondern um den fruchtbaren Bpgfiff der wech* 
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sebeitigen Abh^gigfceit der Dinge lo Ansehimg Üb* 

res Daseyns und ihrer Bestimmungen. Unter diesen 
Begriffen stellt, sich die Urtheilskraft -toc dem Inbe* / 
griff alles Daseyenden, und verkettet es nach s^inea 
^einseitigen un^^ wechselseitigen AUiängi^keiten» nac)i 
^seinen Elnslimmungen und Widerwärtigkeiten, so« 
>rohl im Inm^n. der Dinge selbst ; denn auch im In« * 
nern der Dinge Kann es geben und gibt es Efsklang , 
und Milslaiit j als im äuisern Verhältnisse der Ding,e 
'zu Pingen» wie sie zu einander durch .Föi^dening zu* 
sammen stimmen oder durch Aufhebung wider ein- 
ander jtösen. Das liegt in dem. Wenn ss So und da* 
hiii schwingt es die Urtheilskraft in ihrer Bestimmung 
der Dinge. 

* 

Zur Verbältnifsbestimmung gehören auch noch 
die Begriffe des Mdgiic.hen9 Wirklichen w 
Mothwendigpn. 

Die, Urtheilskrafl: ist unter ihrer Leitung entwe* 

der eine^ die Möglichkeit d^sSeyns» oder eine 
die Wi rklicbkeit desSeyns, oder eine die Noth- 

wendigkeit des Seyns bestimmende« . 

Es ist alle Mähe verloren» noch ergründen zu 
wollep» wa^^m die ürtheilskraft gebunden sey, wenn 
sie urtbeilt, nothwendig dui;ch Einen dieser Begriffe 
zu urtheilen» Wir können zur Erläuterung nur be- 
inerken» dais diese drei Arten tsu urthealeh. nur bei 
denkenden Wesen Statt haben, deren Denkkraft 
nicht zugleich eine Anschauun^skraft ist. Wäre dies» / 
so wOrde es mit der Einen Art , dem blofsen Seyn 
genug seyn \md die drei Gestaltungen dieses Einen» . 
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, als eines möglichen, wirklichen oder nothwendigcn 
* Seyns , wQrde in dem Urth^le gar nicht vorkommeD« 
Da aber die Denkkraft keine, die Dinge selbst er* 
schauende ist, so tritt sie mit ihren , bereits erörter- 
ten Begriffen der Umfangs - , der Sacbiieits-^iind Ver* 
^häUm£sbe$timmung gewaffnet, zu dem Aaschauungs- 
rermögen , einem Vermögen , das dn Vermogeti des* 
selben Wesens ist, dessen Vermögen auch die Denk- 
kraft ist. Und so* fragt sie; ist das, was ich denke^ 
im Verhältnifs zum Anschauungsvermögeh, ein mög- 
licher oder nicht möglicher^ ein gewahrter oder nicht 
gewahrter ^ ein noth wendiger oder nicht nothwendi* ' 
ger Gegenstand? die Urthailskraft unter diesen Be* 
griffen ist daher, wenn sie bestimmt, gehalten^ noth- 
yrendig durchEinen.dieser drei Begriffe zu besümmen* 

Indem sie aber einem gedachten Gegenstande 
^ns «von diesen Merkmalen beilegt, so bestimmt sie 
> dadurch nichts an dem Gegenstande an sich selbst, 
weder in Ansehung seiner Grölse, noch in An- 
sehung seiner Beschaffenheit, noch in Ansehung sei- 
nes Verhältnisses zu andern Gegenstanden; sondern 
sie bestimmt l>lofi das Verhältnifs seines Seyns zum 
Vermögen des J^kennens und der Bewahriieitung 
desselben« - ' ' 

Hier ist nün wiederum ein Fortgang im ür- ' 
theilen. Das Urtheil bestimmt erstUch, ob der 
Gegenstand blofs möglich seyj zweitens, ob er 
nicht blols möglich, sondern da sey; .ilrittens, ' 
ob er nicht blufs da sey, sondern sein Dasejn, falls 
es auch nicht gewahrt würde, doch 9^ui irgend einem 
Daseyn g e fo 1 g e rt werde« 
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. Die Urtbeilskraft ist also hier allerdings eine 
bestimmende; deän sie bestimmt unausbleiblicb 
durch Einen oder den Andern dieser Begriffe, aber 
ihre Bestimmiing geht nicht auf die £rweiterttiig 
der Eifkenntnifs vom Gegenstande, sondern auf die 
Bestimmung des Verhältnisses desselben zum Er* 
kenntnifsvermögen des erkennenden Wesens. 

Die Urtheilshandlung ist also an diese Begriffe 
und das Verfahren nnter denselben gebunden. Es ist 
aber wohl zu. merken , . da£s diese Gebundenheit nicht 
blofs ini Verfaältnils zu u n s e rm » sondern zu j ed e m 

Anschauungsvermögen Statt/ hal)e, ^es mag so, wie 

• • • - - '.i • ' 

das 'ttnsrige oder nicht so geartet seyn. So weit es 
Wesen giebt-, deren Denkkraft pur nicht eine auch 
selbsterschäuende « deren Erschauungsverm ögen nur 
nicht auch ein selbstdenkendes ist, so weit befindet 
sich die Urtbeilskraft auch unter diesen Weisen; des 
Urtheilens. Es läfst sich denken , dafs e^ Wesen ge- 
he^ in welchen das Denken und Schauen nicht iwei 
verschiedene Vermögen sind, so dafs in ihnen kein 
Denken ohne Schauen und kein Schauen ohne Denken 
Statt haben- kann* . In dfesen wfirde dann kein Ur- 
theiien unter den begriff des Maglicben» Wirk^ 
liehen und Notb wendigen» sondlerA blols des 
Sey ns ^4tt haben. 

Dals sicfh aber i^nsre Urtbeilskraft unter diesen 
Weisen befindet, ist zugleich auch eine grofswichtige 
Ausstattung denelben. Denn da sie nun einmalnicht-^ 
selbstschauend ist, so würde es kärglich um un^re ]$r- 
IcenntniiSvSteheö.^ wwn diesei Idols auf c^^ .Gewali- ' 
runjr, bloüs.auf das Wirklich^, wenn also unser 



Urtheil mit seinem Ist blols auf die Gewährung des . 

Seyns beschränkt wäre ; so aber gesellt sich zu diesen 
Ist durch Wirklichkeit noch der Begriff der Mög- 
lichkeit und r^o Lh wendigkeit- hiermit nimmt 
aber unsere Urtheilskraft den Schwung ins Mögli- 
che und Noth wendige und dadurch erbebt sie 
sich zu einer die Wahrheit bemögUchenden 
und zu einer die Möglichkeiten bewahrhei- 
tenden Denkung* Es ist dies ein herrlicher Ersatz, 
für den Abgang einer selbstschauenden Denkkraft.' 

Wenn nun die Urtheilskraft Gegenstande durch' 
die Begriffe der Möglichkeit« Wirklichkeit und Noth- 
^cndigkeit bestimmt » so urtheilt [sie allerdings und . 
besttoAmt die Gegenstande eben durch diese Begriffe, 
als> Merkmale derselben^ aber sie erweitert dadurch 
nicht die Erkenntnils von den Gegenständen sdbst» sbn* , 
dem bestimmt nur das Verhalten des Erkennt* 
nifsv'ermögens za dem gedachten Gegen-' 
' st ande und trägt Einen von den Dreien dieses Verhält- 
nifs bestiipmenden Begriffen auf den Gegenstand über. 
Dadurch eignet Sie ihm nun entweder Möglichkeit' 
oder Wirklichkeit oder Nothweudigkeit zu, wohl- 
wissend, dafs das, was der Gegenstand an' sieh selbst 
seyt dadurch weder, erweitert noch verringert werde« 

Durch diese Verhältnifsbegriffe wird also der 
Urtheilende gänzlich aui sich selbst und sein Vermö* 
gen zu urtheilen zurückgeschwungen und dahin ge* 
fohrtt sein Urtheilsvermögen und seine Urtheile selbst 
zu beurtheilen* 

Die Begriffe der Möglichkeit, Wirklichkeit und 

Nothwie^^f^^^.^^A abe^ von grober Bedeutsamkeit ' 
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fifir den Urtbeiler j ctean sie aiielo treiben die Fragen her- 
vor: ists möglich oder nicht ?i9t$ wirklich oder nicht ? 
i$ts nothwendig oder nicht ? dadurch aber treiben sie 
den Urtbeiler axt, sein Ist, wlricbes auf Wahrheit 
gel^t> unter diesen drei Regeln zu bewegen und dadurch- 
Über seine Urtheile sein eigner A i c h t e r zu werden« / 

Ffir die ^rei versdiiedenen Arten der UrtheUe, 
welche unter der Leitung dieser Begriffe gefällt wer« 
den 9 hat man. folgende Benennungen gewählt« Man 
nennt das Urtheil , welches die blofse Möglichkeit 
der Wahrheit ausspricht , ein problematisches; 
dasjenige, welches die Wahrheit desselben aus- 
spricht 9 , ein assertorisches; dasjenige endlich, 
welches nicht bloüs die AVahrheit , sondern die Notb- 
wendigkeit der Wahrheit eines Urtheils (die üiimüg- 
li^bkeit , dafs es nawahr seyn könne) ausspricht» eia * 
apodiktisches. Die Begriffe, unter weichen hier 
die Urtheilsioraö: verfährt» geboren der ganzen den» 
kenden Welt> niithin auch aUen Volkern an, und., da 
kein Volk aucl^ nur urtheüen kann^> ohne unter die* 
sen Begriffen m urtbeikn , so finden sich auch in al-> 
lea ' Sprachen die Zeichen für diese UrtheilsartiUi« 
Diese Ausdrfidce sind s wahr seyn kdnaen^-wdic 
seyn> wahr seyn müssen« * Hiernach ist dio 
Urtbeilshandlnng entweder eine ^ die Wahrheit Ub& 
beroöglichende, oder dieselbe behauptende 
oder erzwingende; mithin das 4urcb diese Hand« 
lungen erzeugte Urtheil im Verhältnil^ zur Wahrheit 
entweder ein bemögiichtes9 oder bebenpte* 
tes oder er wun^enes« 

- 1 
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Vermöge dieser Weisen des Urtlieilens werden 
mn aoch dies« Weisen als Merkmale gedacht und 
dam Gegenstande selbst beigelegt , und es Wird somit 
geurtheilt: er Mj eio möglicher, wirklktor oder 
notliweodiger Gegeostaod* 

Ein Unheil beiCst ein einfaches, wenn es 
sich nicht in mehrere Urtheile aufldsen IfiCrt; ea hciÜBt 
ein 2ttaammcngc8etztejs,wenaes sich in mehrere 
von einander unterscheidbare und von einander unab- 
hängig» Urtheile auflösen läfst. Das unbedingte Ur- 
theil: X ist A, ist ein einfaches Urtbell; die uobe- 
dingten Urtheile aber: X und Y siad A, oder; X iat 
A nnd B , oder : X ist weder A »och R, sind zusaai*- 
mengesetzt 

Das bedingte Urtheil : wenn A ist f So ist B , ist 
ein einfaphes; die Urtheile aber : wenn A oder B ist, 
so ist G ; weon A ist, . so Ist B bnd C, sind zusamt 

nengesetzt. . * 

Die Zusammeng'esetztheit der Urtheile liegt öf- 
ters nicht Idar vor und bedarf daher einer Auflösung, 
Dähia gehören die Ausnahme-Sätze, z.B. nur 
Gott- ist allwissend i die Auss chliefsungs^ätze, 
B. dieser Mensch stiehlt nur nicht j die Ein- 
schränkungssätze, z. B. nur, wenn da Wort 
hÜUt, kannst du Qlauben , verdienen ; die V e r g 1 e i - 
chungssätze, z. B. dieser Mensch bat mehr Glück 
ak Verstand; .die Vriederholewde Sätze, z.B. 
dem Könige als König darf kei^i ünterthan nwdar- 
^8pänst;igseyn« ' ' - ^^^ 

' — ' Von 
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,dea^ ..l^o,i^er,u,ag^ vermögen ^er . Vir* 

. • theilsUraft. 

: ' Im vorbergefaeoden wurden die in der Denkkraft 

s^bu gewurzekep, Begriffe zur Er zeu^üg^ Wfi Er* 
imstfffpung- der Erkenotoifs in Betrachtung gezogen« 
'Cti& qnter ihnen und durch sie .verfahrende Urtheils* 
kxß^ ^yrßir dal^sr«. iMt^^vf^odig auf BjBsiinüinung der 
Qrd(se, Eßschaffeah^t und des V^erhSltaiss^s , über- 
b«Mpt duf BestJjQQbuMtiBg.des^ 4 ith a 1 1; s der Gegenßtßja^f^ 

.gerichtet, r^iese Handlung des Denkens ist die^ur-, 

spraogiidie uiid g^tit elk9Na(4&ajrbeil;|di^rch£<itwick|^ 
lung, Verdeutlichung und Folgerung voran. Deni| 
wie. wäre ai) £$^wic^i|i^ und Folger4^g d^nkeOf « 
Mfen^ nielit Idas t)6nkgescb|lft der Setzung, Zvsani* 
xpensetzung und Verbindung voran gegangen wäre^ . 

«Dieses Denkgesckafc 4ier Zusajzraiensetzungi»' vri« 
npttiweadig es aucbv^ran geht, und von jedem Den* 
k^r von Jugend auf verrichte^ wird, holit sich aber in, 
seinem Fortgapg^ .9%rs so ins Dupkie, dafs es dem 
li^^hdenkeii i^virec wird» . ursprOnglicheo lXr-< 
t^^i^- Hancüungen zur Klarheit zu bringen und sjich^ 
SQ» ,wle «9 Z4»!4w Urtbeile gekomn^^n sey^ und wa|| 
in ihm liege, lebendige Rechenschaft zu gelj»en. Bej-^ 
sqa4PF$. baU ^ie^ ßchmgii: io Aosehuo|gjdai:|enij[eB Be? 
griffe, >yeiche die Denkkraft aus sich selbst entbietet 
«jeö^^dur^to sie. s4lwt jdie. Qjie%,v^u ^eipem Inbaitfl^ 
4iiC-. EJrkeurttnifjs w^rd., Daher war es Angelegenheit 
^4fi?iJÖe§WßiyÄy/ djeßfÄ durchs De/ikfia^ fjei}>^ ^pt^of: 
nen und Selbst gegebenen Inbak hervorziehen und die: 
sWdHrch , dalsi &iW8k,}¥^J^ft'' ;dle Vy eisen 
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und Stoff und treten solche unausbldblich in der' 
Uwdliuig des Urtheileas ^au^ . 

Jetzt imo, da es zum Nachdenken Ober daa 
Vor gedachte > zum Urtheilen aber das GeurtheUte» 
ZersetzQog des ZasammeDgesettten, zw A11S6» 
sang des Verbundenen kommen soll, erhebt sich diÜ* 
Frage: welchen Regeln unterliegt die Ur- 
theilskraft in ihrem Zer set z u n gs - und 
AttflOinngsgeachäfte? Wie nrnls sich das' zer- 
setzende und auflösende Urtheil, tu dem zusammen- 
setzenden und verbindenden Urtheilf wie das Nach* . 
urlheil zu dem ursprünglichen Urtheile verhal- 
ten» wenn es auf Wahrheit Anspruch machen will ? 

Hier tritt nun die Regd auf: kein Ürtbeil 
darf dem andern 'widersprechen.^ Dies ist 
(fie Regel aller ZersMzungs* und AuflösungsurÄeile« 
Diese» unter dem Namen des Satzes »des Wi- 
der sj^ruebs Q)rinci|»ium contradictiohis} au fg c tehr* 
te Regel sagt weiter nichts , als da£s die Urtheilshand"- 
lung» was sie als wahir gesetzt hat» nieht als unwahr 
und was sie als unwahr gesetzt hat, nicht als wahr» 
setäcen künne* Was als A gedacht und bestimiht wei^ 
den, kann nicht als Nicht A gedacht und besHatent 
weirden. Man kann diesen Satz aachso ausdrucken i 

jedes Auflösungsurtheil mufs zu dem Urtheile > wel- 
ches ea auflast» zusammen stimmen» Urtheile nun» 
wie diese: A, Welebies ist^ ist nicht; «in Etwas» was 
A ist^ ist nicht Af sind einander widersprechende* 
üräiefle. ' - 

Die Regel» dals sich f)rtheile nicht widerspre- 
dien darfien» Ist tfut die m^um^pb^idij^ Bedingung 

1 
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. der Wahrheit; das heifst: kein Urtheil kann An-, 
sprach auf Walirhek 'macbeo^, ' "nräs- einen Wider- 
spruch in sich führt; aber die ' hIo£se Be%eiung vom - 
Widersprucli giebt keine Er breite rung der ;Eiw 
kenntnifs. Diese wird, wie schon bemerkt ist, d»' 
l^ii duroh die ursprüngUobe Handbing ides Zusammei»» 

' Setzens und Veifchwletis erreicht. Das AnflüSttngsu^ 
tbeil geht daher nicht über den Begriff hinaus ^ soor 
defn giebt Uois *an ^a In diesem sefaon gedacltt oder 

nicht gedacht ist« - ; ' ■ , 

' ^ Blofse Vor^'^ngen und Begiiffb ynderspt^ 
eben sich nicht, wohl aber Urth eile» als Beatüm*- 
' ttiungeh dnreb Vor^eUuiigta und BegrfEFd^ * 

> ' Aus dem Satze des Widerspruchs folgt schon durch 

' blofise Verdieutlicbong, • dab von twel .einander vrh 
dersprechenden Urtheilen nur Eins wahr seyn kön* 
ne » und ein dritter, Fall » da beide wahr wären 9 na* 
denkbar sey. Mari nennt diesen Satz den Grundsatz 
der Ausschliessung eines Mittlern ' zwischen zwei, 
widersprechcnden'Urtb^Ien (prineipilim exclusi tcrtli 
s..medü inter duo contrad^ctoria). ^Sne von dem Satze 
'des'^ Wldersprltdid ^biäbbängig fifir *iäth bestehendli; 
ihitbin mit ihm in gleicher Würde als oberster Oruad* 
satz dastehende Regel ist dies nicht; ist blob eine 
verdeudichte Darstellung der er^teren; diese also al* 
kitt der oberste fedocb nnr • unniDgängliche Problr« 
^ein der Wahrheit des Urtheils» Das Urtheil mag ai* 
ursprOngUob .iin besondres öder allgemeines» ein ' 
i bejahlich oder verneinlich, ein unbedingt oder be» 

• dingt bestimmendes seyn; es unterliegt dem Gesetze» 
dafs es widerspruchsfrei seyn müsse. Eben so folgt 
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^hacbpii durpb Uosao Verdeutliclnifliffii^s dem.Ss|z« 

dos Widerspruchs der sogenamite G r u u ds a 4et 
JiiperUihiit ^riacipinin ; i^eoDtffüi) ; . i9^€§ (Hf^ 
5«t, was es ist, ist nicht, was es nicht istj A i^t 

4ie UrtheHshandloiig, hidtfiQ «l# ein Unheil aufJds^i 
^ogeralben« , • i 

ler wefeher Badingung zwei UrtÜeil«^ im Vierbälttnfii 

\V^ah£beity aiplft mit einan<le.r l^estetji^a köa- 
, mitbin. da& Eioa GfiltigMt ,dies andiKiuirfHitr 
hebt* Die Frage aber i^t i|Ocb: ob, wenn beide 
llieile injEl diiuni^ei; beatahw» . >dp9: Wahrheil.de$^<^inra 

^u^» dem andern g|^f olg ert wpr4ßP l<öune1 ; t, 1 ./.d 

i . Die Hafidlufig dfs-.F0l|['eri|#:faiestebt mipdi^ 

in, dafs bestimmt werde; die Gültigkeit eines ÜrV' 

ij^fUs sey ri«. aftreip^iida Onijpd* die jS^lkigfeeit ei^ 
nes andern Urthc^Is auszusprechen» mithin aus Ecr, 
)ieiiiitQi5sea £f ^otx^pisae abzid^]^^ - . ... . 

Dieee-Ableit^pg istnumviederuin nur auf zweier^ 
Ifi. Art mögJi^fe, i^twed^ ujWvttftlbÄrtwob*«^ . 
ein nen.bio:(ttkQiiiineiides.UrtbeiI> adjer 19 Ittel bar« 
dttrcüi ein solcfees-Unzukproiößlifie...: «^-ii n.-^ 

Hierbei nm zuoberisit dl^ Frtig<»: -^99 

läfst sich aus einem Urtheiie folgern y abgegeben yoil 
aller Verschiedenheit d^Stoffe6»blois vermdgeidfur^des 
Penkkraft ur^pruiiglicb i^Ageiit amm.t.eHi 
W.eiitea des y^N^eiieoa?. . ^ , 

i • . ■ 

I 

h , i " »' » , 

; Cr. • ' , ; I - . ♦ 



Digitized by Coogl« 



— 197 - 

' Gellen Wir die Urtheile blois nach den aus der 

S>enkkraft selbst stamineitdeA Welsen de9 UrtheileniT 
•liuich, so (iafs das weiter nicht berücksichtigle ße- 
-äondere Überall dupcfa A und B bezeichnet wii\l > sd 
ergeben sich unter deo , durchs Üenken selbsf schdil 
besHramten, verschiedenen Ansichten des U mfangs, 
Ifer'^Be^ch^fffeiiheit untl des Verb'&ltnfssei 
schon Folgerungen; äber die Schlüsse dieser Art ^r^ ' 
geben ilch sSmmrlidi du^ch bleibe Auflösung =des 
tlurch die Weise des Urtbeils schon bestinimten In- • 
lialtis.'* \3nnA\U^t Arroha Dettkeci «tod blofe naeh 
'dem Satz des Widerspruchs rechtfertigen sieb nun 
Idgende Sehitisse; / - - . * " • [ 

' 1. Durch Umfassung. Mit dem AU wird 
' ittcb das Viele amfaf^W Was allen Dingen einer Ajrt 
zukommt, dafs kommt auch Einigen Dingen der' 
Art zu. Was der Gesammtbeit einer Art von 
Dingen lileht 'irukoinmt) das kommt auch keiner 
Vielheit (^keinen Theile) derselben :?u. Alle / 
A sind B, mithin aupli Einige A äiid B» AUe A \ ^ 
sind nicht B (kein A ist B} mitbin sind^ucb Einige, 
ÄniditB. ' 
' ' S. Durch Entgegensetzung oder Aufhe- 
bung. Von. zinrei ^nriderstrMteiidea («sich einander^ 
' ^, aufhebenden) Urtheilen folgt die Wahrheit des Einen 
aus der Uowahk-heit des Andern ; 'die Unwahrheit der 
Einen aus der Wahrheit des Andern, Oberhaupt aus - 
der Wahrheit des Ui^beils: A iat Br ft^gt die Ua- 
Wahrheit tles Urtheils : A ist nicht B. Aus der Wahr- 
heit des Urtbeih ; tdle A sind B> folgt die Unwahrheit 
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des Unheils: kein A iftt B# Aus der Wahrheit des 
Urdiiils: alle A sind B, folgt die Unwahrheit des 
Urtheils: Einige A sind oicfat B. Aus der Wahv- 
iieit des Urtheils; Alie A sind nicht B (kein A ist B),. 
folgt die Uftwabrfaeit des Urheilsi alle oder Einige A 

8iiid& . 

Diirdi Umkehrang d^- Begriffe AB» 2.B. 
alle A sind B, folglich sind einige ß A. Alle Mei^ 
sohea sind sterbUcht foigliob sind einige Sterbliehe 
Menschen. Alle A sind B ; folglich ist kein Nicht B 
•ia A. AUe Menschen sind sterblich» folglich ist 

kein Unsterblicher ein Mensch. Kein A ist B, folg- 

. lieh, ist keinB A* . Kein Mensch ist ein Engel» folgr 

lieh Ist kein Engel ein Mensch« ' Wenn Alst» so Ist 

folgUcht wenaB Aichtist» so ist A nicht. Wenn 

CS stark friert, so erstarrt das Wasser^ £cd|^ch» wenn 

das Wasser nicht erstarrt» so friert es nicht stark« 

Alle A sind entweder B oder Nicht B (G) ; folglich 

was weder ein B noch ein nicht Bist» ist nicht A« < 

» I 

AUe Eiowobner des Rejdis sind entweder &ädter | 

oder {.andiente; fuiglich, wer. weder Städter noch | 
]Jan4aiann ist» ist kein Einwolin^r des Reictis» 

Das Veifahren der folgernden ürtheilskraft bei i 
aUeo, diesen. 'Folgernngen rbasteht darin » dfs sie über 

diQ Begriffe A, B, nicht hinausgeht, sondern urtheilt^ 

^ was sich aus ihn^.» blois dadui^l^. ferkennes Üfstf 
daCs sie sie durch die verschiedenen reinen Wei- 
sen des Urtbeilens verfolgt» n|^ch durch die Wei* 
sen der Umfangs Beschaffenheits- und VerhSltnifis- 
Bestimmung. Sie sind dah^r sämmtlich Uofse. Folge: 
rangen durch AufiOsu^ig nach dem Satze des Wi« 

i 
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.derspraebs und setzen das Qi:spranglicbe>, auF Erzen« 
guDg und £;r^weit..eruM(genQhjtetQY^^bireO]c9QhOii 

- 

^ den mittel, hui^ren Folgerwn^&n^ 

Bei der n\iUeibareQ, Fol^ertwig; stützt ^-Si^h die 
UvtheUshandUmg nicht aüf den. Verkehr mit Begrif» 
ien A und £ .unl;/er deo^ btp&en» dUsTcK dasDenk^ 
selbst gegebenen» Weisen des «Urtheüens; sondern 
üophw^einjen d.rit.tea üe|;rii( als die IJ^dia« 
guDg der Folgerung« A.u5 dem Unheil, alle Bllr« 
ger ( siiÄji Menschen (BJ[, folgte ohne aÜQ weitei:^ 
^dtpgung^: eioige wBürgjBr sind Menschen y einige 
Menschen siud nichjt Barger u. s. w. Aus dem Ui:- 
theile aber; alle Borger sind. Al^t^^chen ^B), ' 
fol^t oiqht unbedingt und uomittelbar : ein Ding, 
was lebend (C) ist t istM§n^h (B) ;, sondern. aUe(« 
erst dadurch, däfs geurtheilt wird, das lebende \V'e^ 
',|?en.(C), ist» ist Bürger (A). Ohne dies vcicnut*^ ' 
teLude Urtheil kann zw^r dais Urtheilx > C ist B,^ sehr 
/wabi: ^^^r es. ist doch kein aus dein UrtheÜQ; 

A ist B-,, mittel bat gefolgertes tfrtheil, d» 
«s isJ; |keip, aus ei^en^ schon bestehenden Erkennt- 
nisse mittelbar ersc:hio&sen.es,^ Eckenntnifs. Ein 
jeder naitt^lbarei; SchJufs ist also die Erkenntnifs der 
Kothwendigkeit eines. Ucthejls dadurch, dais der Ui|^ 
terbegriff (G) dieses Urtheils unter den IJnterbegriff 
(A) eines allgemeinen Urtheils gestßUt wird. Ver- 
mittelet dieser Unterstellung des C unter A ist dann 

das.UctbeUl C iai; Bi dt^r^h die bleibe I^enkkraft be- 

» *■ 
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stimmt, d. h., es giebt eine aus einer Wahrheit mHy * 
ttlbar abgeleitete ( geschlossene ) £rkeaotoifs. 

Däfs also die beiden Urtheile: A ist B, G ist B',' 
einen gemeinscbaftlicbea üegfiff A haben, z, B. alle 
Bfirger (A) stnd Metiscfar^n <B), alles Lebende 
(C) ist Mensch (^A), wo also der Begriff B arger 
(A) beiden Urtbeilen gemeinsam ist ; diese Gemein* 
samkeit ist die Bedingung," unter welcher aus dem 
ürtheile: A ist B, das ürtheU: C ist B, abgeleitet 

werden kauo. 

Der Gang der Urtheilskraft ist, wie in der Fol- 
gerung überhaupt, so auch in der mittelbaren Folge- 
rung sehr einfach und hat seine festen Regeln* > 

Das Gesetz aller mittelbaren Folgerung ist: Was 
unter der Bedingung einer Kegel.steht, darstebt 
auch unter der Regel selbst/" ' ' ' 

Hiermit wird gesagt : ein denkgerechter mittel- 
barer S e h 1 u f s erfordert 

1} einen aUgemeinen Satz als Obersatz (pro* 
positio major) oder Grundsatz , z. B« alle Bfirger sind 
Menschen. Dieser Satz sagt nicht: alle Wesen sind 
Menschen ', ' sondern unter der Bedingung, dalsdieie 
'Wesen Bürger sind. Der Schlufs erfordert * :* 

IjS)" feinen . Untersatz (pfopositio minor). 
Dieser stellt einen besondern Satz unter die Bedin- 
gung des Obersatzes, B, ein lebendes Wesen ist 
.Bürger. Der Schlui's erfurJert 

3][ einen Schlufssatz (propositio^ coocliisa); 
dieser ist nun derjenige, i welcher, durch Unterstel* 
h»pg des Untersatzes unter die Bedingung des über« 
aetzes , n o th w 6 n d i g > *cljli.» durch die Unmöglieh* ' 

■ 
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keit, das üegeatbeil zu denken, ais wahr bessUmsy; 
•wird, ' ■ , • • V . > , , ' .... I 

. Ma» IbeUi die miUeUnveii Sdhblsae eia iduh | 

der Beschaffenheit des Obersalzes^ welcher sich 

entwedeB;»iiii.b;e|tiagt oder, einseitig oder w0ol^c^- 
seitig bedingt aussprechen kann > z. B. 1 ) Alle 
Bürger ^od iVlfQa^ob^o; oder ä>).f^^, Wesen, sünd j^en« 
^hen^ wenn de Borger sind; oder 9) alle Ei^wob- 
XI er sind entvv^er Bürger oder Landleute.,. .Maa 
jneoBt diese» n^ch.der Verschiedenheit des Oberaat* 
Ees be$ünlal^a» Sphlui]$4rtda,,^ie%ii^iä.tegQri$Q;h,^9 
Jiypothetiscbe und di:s.jua(a|iya ScUufiiirt^;^ ' 

' ■ ^ ■■■ . ' 

Von der nabedinatea Sohliifsart» 

!• Der .Oberaatz imd, Uniersatz mflssen drei Be« 

griffe: A, B und C (z.B. Bürger, JMeusch und Le- 
ben), enthalten; nicht ure-il iget, denn sonst geben 
sie keinen mittelbaren Schlufs; nioiit mehr, denn 
sonst geben sie einen Fehlslohlttü^ (JPavalogismusX d*4*^ 
es geht der Folge die Folglichkeit ab. Z. B. alle Bflr*» 
ge^ (A) sind Menschen (B) ; ein Labendes (G) ist ein 
Thier (D); also ist es eia Mensch. Dieser Satz mag 
an sich wahr sf yn ; aber er f olg t nicht aus den V-oiy 

* 

dersätzen. 

2« Der' Obersatz muüs ein allgemeiner 
seyn, ei* sey befahetid oder vtoneinend ; der Unteife 
Satz muis ein bejahender seyn, er sey ein aU« 
gemeiner odeir'besbnderer; ' der Sehlnfssetz mttfr 
bejahend. oder vernein ead seyn» nachdeot es 
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der Obersatz ist; er mufs ein eiasdaer und hmmmith 

rer oder allgemeiner ^eyn, wenn es der Untersatz ist. 
Man drückt dies letztere auch so aus : der Scblutssati 
liebtet - sieh naeb dm f okwieheto Thdbir. ckr Vor* 
dersätaeii Z* * ^ * 

. Obersatz: Alle Bürger sind Menschen. 

tJntersatz: Kajus -ist BOiger; 

Schlufssatz: Also Ist Kajus ein Mensch. ^ 
In diesem Schlüsse fiadeo sich alle denkgerecbte £f^ 
fbrderoisse« Der Obersats ist airgemelo unA 
zi^ajft hier ^bejaUend^ der Untersatz ist beja- 
liend tmd zwar - hier elnzdü bejahend, Dc^ 
Sohl ulss atz ist bejaheo<lt weil es der über- 
aatz ist ; er ist ein einzelner, weil es der Untersatz ist. 

* 

AUq unbedliigte mittelbare Schlasse messen die 

Stellung haben ; 

• ' ' AistB * 

' ' ' ^' ' C ist ^ ' • 

Also: C ist ,B 

Die SdUiiTshandlung» welche sich hiermit ausspricht, 

ist diese;. Was \s>m Be^iffe A bejaht wird» das wird 
a»ch:wn Allem 'bejaht, was unter ^esem Begriffe 

Steht (das sogenannte dictum de omni) ; . was vqm Be- 
griffe A verneint wicd» das wird auch von Allem ver- 
neint, was unter diesem Begriffe Stellt (Üai> soge- 
nannte diotnm de. in^lo)» Mit andern Worten sagt 

4lie$: Was dem Merkmale eines Wesens zukoaioit 
oder widerspricht, das kommt, aui?h, zm pd;^ wider- 
spricht dem Wesen selbst. (Nota aoUe est üota rei 
Spsius; re|)U|^aaim n^tf^e ^epug^at^reiipsi}; ... 
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Die dureh die Stellung : A ist 6 , C ist A, abo 
G ist By angezeijgte Ordauiig des SchlulsTerfabreDS 
ist die eiiaig leiDe». auch so einfach, dais sii» 
sieh 9 wie es seyn mals » dem gemeinsteii Verstände 

aufdringt. . , 

Dadurch aber, dafs man den drei BegriffeD,A,B, 

Cf eine andere Stellung (Figur) giebt, als sie nacb 
dem gesetzlichen Sqhlufsverfahrcn eigentlich haben 
sollen 9 entspringt der Schein auf verschiedene Art» 
unbedingte mitteibareSehlasse hervorzubringen, gleidi' 
als wenn es» aulser dem gesetzlichen reinen und ein- 
fallen Verfafareil» ' auch noch ein anderes geset^H« 
cbes eben so denkgerechtes Verfahren geben könnte« 
^Aber jede andere Stellung ist nur eine Satstellung , 
und bedarf, um als denkgerechte Folgerung auftre« 
ten zu Icönnen» erst ihre Z^rackführung in die ge- 
^etzlicbe Stellung« ' 

Solche Entstellung würde aber auch gar nidit 
einmal den Schein des Gerechten erkünsteln könnei^ 
wenn man nicht unmittelbare Schlösse in die mittel* 
baren . «inmischte; wo dann, vermischte 
Sehlflssie eatspringen* Die Richtigkeit dieser Schlos» 
se erhellet aber doch, nie anders» als durch Zurückr 
fiihrun^ in die reine und einfache Stellung. 

Durchs verstellte Einnniscbung unmittelbarer 

Schlüsse in die Stellung, der uumittelbaren , entsteht 
eine Vernünftelei» entiareder als Spiel durch 
Witz und Scharfsinn, oder gar aJs Tauschung durch 
rV^l^^teruing des einfachen und klaren Ganges in dejr 
^l!olg^ung* Die vt^iachiedeaen Slellungeu aber, wel- 
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«efie «marf den 6egrif|eii im SebliMse geben' kano, 

« 

"^Siiid iulgende: ^ t . . • 

\ •'13Ab/2) BA 8) ab 4) BA 
; CA CA AG AG 

Gß CB GB , CB 

Die erste Ordnung ist nun, wie schon gesagt, die al- 
/kio ^enkgerecbte» Die drei übiigea müssea erst auf 
*di^ erste Ordnung zuriSckgeföhrt werden, wenn ihre 
'fplgerichtigkeit eingesehen werden soll, ' ' 

* In der zweiten St^ung hat der OUer$atz 

•••• 

nicht die gehörige Stellung, indem der UnterbegriCi 

(A) die jSteile des Oberbegriffs (B) einnimmt, mithip 

bmde Begtif£e versetzt sind. Ztpi Beispiel g|ebt 

ma/i folgenden Scbluls : 

, Kein. Unsterblicher ist ein Mjenscb» ' 
(Kein Mensch ist unsterblich.) 
Kjtius ist ein Mensch» ^ 
' ' Also ist Kajus kein unsterbliches .Wesen. 

pieser ^cblufs bat , wenn man die gesetzliche Weise 

de§ Poigerns im Auge hat, gar keine Bündigkeit, 
'denn den Unterbegriff als Bediagung des Oberbegriffe 

2u denken , ist Widerspruch, v'Man nfufe sich daher 
*sibthwendie erst denken : dais sich der Obersatz i^m* 

kehren lasse, mithin aus ihm diireh unmittelbare 
'SolgeruQg der Satz erhalten werde :^ kein Mensch ist 
unsterblich. Dieser in dem Obersatze mitgedacbte.^ 

Satz ist nun der wahre Grundsatz, aus welchem hier 
gefolgert ynvA. Und so entspricht diese Foflgernng 
tiem Gesetze des Folgerris : Was (die Unsterblichkeit) 
'dem OegrifiEe (Mensch) nicht zukominty das 'lc6iiintt 

. ♦ 
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unth dem d^rq^ ließen ^etgip^fS.f^^tgsktß^fi^^ Qim^, 
Meoschen Kajus) nicht: zu. t: .: - . f.* j;;»,^' .c. 

AUe Barger «ind Meq^Mc/' • . .. :s. 
• Alle Bürger Skid lebende Wesen, . ;i t r. f 

; i£lhige|fbeft$(^ W^9W.siii4 Bargeir)k. v»r; L.tt 

Also «iml einige kbende Wesen Menschen. 
Piasei: Spbiuis^^b^t: gair^keioe.,g4UKUgkei^ als ^llmv 
.dadurch, dK&^i^iHI «um Sa|%er: alle» Bflrger sind lebent 
d^ WesQq , durch ^mß, uninittelbariea SqUiiüs ^ßtjBoi^ 
tolst dap JJoRfeeii^MMig ttfusi^ <(eiftkt: Biilge *M>eoda 
Wesen sind Borger. D^nkgerecht löst jsich ubig^ 
versteck!^ f^gf^i« iil:*fotgmde* «Sehlab.ait^ weil 
einige .lebeddft Wesen Bürger, alle Bürger» a^et» 

Meosi^i^o^ swd» : so . siod: «1 Mgit i«lebMtfi»ixW0M 

Menschen. 

Die Schiuisart durch die vierte Stellung, wo we^ 
der der Ob»ria?se*^n«4A^* <forMl7ät4r$atz Sh're richtige 
StiiUaeg h^b^,,t^rtvibt gl^iobliais auf>£iiiiiiiscliiu|g iin^ 
( mittelbarer ^t|lger^n^en[ durch Untkehrmig. Z.B. , 
Kein fQrstaadesIoses Wbij^ä Cö^ J^t Meii8cfe.(A)t\*jo 
», Sioige Menschen (A) siod geSiuid (C). * \ 
( Also sind einige Ce$unde(jC;^jiiebt iierstandesios^ö)^ 
^^wlsphen dfesenn ScMndaaf?« n«t>s^i/ieii Vusilsrtllt^ 

zen ßndet ga^ keioe.BapfUgkßit Statt, , rteua^ mtm 
iAcImI; $«lne,(2iiSilebl: utfr« eMiltlelbacin: Fd^^tmif 

durch Uii>k<5lu u^g nimmt; tmitbin ztiou Übersatz da^ 
^y^<ul,diiAHlfeT<kei)i^ IVIeiificih, üet nfii vcarataiideekKi« 

W»sfta; 2^«fe:)LJi\riPrsatZÄ aii^/.eUii, JUilheU: «inigk gs!& 



.iwdi Wesen slii^-Menschen ^ wo dann' der gerechte 
Schlitis so lautet: 

• Kein Mensch ist ein rerstandesloses Wesen. 

^ Folglich sind einige gesunde Wesen keine verstan- 

desiose Weseip. ' 
Wie einbeh und'Mrtr^'^telit lAti der gesetilHche^Folge- 
rungsgang des Denkens vor Augeni! * wow also das 
Verstaekspiel durek E&tStaltaikg der fiegrifle in den 
Vordersätzen-? Jedoch ist es Angelegen Ii ei t, der 
Bmklebre^aa/aelgm» dtfs uild .wib solche Schlfisse^ 
Bikmiich durch Einmischung im nnittel barer Folgerull- 
gkaf «ntstehen; däfsitnd wie iie^diireb £ntdeckling 
dieser Einmischung auf ihre denkgerechte Stellung 
iiirttckgeführt wer<left ' müssen f uod somit klar wer- i 
de, dais es nur eine einzige denkgerechte Art gebe, ! 
ans mbediogt gefaUte» Urtheileii mitfedbar zu folgern« j 

* ! 

II. ^ 

Das bedingte Urtheil ist ein Midies » welchei j 
die Gfiltigkeit zweier tiegriffe' unter > einseitige 1 
oder wechselseitige ^^bängigkeit von einander stellt. 
Dasjenige Urtheil miti, 'wricbes.dss andere In diese 
Abhängigkeit von sich stellt» keifst das Bedingende 
(die Aediognng , - der Vordersatz) ; dasjemgo aber^ 
welches von Jenem in diese Abhängigkeit gestellt 
'mnd^ heilst das äediiigta (der Naebsata).' Wenn A 
ist, dies ist das bedingende Urtheil, SöistBj dic5 
ist das bedingte UctbsU » Jenes der Vordersatz» dieses 
der Nachsatz« Dies ist die Kegel, \velab0 ia die* 
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sem VerEahre^ des Oeoktns» Sn deui :^ Wenn ~ So, 
bei dieser V^bliMliM|r«art dev. Goläglorit zmelerB^ 
griffe obwaltet. Aus dem bloCsen Begriffe dieser Ver- 
bikldtingsarfe'iäsMit tMk Fx>lgerttiigeti:^(inacfaefi; dies« 
sind aber uninittelbare Folgerungen. Wie ent- 
sveheii atm'aber unter eben. dieser iRegei uam-itteli-^ 
b a r einschlösse ? Dadurch, dafe ein solches urspröng- 
Hefa bedingendes Urtbeii zunrOrunde g^l^ wird und 
den Obers atz bildet, dann aber etwas besonderes 
unter diesen Ot)ersatz gestellt wird, und vermöge die- 
ser Üwte^steUurrg den Unt ersatz»^biWet. »Dieur*^ 
theilende Handlung stellt nua etwas entweder unter 
den Vordersatz des Obersatzes, oder unter den Nach» 
Satz des Obersatzes- und nun wird, .vermöge dieser 
Unterstellung, mitbin mittelbar, gefolgert , das heiist^ 
dieses gefolgerte Ürtheil tritt als ein erzwunge-- 
a es» als c^n- d«reh. das Mi^m naob- jener Regel ab- 
genöthigtes, Urtheilauf- ^ 

Ginge das lirsprüngliche Gesetz durch das Wenn« 
So zu denken und zu urtheilen nicht voran, so würden 
auieh kei^e' mittelbaren Schiasse durch solche Regel 
möglich seyn. 

Damit aber der SchluCs ein mittelbarer sey» 
muis nicht angegeben werden , was im blofsenBe* 
griffe des bedi^ten Urtheilens schon gedacht wird; 
denn dieses gäbe, nur unmittelbare ^Folgerungen , son* 
dem es mu£s etwas Neues, was nicht schon durch 
den Idoisen Begriff d^i^ Bedingthdit bestimmt ist» ua* 
ter diese Regel gestellt werden. ^ • 

y Bei dieser Unterstellung 'dies Neuen unter' dfe 
Kegel der Bedingtheit stützt £ich die Handlung des 

« 
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fklitgMUi auf dw«..dai»b,dM £egfi£^ der Bedio^«it 
»dtet «»tt%esi0Ute, lU^tt: ,„VoA.4il» Wabrfaflit detf 

Gxupdes gilt der Schlufs auf di£ W^hrl^eit der Folge; 
m der UowidNrb«it dei Fol^e gidli 4«i?S*Uiii9 auf diu. 
Uawabcheit .des Gründet rilU<i9^ ^rratiooatajn» 
aMgaUöM r4do«ltt.ad tl^gßüoaw «atieaia vakt coa^ 

i ...I Hlaraua iurgkAl aicb« daf$ dieifr SaUulEs lo swie- 

{acher Art gezogen werden könne,; entweder durch 
Sul^sung des Vord^aatea» (n»od^ pönale) >od«r 
dyrch Aufhebung des Naohsatzes.^wKlo loUeote^, 
1 ' Weun Alsts so ist B 

NuD jsl A » . 

' Also-istB. ' - 

= Wenn A ist, so ist B ' ' 
Näh fstnfchtB 



■I U I I lii PlI l l I I I !■■ 

^ ' Also ist auch A nicht» . , 

\Yena die Sonne scheint, so wird es warm; oun 

scheint sie» al$ci. wird es warm. Wenn die Sonne 

scheint, so wird es wa^m; nun wird es.ni^ht .>varrp„ 

also scheint die Sonne nicht» 

Die Folgerung findet auch Statt, wenn sowohl 

' ä^t Obersatz als Untersatz bedingte Urtheile ent* 

halten. , \/ - . . • . 

' ' ' ' ' ' Wenn A ist, , so ist B " ' * |' 

Wenn Bist, so ist C • ' ' 

, ' .iM30i.wenn,iWifij|^ so.^st<^ Jt 
Wenn es warm ist, sp g^^ihen die Früchte. W«^a, 
4^, FrMcbte ^wl^i}^^ so erh^l^A dte Th^ef^^Nah- 
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tong, diso: ykenn efs *wärm ist^ so erbalfen dii ThÜ- 
re Nahrung. 

' » ' , Weon A ist».8oi$t B. « 
^ ' » Wenn C ist, so ist nicht B • / 

Also: Wenn C ist, so'ist nicht A. 
Wenn es warm ist, so giebt es Früchte. 
Wenn die Xhiere verhutigern» so giebt es keine 
' Früchte." ' ' - , 

^« 'AljBo w^nn die Tliiere verhungern 9 so ist es nicht 
. warm. 

Die Schlüsse unter dem Begriffe der wechsjslseitigen 
Bediiigtbeit^V dais von zwei sich aufhebetKÜenf 'Üffthe»« 
len nur eins walir seyn könne , folgern vpn der Wahr- 
heit des einen Urtheüs anf die Unwahrheit aller ihm 
entgegengesetzten Urtheile^ und von <ier Unwahrheit 
aller entgegengesetzten i aof die 'JV^ahrheit des ^ineri« 
Die eiste Art des Schliefsens nennt man kurz die durch 
S^etznng» anfhebende: (modus pönendo tollens} j 
die zweite die durch Aufbeb.ung setzende (mo- 
dus toUendp ponens). V \ ' 

^ A ^5t entweder B oder G - ' - 
' . A ist B " 

9 

Also : A ist nicht G. 

A ist' entweder B oder C 

A ist ' ' nicht B 

. ■ ' 'I ii 

Also: A ist C. ' 

Es liegt diesem Schlüsse der Gedanke zum Grun- 
de ^ dafs B und G eipander im Daseyn wechselseitig 
bedingen. B und C bedeuten hier, nach der Denk- 
weise» kein Nichts s=o, sondern Etwas und der Begriff 
der wechselseitigen Bedingtheit sagt ; das und ,C 

14 
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von einander wechselseitig der Grund ihres Seyns und 
Nichtseyntf ihres so oad nicht so Bestimniitseyns sind. 

Dieser Begriff bessgt nun nicht blofs wechselsei- 
tige Attsrehliefsung.(<l^ii^iB<^^^)^o°^^^^ mch 

wechselseitige EinSchliefsung {junctio),'das heifst : 
X ttad Y slnd«icht aUeia wed^selsekig .von eiBftn4er. 
die ÖrOode ihres Nicht so Bestimmtseyns, . son-.^ 
diRi «och ibra o BestiraiUeyns^ mit andern Woc* 
ten: X und Y sind einander in ihrem Daseyn sowohl 
förderlich ahsanch widerwärtig. 

Aus solchen Sätzen, als Obersitze gedacht, 'kd'ii^ ^ 
üe» tina d«cch Unterstellung wiedeiaim mittelbare 
Schlösse gecoges werden. 

Ein Sphlafii ist einfach ^(ratiocinatio simplejc 

8. mono^Uogistica^ » wenn er nur aus einer einzigea , 

^olgenuig besteht ; er is^ cusamme^gesietzt (ra« 

liocinatio composita s. polysyllogistica) , wenn man 
durch wiederholte Folgerung zu einem ScUu£ssatze 
gelangt, i^iese Schlosse nfissen aber als Vorder«» 
Schlüsse I (prosyüogismi) nndl ^NaohschlUsso 
(episyllogisnif) in einander greifen, d^h., als 
Gründe undFo^en zusammenhängen^ wo nicht, so, 
sifld sie blofs 4Siiaiider beigeordnete Sctdüsse 
-nnd keiner begründet den andern. 

Ein Sdilnfs ist abgekait^t X<Bnthymema), 
wenn man einen von den Vordersätzen verschweigt- ' 
z. B. alle Mensehen ^nd sterblich, folglich ist Kajas * 
sterblich. liier ist der Untersatz ausgelassen; Ka*- 
ps ist^ Mensch, Der Schlo& heifst auch abge«>. 
kürzt (epicheiemaj, wenn dem Obersatze pder 0a« 

Digitized by Google 



lersaUo die BedJsUgung .beigeiüg.t wird» wor« 
aatf sich die uftheUeade Hatadlung stfllzt ; z. B« 

1) Alle Sarger ^ind lebende Wesen» weil sieMea« 
» , , , ' ' ''«ohtn. sind* • . . . ' 

Nun ist Kajus Bürger. 
/ fidglich .istXajtis eia lebendes Wesen* • 
• Alle Menschen sind lebende Wesen. * 

Nim ist Kajas Mensch » well er ^ Bürger ist* 
-• '» Folglich ist Kajus einlebendes Wesen. 
Aus abgekürzteivSchlassen zusammengesetzte Schlos« 
se, heifsen Jvettenschlüsse (sorites s. syllogismi 
coneatenati}* Im . Kettenschlusse kann man eotwedec 
1) von den nähern* Grflnden zu entferntem ^hinauf 
(per prosyiiogismos ) «oder 2^) von den entferntern 
Gründen .zu den nahem .her ab gehen ^per episyllo^ 
gismos}» und zwar auf unbedingte oder be* 
dingte Weise. Z. B. 

1) X ist B. Jvajus ist ein Mensch. 

^ AUeB^indC»; Alle Menschen sind:- verstand Ige 

Wesen. 

. AUeCsindD.] AIleTecständige Wesen sind freie 

Wesen. 

Alle D sind £• Alle freie Wesen sind «zurecb» 

" nungsfähig. 

folglich: X ist Kajus ist zurechnungsfähig. 

2) AUeDsindE. Alle freie Wesen sin4 zurech« 
^ • I - . .nungsfähig. 

Alle C sind D. Alle verständige Wesen sind freie 

Wesen, > - 
Alle B sind C. Alle Menschen sind verständige 
... . .WescA, , 

14 * " 
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X ist B. JLajus ist ein Mensch. . ^ 
folglich: X kl & folgUdi: Jaijos ist zurtpUmiigl^ 

fähig. ' " . . 

1) WenoAist» soislB. Wenn Oött gerecht ist » so 

straft er das Böse. 
WemiBist^soislC. W«bd Gott das Bbse be* 

* . ' straft, so wird der Laster- 

. hafte noglacklieb. . 
W^nnCiSt, SoiStD. Wenn der Lasterhafte un- 

giaeklich wird, so wird 
Kajus unglücklich« 
Üko: WeimAistySoistIXAiso: Wenn Gott gerecht 

ist, so wiid'Kajon nj|- 
' "/ , ' glücklich. 

f ) WanaCist, soistD. Wenn der Lasterhafte un- 
- ' / ' . glücklich wird, wird 

Ks jtti»^ u Dg] aoklick 
WennBiSt, soisiC. Wenn Gott das Böse >e- 

: ahniftysowlrdderlättterr 
* ' ^ hafte unglückiich, 

Wenii^ A ist» so ist B» Wenn Gott gerecht ist » so 
\ . ■ straft er das Böse. 

Also: WjBnnAiot, soislD» Aisot Wenn Gott gereicht 

' . ' > , ist, so wird Kajus un- 

gkleklicfa. 

Aus diesen bedingten Ketteuschlüssen entstehen 
/ve;r mi sehte xSchiflsse, wenn den bedingten Vor- 
. dersätzen ein Urtheil: A ist, oder: D ist nicht, bei» 
^gefügt wird; im ersten Falle schliefst man durch 
Setzung (modo ponente) A ist, iftt irwielten. Fall 
durch Aufhebung (modo toUente) D ist nicht. Z. B. 
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1) Wena A ist, so ist B £) Weno A^ist,, so ^ B 

— B— — C 4^B— ' — Ö 

— G_-_D — C--~D 
\ Nun Ist A Nun ist oichl D. 

Also ist O Also ist nicht A. 

Wenn die Vordersätze eines Schliissefli ein bedingtet' 

Urtheii mit einer Aussciiliefsung enthalten, so 

entspringt ein sogenannter gehörnter Soidols 

(syllogismos cornutus). Z. B* ' 

Wenn Kajus gerectit ist^ so bezahlt er entweder ' 
dem Utius oder findet sicH mit ifint in Oftte MI 

Nun bezahlt er weder ^ noch findet er vu e. w. 

FolgBdi i^ Kajus ungeredit* * ' 

Wenn A ist, so ist entweder B oder ^nicbt Bf d. i,} 
^ G9 D, S n. s; w. 
, Nun ist weder B noch (picht B} C , D , £ u. s* 
.' Also ist nielit A« 
Je nachdem hier im Nachsatze zwei, drei» vier oder 
mehrere Falle angeführt werden t könnte man ein^ü 
solchen Sofalufs ein Einhorn, Z w e i h o r n , D r ei - 
Horn» Vierfcafn u. s. w. (Dilemma , TrUemmSt 
Tctralemma- u* s* w*^ nennen* ^ 

kommt bei «fieser gehörnten Scbhifsart aliet 
daraof an, dafs die Aufzählung der Fälle im Nachsätze 
des Obersatzes vollständig sej". Unter dieser 
Bedingung hat der Schiufs allerdings seibd ßondigkeit* 
Die Erfüllung dieser Bedingung ist aber schwer» ja in 
Erfahmngsfilllen öfters ganz ulitfaunlich. Daher kaiinf 
diese Schlufsart leicht dazu gemidsbraucht werden» 
den bloiseh Schein eines Beweises zi| erkönsteln» 
nnd den» der Kegel dieser Schlufsart uakundigen» 

0 
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Gegner zo verwirren. la dieser Absieht wir 4e dft- 

her auch steU die. beliebteste bei solchen Vernunft- 
lern,« denen es .mehr um Spitzfindigiceiten, als uin 
Wahrheiten zu tbun war« Das ganze Bleudwerk zer- 
fiUlt aber hier» wenn man die ernste. Forderung 
der Deakkraft belierzigt. Diese zeigt mit ihrem: 
Entweder B —'oder nicht B, an» daüs eine, solche 
Schlufsart nicht anders Bfindigkeit |habe, als durch 
Aufzählung der Allheit der unter dem nicht . B 
denkbaren Fälle« Z. B. der^Schluis: wenn Kajus 
gerecht ist» so bezahlt er entweder den Titius oder 
'findet sieh mit ihm in Gate ab ; nun bezahlt er • weder 
noch u. s. w»» also ist Kajus nicht gerecht; dieser 
Schluß hat gar keine denkgerecht«, Bündigkeit, wenn 
man nicht alle Gründe des Nichtbezafalens (des 
nicht B) erreicht bat, und somit gar kein Grund mehr 
denkbar ist, als der einzige, das freie NfchtwolJea 
des J£ajus ; erst alsdann folgt denkgereoht : Kajus ist 
ungerecht. • v ♦ 

Es leuchtet sonach hier» wie fiberaU» »ein: der 
Gang des Denkens und des Urtheilens unter der rei- * 
neu Weise des Denkens ist einfach .und ernst* 
haft, und gerade vor dieser Einfialt verstumpfen 
auch die Spitzen» wie aller» so auch der gehörntem 
Vernünfitelei. Daher kommt^ auch die Sehen der 
spitzfindigen Grübler vor dieser Einfalt und der ein- 
fachen» der Denkgerechtigkeit angemessenen und da- 
durch jedem gesunden V erstände einleuchtenden» Dar- 
stellung ihrer dreisten Behauptungen ; denn in dieser 
Weise ist das Trügliche ihrer Vernüoftelei gar leicht 

tu d^rchschauen/ Daher sprachen sie wahL gar ver» 
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leBlBeb gegen die DeHkl^bre (Lbgik) ftberh«upl» 

denn diese mufs ihnen freilich eine sehr lästige Frewir 
Sayn, weü sie k^mer mit ihrer Frage^ bei der 
Hand ist: woher weifst du da^?' und wie kochtet 
4itee nach der *ein£äliigeD Weise des ScUielseos eia ? 
Eben dieser Einfalt des Denkens, die • zugleich. 
Schönheit ist, und diesem Esast desselben, der 
zugldch Achtung einftofst , mufc ma» eS euch zu*^ 
sohreibeo» (dais das Urlheü (des gesuAden und »ur 
nicht düröh* Spitzfindigkeiten vetwirrten VersUnde« 
in der Kegel so treffend ausfallt, und dieses nicht 
minder darehs Behaniptea» ah durch fintbaitsf aa« 
Keit 'von voreiligen Absprächen«, * 

Von den mancher lei Arten 'der Folgewi^ 
drigkeit im Schiief-sen. . , ^ 

Jeder Schlufs soll die Wahrheit einer Erkenn 
aifs äus einer andern ableiten. Diese Ableitung ist 
gültig, wenadie Vordersätze (der Obersati »ad 
Unterafatz> wahr smd imd die Foigcrung, durch Ae 
blofce Denkweise nothwendig ist. 

Ein Schlafs, welcher die Denkweise vorletzt, ist 
ein Fehlschlnfs (paralogismns) ; geht er Merbei 
«ufTättScbnng anderer ans, so ist er Trugfohlufs 
(Sophisma). * ' . . . ' 

- ' Eia Schlufs, weicher- einen von den Vordersä-' 
tzen flbergeht, ist ein Sprungsehlufe (conclasio 
persaltum). Dieser Sprung ist zuKssigj wenn der 
fehlende Satz Mefat hiozitzudenkm ist;' Unzulässig» 
wenn die Abfolge nicht klar ist. Zut V ollst än- 

digkett eiaes Beweises gehurt jedoch» dab kein 

» ■ « 
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Sprung odei Kluft (saltus vel biatus) im Beweis^ 
habe. 

Zu den Trugschlüssen gehören aQe Arten, 
durch versiecktd Verletzung der Denkweise dm Ire- 
tbiun fqr Wahrheit geltend machen/ Dahin gel|ö« 
rea die Trugschia#sa 

!• durch Doppelsinnigkeit des MltteUMiy 
griflSf durch Wortspie}} 2. durch Weglassung 
der Einschränkung; 8. durch blq(s angeblir 
^ che Beweise, w^AQ man etwas beweist, woniacb 
10 eben nicht gefragt wird; 4* durch felacben Befreiet 
grund, z« B« durch Schluls von der Muglicbkeit auf 
die Wirklichkeit; durch einen Zirkel« wenn nisLH 
den Satz, welcher bewiesen werden soll, selbst als 
Beweggrund auffahrt; z« B. wenn man die Ffiiohl; 
zu gehorchen aus der wohlthatigen Ueberlegenheit 
der Herrschaft und diese Ueberlegenheit wiederum, 
aus der Pflicht zu gehorchen ableitet Der Zirkel iia 
Beweisen ist oft schwer, zu entdecken » und dieser; 
Fehler wird eben da am häufigsten begangen, wo die 
Beweise schwer sind. Jeder Beweis mui^ aber £iai 
heit hajbep, d« b«t n^cbt aus mehrern verschieden* 
ajtigea Gründen zusammengesetzt se jn ; denn wen^ 
die verschiedenartigen Grande -nicht in einander 
greifen und ein Ganzes ausmachen, so bewir« 
kep die znsammenge^iömmenen Theile nicht mehr als 
jeder Theilf und wenn kein Tbeil für sich beweist,^ 
beweisen sie auch alle zusammengenommen nichts 
6. duigli Annahme eines Satzes zum Beweisgrunde, 
al9 ^ines unmittelbar gewissen Satzes, der doch, s/elbs^ 
i\ocl\ eines Beweises bedarf ^petitio prinQipii)i 
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7: durch zu viel, teweis^o; : 2L. B. wem mto das 

JLebeii nicht gegeben .bat, d^m darf maa es auch nicUt 
D^hoieii. Aus di«]5em Grunde dörfie maa «ach de» 

Müxder nicht hiaiichtea, die Thiere nicht scblac^- 

ten 9, s. V« Ein t\x vrf^m^ beweisender' Satz kai^a 

aber wahr seyn; denn er beweist doch einen Tiieil 
von dem, w^. bewiesen werden soU. 2. B. wenn 
bewiesen werden soll, dafs drei Menschen A, B und 
C an einem ,Orte gewesen seyn sollen , und man bei- 
weist wenigstens , dals Einer, A oder B oder C, da 
gewesen sey. 

Die angeblichen Schlosse durch Verallgeme^ 
nerung und Verähniic hang (Induction und 
Aüalogie) sind, Avie wir sehen werden, gar kein^ 
Schlüsse, sondern bezeichnen das Verfahren des 
Denkens, um %n Grundsätzen zu gelangen. 

k » 

'. ■ 'v 

Vpn dem Verfahren der Denkkraft, utn 
.Grundsätze * zu erzeugen, oder von der 

Vernunft» 

/ ■ • 

' Die Denkkrafl: erweist sich nicht biols in Ge* 
wtnoung der Begriffe vqn Gegenständen und la 
Bestimmung der Gegenstände durch diese Begrif- 
fe $ sie ist nicht blob selbst eine QueUet von Begriffen^ 
iia durch diese ans sich sdbst einen gewissen In- 
halt zu Erkenntnissen zu geben; »e ist nicht bloö 
ein Vermögen der unmiltelbären oder mittelbaren 
Folgerung aus gewonnenen. Erkenntnissen, son- 
dern sie isl aneh, eben weil sie folgert , ein V erlö- 
gen G r u n d sä tz e. zu erzeugen ui^d dann wieder^ 
lim Dach diesem .Grundsitzen» dte al%emeinen ^ durch 



•r 
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sie fesUtehenden Wahrheiten » durch Schlüte Wahr« 
heilen zu entdecken, auf welche wir durch Wo» 
ise ADacbauuBg und Gewährung der Sinne nie kom-' 
men könnten. Dieses Vermögen ^es Denkens neant 

man in vorzüglicher Bedeutung die Vernunft. 

« 

!♦ Sdhon auf dem blofsen Wege der Erfahrung 
offenbart sich das Verfahi^en der Denkkraft, wodurch 
sie auf aligemein© Wahrheiten^ und Grundsätze 
ausgeht, 

a. Sie strebt: vom Besondern auf das AH.^ 
gemeine zu kommen und schwingt sich hier durch 
die Regel der Steigerung (In^ucüon): Was^ielea 
Dingen einer Gattung zukommt, giebt dadurch den 
Grund, zu vermuthen, daCs es auch allen übrigen 
zukommen werde. Mit dieser Zumutbung betrachtet 
sie die Dinge der Welt und bestimmt, dafs si^ so weit 
als Gesetz gelte » als die Erfahning keli^e Ausnahme 
davon aufstellt. * : » ^ / 

Unter dieser Leitung entspringen Grundsätze 
der Erfahrung;, z* B. alle Menschen sind sterb- 
lich, alles Brod ist nahrhaft, Opium betäubt, die in' 
die Erde gelegten Körner keimen, und reifen zur 
Ernte u. s. w.i diese Art, über Didge «u urtheäen,^ 
unterscheidet sich weit , von dem , durch bloise 
Wahrnehmung zu urtheilen; z» B.' dieser Mensch 
«stirbt, dies Brod ist nahrhaft, die&e Jiörner keimeflk 
u. s. w. ■ ' \ , % ' 

Der einfael^e Gai^ im Denken ist hier: Eins* 
in vielen Dingen einer Art, also in alleit d^etfeir» 
Art, .S9 weit die£rfahrung nur nicht widerspricht. 
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b. Eben diesen Gang nimmt die Vernunft durch 
den Oruadsatz der VeraholiohuDg (Analogie): 
Dinge von einer Art, welche in vielen Stücken über- 
ehikoiomen.f geben dadurch den Grand/ zu vermu- 
then, dafs sie auch in den llbrfgen Stücken dieser 
Art übereinstimmen. .Vieles in Einem , was auch in 
Andern dieser Art ist , also auch das übrige in diesem . 
£in^m* so weit die Erfahrung nicht widerspricht« 

Dieser Schwung der Denkkraft ist von grober 
Fruchtbarkeit für die Erkenntnisse. So nehmen wir 
/wahr ^ dais viele Wesen der Art sind , dab sieh ihre 
Kaiuranlagen völlig entwickeln; wir vermuthen da« 
her, da(s der Mensch, welcher diesen Wesen in so 
vielen Stücken gleich ist, auch in dem Stücke gleich 
seyn werde, da£s sich seine Naturanlagen völlig ent« 
wickeln ; welches dann , da'die*Naturanlage des Men- ' 
^schen durch seilte sittliche Anlagen aufs Unendliche 
gerichtet ist , dahin fahrt, ungeachtet seiner Sterb» 
lichkeit, doch auf eine, weitere j^ortdaner desselben zu 
vermudien, so weit nur: die Erfahrung, welch« hier 
aber gar nicht einmal möglich ist , nicht widerspricht. 

So vermuthen vdr, der Mond, weicher, .wie 
die Ejrde, seinen Dunstkreis, Meere, Berge, TbS- 
1er, AxeiMimdrehnng etc. hat^ werde auch, wie die 
£rde , lebendige Bewohner haben. 

Man siebt aber klar , dais die Vernunft in diesen 
Verfahren nicht auf Sclilüsse aus der Aiigemein- 
gdlUgkeit der Urtheüer , - sondern auf die Cewinnung 
der Allgemeingültigkeit selbst, mithin auf 
Erweiterung der Erkenntnisse gehe , und zwai^ 
durch vorläufige Urtheile^ welche aber als He« 

■ . \ • . 
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gelo der Erfindung von grofser Bedeutsamkeit sind; 
wie Jn dir Natur», so in Uofernehoiuogen für ^Lebens* 
Angelegenheiten und für die Wlssensohaften, «.B. fOr 
vlie Scheid^kuASt ^Chemie}, die Sternkunde und die 
' Kunde des WeltcebSa^eSi ' ' " 



. Die Vernuuft geht durch Sich selbst auf 
Orondeätze and iniiüief deber aoch den Gegctn- 
Stisden der Gewährung zu, dafs sie unter Gr und- 
sit^eo stehen« :Die Beetitigttng hierzu findet sich» 
-wenn sich vieles in der Welt aus gemeinsohaf^lichen 
Gründen erklaren lä£st» B. ein Korn » yieie iiarner 
haben das gemeinsam» dab sie nahrbaft sind; dies 
giebt zu vormutben, .dafir in allen ein und der sei« 
b e (ihneo gemeinschaftliche} Grund zur Nabrbaftif' 
keit obwalte und so bildet sich d^r Gmndsatz: Kör^ 
aer sind nahrhaft* Ohne diese Auma hm e wtürdes 
vrir gar keine Grundsätze der Erfahrung 
haben* Durch sie aber urtbeilen wir» da£s gewi^ 
Dinge dea Grund zu Etwas enthalten und verfahren 
Moh ^diesem Urtbeile » auch ah ne dafi» uns die Er- 
fahrung das Zutreffen desselben schon gezeigt hat» ^ 
^ bepirbeitel der Tischler seine Bretter in hloCMS 
Voraussetzung , dafs sie ihm zu seinen Zwecken taug- 
lich seyn werden; die vielen Bretter» welche ihm dies 
aieigten , geben ihm die Vermuthung, dais alle Bret- 
tejiv ihm dasselbe gewahren werden« Hierbei abei; 
waltet seine V e rn u n f t ob und vwav dnroh dea 
G r u n d s a t z ^ Ißins in vielen einer Art^ mithin woU 

♦ I 

% 

t 
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Mlfi'litlit hieraas» dab auch der' gemeine 
ICtf stand n^tik dieser Vernuni^regei veriahit^ iodeoi 
dia £rf«lirongs* Erkenntnisse dieser Regel nod 
der durch sie angenommenen Grundsätze gar nicht 
Mtbehren kdnnen. 

■ t ■ ■ ■ j ^"* 

Dies« Gruiidaitie der VeraUgemelnerang md 

Verähnüchung erhalten je mehr Sicherheit und die 
Schlosse durch sie - j e melir ttbsraeugeade Kraft » je 

mehr Fälle sich ergeben, welche ihnen zusagen und 

SO lang« ke^n Fall ist. Welcher Ihnen widerstreitet« 

Dies ist also die Kegel, welche die Vernunft 
hieran, au s^ sich selbst hergiebt und unter ihrer 
Obwaltong soll n«eh dieiter Hegel die Erfahrung 
gemaplit werden. 

jpie Vernunft gelangt aber» durch ihr Ausgehen 
auf Grundsätze, auch auf Erkenntnisse ven s t r enger- 
Allgemeinheit, d.h. auf solche, welche das Be- 
wolstseyri der Nothwendigkeft durch die bloise Denk- 
kraft mit sich fahren; man nennt sie reine V er- 
»unf tcrkantttnissa (eognitiones a priori) im Ge- 
gensatze zu denErfahrungserkennznissen (eognitiones * 
a posteriori). Das Bewufstseyn der Unmöglichkeit, 
dafs das Gegen theil (die Nichtvvahrheit) eines solchen 
Ürtheils* Siatt habe» zeichnet diese Art Ton Erkennt« 
ttissen aus. - . ' 

'Viele dergleichen Erkenntnisse fahrt schon der 
gemeine Verstand mit sich, wenn sie ihm gleich nicht 
immer mit abgesonderter iiiarheit vorschweben ^ z.B« 

1) das Nicht seyn eines Dinges Übt sieb nicbt em- . 

* 
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p&od^ (QuHum Judicium intuitivum negat); deaa je« \ 
dkr welcher empEndtt» mub Etwas empfinden^ das { 
.Nichts ist wobi denkbar, aber unempfindbar j 2) nur 
das , WAS sich deo Siooen giebt, (was ihaeo liegen- 
wärtig ist , was sich zu ihnen wie Ursache iur Wir» 
kung verhält t ' was aof sie einflieist) ist empfunden 
(sensus non repraesentant, nisi actualla praescötia); 
Sy Kein Urtheil» das sieh a^f ein Bewulstseyn durch 
E m p f i n d u ii g gründet , führt ein BeWnfiltseyii sei- 
ner Allgemeinheit mit sich (nulium judicium intuiti- 
vum est universale) ; denn die Gewährung durch Bar« 
pfindung ist nur die des Einzelnen. 4) Das Be- 
wnbtseyn des Sachlicbenc durch iüe Empfindung kann 
die Grundlage zu keinen andern. Erkenntnissen dieser 
Sache abgeben, als 2a Erkenntnissen ihres Verhält* 
jiisses zu unsern Sinnen (omne Judicium. intultivum 
ncm'nlsi *mddiim aut relativem rei seosae reprae- 
sentat}.; denn wenn das Ding in gar keinem Veiiiältr 

nfsse zu dem Sinneü Steht» au£ keine Weii^ auf ih|t. 

.einfließt, so kann der Sinn auch nichts von ihm zu 
erkennen, geb^n ; flielst- es aber auf ihn ein » ^p. kan« 
er nur diesen Einflufs, d. h. die Art, wie er dadurch^ 
bestimmt ist, zur .ErkenntnÜs geben; diese seine. Be- 
stimmtheit ist aber nicht das Ding selbst, sondern 
»jnte^ aus dem Verhältnisse des Dinges zu ihm. 
hervorgebende, Empfindungsbestimmung. 6. Die Ur- 
sachen der Dinge lassen sich nicht unmittelbar empün-. 
den (causae rerumnon immediate*siMio|itur) ; denn 
dfiS was man empfindet, ist nie die Ursache, sondern j 
die Wirkung der Ursache» '6. . Ueber Urtheile, denen | 
nur die, £mpi>ad,ung zum Grunde hegt, l^ist sich mcht . 

. , ■ ■ ■ : 
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streilen'H(de gii$tit nqn est ^spu^a^dum ); «lenn jedp 

Empfindung ist einzeln und xnan kann sich nur be- 
-wufl^.ce^q,. :4a£s^ maq. sie so .habet; nacht aber», dafs 
sie ein Anderer auch so habe. * t 

-t^ . Dies^ Grundsätze erzeugt si^h jeder durch ^eina 
Vernunft und .denkt siej wenn er sie gleich auch 
sucht mit abjgesoncterterjjüarheit denkt und aussp richte. 

^ , Die Vernunft geht aber durch sich .selbst auch) 
»och weiter, und eotii^irft sich Begriffe und Grund« 
«ätze, welche alle Sinniichkeit ä b erschwingen,, 
padttfch entstehen ab e r s c h w e n g 1 i c h e B e g r i f f e 
(ideae, not^ones ideales) und mit ihnen die Richtuqgt. 
Ueber$chwei^£[liche& als w^hr anznaebmen, ob, 
-CS gläSch feein Sinn und keine Gewährung ^durch den 
S^iin! dajsteüea kann« . , 

■ So,nebRien wir erstlich gewisse Beschaffenheiten 
an den Nati^rdingen wahr > B. diese y dais die Dia«, 
ge durch die Natur in Gattungen, Arten und Un- ' 
terarten getheilt dasind: die Denkkrft findet 
sich dadurch im Stande» sie nua fiiicfa so ein zu«. 
theilen> dies gefällt ihr, denn stimmt zu ihrem» 
Vermögen, Dinge zw regeln; aber diese fieschafbnr 
beit der Dinge erscheint ihr doch als zufällig; ii^ 

wie ferne aber , doch die^e Zufälligkeit: ihreni VermiSr, 

gen zusagt , denkt sie sich die Natur «Us ei^e für sie 
z weckm.äfsige Natur. 

Wir finden ferner viele Einrichtungen in der. 

ung und Fortpflan* 
zung des GeschJechts bewirken. Jedes Thier, jede, 
-P^anze, bieut eine Einrichtung dar, worin alle^ 
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ffir einander wirksam ist« I%! Vernunft kann 

sieh nicht enthalten^ zu denken » das $ey eine Ein- 
riobtungy gleich ils wenü sie dttroh V^rouilft 
beabsichtigt wäre. ' f 

' ' Wir finden Börner die EinriebtttÜg, dais viele 
Dinge nur dadurch da sind , dafs andern ihnen zürn 
Mittel ihres Daseyns dienen. Dil» Veriiunfit kann 
sich nicht enthalten , zudenken: der Verstand, wel- 
^r wollte, dafs jene» z. B« Thier e und Pfiaiizen, 
s6yn sollten, auch habeici wollte, rfaft cßese, z.Bi Er- 
dtt» Luft, Licht, Wärme etc. da seyn sollten» 

Aber die Vernanft frJgt nun Weiter: wenn efn^ 
das Mittel zum Daseyn des andern ist, wozu ist nun 
iBdses wiedeirum Mittel ? welches ist aber endlich das^ 
jenige, was gar nicht mehr als blofses Mittel zum 
^Daseyn eines andern, sondern* nur als Zwee-k' an 
Ifich selbst gedacht werden k^nn ? die Natur bie- 
M> auch zu dieser Frage die Antwört durch das Da^ 
seyn der vernünftigen Wesen selbst. Denn ein 
solches Wesen i welches .Selbst- ein Yetmögea hat, 
irach der Vorstellung der Zwecke zu hand^ und da- 
durch die ganze Natur , so weit sie ihm tu, Gebote 
steht, nach seiden Zwecken zu gebrauchen, kann 
nicht wiederum als Mittel für die, seinen Zwecken 
uaterworfenenr Wesen gedacht werden. 

Aber aü.e diese Einrichtungen ^ selbst diejenige, . 
nach welchen dals VernönfBge ^ch als den letzten 
Zweck in der Natur zu betrachten hat , lassen noch 
die Frag^ übri^, nach einem Wesen, welchem wir 
als 41® Ursache aller dieser Einrichtungen zu 

denken 
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-iltoken hah^ü xojA wi« dies VTeseti^ im V^rki.M'' 

denken üod zU btelimmen sey ? 

':litct Viernunft^ Isicb von &elbat alsö ischwii^ge uqd « 

«^elcliö gar keiner Darstellu fähig ^ aber dessj^ 

. •^ISelbsi sind; ijur dies gehört in die Üenklehre; abfr 

udd die Deilklehre tiat darauf aufmerksam zu maipberl^ 
Wii^ ^iö Sich durch die eigne lind bloCid Gesetzlich* 
keit des Denkens im Gebt^luche^ d. b; dütth das tJl^ 
fcbeilen^ bervorthum ^ « 

titttch di6d« «lekikgeibSfisi^ ErÖrti^hkhg dlemlbM 
kommeti ^vir dablb ^ sie Uns Hchtig atislegien zu kiiü* 
Mil llüd inä ibMH Mebt ^lUeiH JFolgehi Ageü lH'aiebilli 
tondierh auch durch sie die Mugiicbkeit zu begreif 

^e Wir UtlsM fokeitütiüüte» übil^ alle Sümikih« 
keit hinaus y denkrichtig erweitern kOntien. 

fiie Vernutife n^k ihifeih fiegtif& des uin älieie 

Absicht Ünbedingten" ^agthür: giteb irtiri 
jbh stehe; gieb z. B. bur Merkmalei 
hut WilrkUtIgeil) mür Swisiokei hnf Pflii^ht 
s* so habe ich^ wo ich stehe^ und die Din«" 

ge selbst) dieürseebeni <lie fiudtweeke i diefoirl- 

dauei: (Unstei'blichkeit) ü. is. w., werde ich selbst von 

diesent ätandte (dieseiii Boden) tui t^f ^ebi/dttgen» 

6ö ist es also die Detiklehrci Welche^ indem sie 

die tre^etze deis Deüketis eiraiten» bieiribU aiiob die 

erste Aussicht in die ernstesten und Wichtigstell 

V 

k 
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Angelegenheiten des Wissens eröffnet. Wie der 
•Begriff des Bedingten 2tir bedingten ürsache fuhrt» 
so führt der Begriff des Unbedingten zur unbedingt» 
Umche (Freiheit); hiermit zum Sitten'reicbe, hler- 
*niit zum Urgründe aller Dinge, Gottheit; hiermit zur 
»sittlichen Obwaltung derselben u. s« w* Und so mufis 
* das Menschengeschlecht iinausbleiWch auf StttBeh- 
*keit9 Keügion und linsterblichkdt geleitet werden, 
UqTs schon weil es denkt, Uofs schon durch die eig- 
ne ScbwiflgunK und die GeseUdicbkeit^des Scai 
tkens» 
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Der Deuklehre zweiter TlieiL 



Von der 

Vervpllkommhiing der Erkeimtniis nacli 
der Weisung des Denkens» 



VoUk ommenheit ist der Inbegriff allef desjt^r 

'xilgen, -was ein Diog, vermöge seines Begriffs, seyn 

soll* ' Volikoounenheit der £rkenntnifs ist di« 

' ' • • • 

Allheit der zu ihr gehörigen Stöcke nach den Wei- 
sungen» welche die Natur des Erkenntniisvermögens 
selbst vorschreibt. Vermöge der Denkkraft 'ge* 
\ hören nun zur Vollkommenheit der Erkenntnifs» v 

Deutlichkeit» Ordnung und Grandliohkeit. 

■* • 

V09 der Veryollkommnung der Erkeaakr 
nisse, durch Verdeutlichung der Be- 
griffe» 

Die Deutlichkeit der Erkenntnisse und der Vex^ 
blndung derselben zu einem geordneten Ganzen, hängt 
ab von der Deutlichkeit der Begriffe und zwar so . 
wohl in Racksiöht dessen , was in ihnen , äls dessen» 
^was unter ihnen. enthalten ist^ mithin sowohl in 

Inhalts, als ihres Umfangs. 

16 t 
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Zur Vcrdeuüichuö^ Inbalts der Begriff© 
führt die Auflösung, «uder des Umfaogs die Ein- 
theilung derselben. 

a. Der AufiiusuDg eines Begriffe nähert man «ich 
durch Er.orterung (expositio) und Beselirei« 
butig ( descriptia). Die ▼ollständige Auflösung eines 
Begriffs ist die Erklärung (definitio). 

Die Erörterung besteht 19 der Erläuterung 
desselben aus seiner Anwendung, mithin aus Bei- 
spielen Sodais man von dem ihm beigeselUea Fremd- 
^artigen wegsieht und die ihm wesentlichen MeäCmde 
liervorhd>t, so weit mao sie durch Entwickelung ge* 
funden hat. ... 

Die Beschreibung ist die Erörterung ^es 
Begriffs ohne Abgcmassenbeit. 

'/ Die Erklärung .erreicht allein den vollen 
Z wectc des D^nkerfs > indem sie die Merkmale des 
Begriffs vollständig und abgemessen darstellen 

'sblf. Werden nun alle Merkmale eines Begriffs klar 
gemacht, so wird der Begriff vollständig deutlich, 

'Werden aiuch keine Merkmale» die nicht zu ihm ge- 
hören, angeführt! so ist die Erklärung abgemes- 

>aen (definttiD eompleta. et ptacbeisa}^ 

• Bei willkürlich gemachten Begriffen hat 
die Erklärung keine Schwierigkeit; denn wer sich 

.einen Begriff entwirft, mufs doch die Bestandtheile 
angeben können, ans welchen er ihn zuäammeogc« 

^setzt hat* ' ' 

^ Mit . g e ge h e n e 0 Begriffen isK es aber anders. 

Indesseh ist es auch nicht nothwcndig , dafc sia er- 
schöpfend erklärt werden« Man reicht aus« 
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pian pur die, zur Absiebt ^forderilcbeBi MerlfmJ«, 

jbi^rwbelit, Pi9 gesehene» ?egrif£e s^nd nun n^^cl^ 
4ßx Quelle, woraus ^as «ur Ipbalt zugeführt wird, 
t)^VU» $i9.(^Uchei( theilsreine P^nkbegriffe. Zu 
den Woalicheii ^^gtilfoll 4le ^o» ^eU ufid 

Raum, und ypp tfen pi|i|g^n, vrelche uns in de«: 
^eit mA im liauff * va^kpm^?[if>ii. .Pi§ fteg?#e yoa 
den piuge^ (nr^ {j^aum ^ad Zeit können nup. 

Die sich du rch die ThätigkeH des Denkeps ißlk^t 
^rmtUuepdeo. Äegciffe u^d^ ^^ter di^^p. die U Iberi- 
sch wenglicben ^egriff^, ^cönncn erörtert wcrdeo. 
.^iMch (üetse l^if?|i»!Ma^'.4««l«gWUt befriedigt schon den- 
Verst9i|di, Jodcm sie solchen gegriffen <iie erfof4ftf|i- 
qTo^ K4arhßit und Li^beßfi^k^t ygCS^J^fft* 

^ 4Sine £rMUiniogt (pe y^^^x sta weit 

s^U^Pg« welche ausführlich und abgemessen 
imd iMl^fat ni|r Moft^ WP'tf SOf^dw §acher^ar^Jf^^[. 
i^t, ist eine l^phe Anforderung der Depkkraft; d* 
wr in der ÄergUedemng nar ün¥ollstw4i|^ei| 
aUaum^ ^um Voliständigeii fortschreiten können ; in* 
4e«em bjelbt dodii ^uclj «i^^ pn vollständige Ausie^upg^ 
als Theil der YQlbtäudjgpn , ^pe. yiriihr^ und lire^V 

ü^erftfijliiiing^ ^ 

Die Weisungen der Dcpkkraft bei pr^därupgcn. : 
^ if}\^ie^dQ^ s^^f. 9^ Eykiäriui|^ gls ein Satz 
betrachtet, wahrsey; ob sie, al» ein Begriff be*' 
tr^^cbtet,. devjtljich ^eyj m ^ deutlicher 
B^rilf) ausf^brlidb 'und als solobflf zugleich be^ 
.^ti^ip.^Ut d- ^M Sache l.«Um ü^illQ^^^^^^ 



« Wenn Ün% ErkMrnng den Begriff nicht im mlft« 
deiteo aufklartt falls auch andere- Worte gebraucht . 
weräen sollten » so nennt man sie eineErkUrung im 
Zirkel (definitio in orbem: s. per circulum); z.B. 
dat^lTesoa eines Dinges besteht im Wesentheben des» 
selben. 

Die Erklirong gemachte« Begdffe nennt man 

die zusammensetzende (synthetische), denn sie beruht 
auf der Zuusammensetxung und nicht, wie die der 
gegebenen Begriffe) anf 2^rgliederung (analysis). 

Einfache iiegriffe können nur klar vorgestellt^ 
idcht aber jretrdeatlicfat) d. h.» In ihre Theile aufge- 
iöfst werden ; eben weil sie nichts zusammengesetztes 
enthalten« • v ' 

Die denklicjie (logische) Klarheit desBe- 
gri£Es besteht in dem Bewu&tseyii desselben als sol* 
eben und in der Unterscheidung [desselben voa 
sin0ecn Begriffen ; die denkliche Deutlichkeit be* 
steht in der Unterscheidung der Merkmale eines 
Segriffs. 

Die sinnliche (ästhetische) Klarheit besteht . 
In^der Unterscheidung eines anschaulichen Gegenstan- 
des, von andern anschauliehen OegenstSnden; z.B. des 
Baumes vom Steine. Die sinnliche.Deutlichkeit 
besteht in der Unterseheidung der Theile eines an- 
schayUchen Gegenstandes» z« & der Theile in einem 
Baume. 

Die Beschreibung der Erfahrungsgegenstäa- 
döf dnrdi eben die znm wecke erforderlichen Merk- 

male, und die Erörterung der reinen Begriffe des 

Depkens/ gdiurt zum Wesen (ad Esse)} die voilstau« 
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cttgi» 'AnfUMimjf; kber aum BeS8enL.(ad jtittlii» Esse), 
^ dem wir uas nuic zu n^eca sueliea müssen t sowtil: 
jnuglich ist«, . 

' b. £io aweifeas Mittel zur VtrvollkoiMmmiig diar 

JErkenntnisse ist die Ein theiLun^g der Begriffe. 
Jeder BegiiK als gemeiasame VersteUueg ist durch £t< . 
•was , nicht in Ihm gedachte , sondern m ihm h i nz i& 
fco^H» m e n dre (fi^ k^&^t i m m*h ar ; die w ihm iun« 
zu Icommende BestimmiDg (B) wJnlal» unter ibm 
enthalten gedacht. Das v^cschie^den^e iiiin>.^wsi 
«nteft dem'Beg»iff'steht> von einander ähsondern unilr 
doch ah in dem Ganzen entiiAit64. ägK^^u^i^ilun % ist^ 
dse Oesobiftder EiotheihiO|^ -'r ^ 

-^Eie bloise Auflösung tfaeilte den Begriff nur in, 
$«ine^ Itferkmale; die ^Sintfaeilung- aber scheidet die« 
unter einem Bagrilfe enthaltenen Begriffe von einan- 
der« Durcb^die .Auäusnng gehen vrir von dea Unter<% 
begriffihi zii^den Obern; durch iBe EiotfaeHung von 
ifon Oberbegriffen zu den Unteru* Der ynterb^giüff 
enthllt den ObeuB^ aber^nock. sMfbsr ah den Obetn ^ 
dies Mehre i^ann daher nicht duxah bJipiise Auflösung| 
des Obem dargelfgti werden«. 

Aus dem Begriffe* der Eintheijung er geb^a sich 
also folgend» Baegeki«. 

1. JedeEipdieUui^ mufs einen Bin th eil ungs- 
grund haben; diesen hat sie an 'dem Merkmale B» 
welches der Untei begriff mehr enthält,, als der Ober-» 
begrÜSf (A).^ Dieses. Merkmal 3.Baii begvi^ndel 
die EintheiluBg uigui ^iebt die Eiutbeiluog des A in B 
und Nicht B« 

# * 
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Oberbegriff A getm^ k^^m'i 4fiöa <l«il b^^bep^ 
«i^ %Vekw unt^ i 

Ä. Die Üntcrbegrifle oder Eintbcilungsgliwler B 
vod Ni(^t mOaiei^ eiaMder «vi&seliU^Iae« uii4 

sqsMMMi altaf mogliclia B^gtüfe (das QaiB«a^ 
44«! AllbeU derselben) Yrel«)]^^ IM^te^ 

dem lilftiarii (A) steha«^ 

Die AogA^e einer Sefitimmuajg; (J&^ m% ihjoeip. 
Tactnalaiing (Nielit 0) di9 arata nnd iiraj^rQug^ 

liehe ligadiung. Sie giebt eiae z weigU^drig^ 

$i«nbeitaog (ditriaiQ.biiiiaaibria« dichatQia(4>i Abw 

Jn dieser Kegel liegt s^uch schon darchsi Owhea selbst 

4^ A^(r^f^ ^rait^ic amgahan; dmi dar llvt|»«te^ 
l^ang, A ist entweder B oder Nicht B, enthält ebeq 

dü natar A hestlminbaraa 'ausmucheD , die Weisung; 
aln^ Begriff durch all 9 mügUcha^ tmtar Ahmdaik^ 
|!t<<ail 9e<Miamungen bejablieh adac ^vaniavdiaH if aii 
fer 9U bestipupen * das beiist. aber ebea so viel: a}$ 
lieh m\ dat B^raigUaApi^ lU^ttmik^g 9ick% \^ 

Darob dia wailara AMlUurwg 4iaamr iUga) «an 
^tstahea 1) Nahen e iatheU u n g e n (codlvisiloiiesX 
d, h.^ SinthaUuogaii ajnaa and dasaalM« 8to 

gtifjfil (A) nach yerschiedeneq EintheilupgsgfClndeD ^ 

Ii St dla Maaacbaa sind ja AQ«ah«iig dar- FtY^Ua 

-wad^r weift pder nicht weifs; in Ansehung der Auf^ 

f ttiiruiill aotwaderga«itt^toderiii6ht^esi^tat; Uor 
fkf^aNthaUungan ( subdinsionas ) , d* k» Kap 
tbailupg^A der U«tQrbegr|j^Q JK und m^h(fi« .akSi^dii 

•i 
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Mensbhen sind entweder weifs oder oicht weifr; dilK 
j^}^ weiisea eotwedec brAUo odei- Aie^;« bran« uriL 
E^e Denkkr^ift eptbält aber auch nicht alleiit in^ 

l^theilmig, 'sopdern Be$9trl «VKiH'aas eiAM^ Be^ 
lege dazu; so giebj^ sie ß«. dea^iejeg zw d^QigUt« 

drigen fijoth^Duig diiduircli t da&i sie sieh dur^h steh 

' *eit>sf eia Verinögea ,d?r C^gJTiff e, der Ur- 
tbeil^ wd der Schlasse imsweist: Der.Begrift 

der BediögMPg des^ Bedingte^ upd der Ableitung de^ 

Qediiigten yoii seiner Bedinf^ung , giebt ebeofaUs 

l^edrige Eintheilung etc. ' '* 

^iatheUung \s% nuii die PemUnog« l^odur^h 

Ordnung und G ebSudlichk eit (Systera) iq diQ 
£rMemt<^iSise gebracht vr4rdt Wir hahea jdedpr^il 
^ine Leitung :t uni den ^oifang hestitntnter Kenntnisse! . 
^QQjjedeC and^ra Art scheid^Q wd ?u abec^ 
feheo. Attch.l^onnmeil iirir dadnrah in deq Stand^^ 
fof )Me; Sr^ennmifs eines gewisfiw yipfaiigs ?u ge-. ^ 
iMgeii, «boe bri irgend einer )WMrhM2ugehen ; de^n ' 

' auch diQ nicht erhaltenen Kenntnisse dieses Ucp^a^g^ 

find ^vm wanigsben an^er lUniin d«P Sintbeüiingsgliff 

de (entweder unter £ oder unter nicht B.) ^athfiit^Ht 

An^sM inrir dadurch n da(s wir eUm WisseMahaft 

g^^äudiich (systematisch) besitzen t im Stande ^ uns n| 

iteipseiban 9.n n» t^an und anraabi an f 4ndm (a» 

^ientiren). 

Oia blo&a AoHösunn, das fi^rilGi A gabt 

auf deutUcbe $ewissung deasen> was iq ihm 

ansannnengefai$t iat» ihreüegal i$t; aich in diaf^c 
Xerlcfgung nnr nicht zn A^idcreprci^ent ©i§ fiin* 
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thVUimg aber gebt äiif Erweiterung der 'Ex^^ 
keDatiiiis durch deo Begriff A, iodem man das uxk'f^ 
' tfer ihm weiter Bestimmbare durch Nebea* und 

^ Unter- Eintheilungeii verfolgt. Ihre Hegel ist: aUes 
uirter dem Begriff A Bestimmbare gebäudlicb ^viaoe^ 
fohree« ' ' " ^ . ' 

, Da5 Widerspiel der Verdeullicjiung ist die 
VerfinstelruDg (macbs duukell Sikotison!}^ die«- 
se ist das SLcckeapferd solcher Vernünftle r, welche 
sich durch Herunitreihea mit gebaltloseu Begriffen 
doch gern das Ansehen tiefer Weisheit geben wollen» 
mit der iVlieue» daüs Andere sie nur nicht erreichea 
vad verstellen koonten^ ' Pie Denkkraft aber fordert 
£inf(£ltt, Klarheit y^d Deutlichkeit,^ und ^ ist eia 
eitles Vorgeben »V etwas zu wissen , was, wenn es 
aur deutlich gemacht wird, nicht auch andern zu- 
gänglich und vernehmlich werden kQuitfe« ' 

Das Widersj^iel der Ordnung ist die Verwir- 
ruB^g»' die auch wohl geiüsseatlich und erkünstelt 
seyu kann, weil bei gesetzlicher Einthellung und 
denkgemä^sem i'ortgang von liiaem zum Andera, die 
0fters dreiste» Behauptungeo ihre Bldise nicht ver^ 
bergtfk würden, Kin UnternehAnea dieser Art kanc^ 
sSch Wohl eineiWeile halten und selbst denl Verwir* 
rer einige Z^t den Schein eines Wundermannes iei» 
ben; allein wenn alle wahrliaft Lernbegierige decb 
immer von ihm scj^eiden^ ohne die angeblich tiefe 
Weisheft ergriffen au haben: so setzt .sich ihre eigne 
Denkkraft in ihr Hecht und läfst den Gaukler stehen;, 
d^nu des' Denkens frnst dringt auf fiinfi^t durch 
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Deutlichkeit uod Ordnuog» -und läfst sich . nicht ' 
^ sjjotteii. . ' * ^ ; i,.:^ . 

c* Eine dritte Art, die Erkenntnifs zu vervoll- 
kommnen 9 ist die Orühdiicbkefit. Die Denk« 
kraft begegnet jedem Urtheiler und jedem Behauptet^ 
.mit der -ernsten Frage: Freunds vroher 'weifst dn ^ 
das? Eine, dem Behaupter öfters sehr lästige, aber 
vemöge des eigengesetzlichen Schwungs der Dmk-^ . 
kraft gar nicht abweisliche Frage. • . ' . 

Die Denkkraft gebt auf Wahrheit " Hier- 
mit wiß sie» dafs einUrtheil, mag es auch immer - 
nur ein Einzelner seyn, welcher es ausspricht» den 
Werth habe, för die /gesammte Weif denkende^ ' 
Wesen zu gelten. Das |nun , was dem Urtlieijte die- 
sen Werth 'giäbt, ist das Bewuistseyn des Einselnesi 
in sich selbst, nur so und nicht anders urtheilen zu " 
k&nn^n» also das Bewu&tseyn der Nothwenttig« 
keit, so, und der Unmöglichkeit, anders urtheilen 
tu können. Dasjenige aber» was ihn in diesen Zug 
des Urtheilens versetzt, ist 'das Bewufstseyn der 
Gründe des Urtheilens. ' ^ 

• Diese Beschaffenheft und Bnrtchtung unsersf 
Denkens» beim Urtheilen im Zuge der Nothwen^ 
digkeit diircli Grflnde zu seyn, kann 'man 
flicht anders» als den göttlichen «Zpg desselben 
nennen; denn wir sind In demselben, nicht, als gS<« 
MA wir ihn uns selbst^ sondern, gleich wie wenn 
das Urwesen der Dinge selbst durch ihn spräche.* 
Daher ist die Wahrheit heilig tind, was ein Mensch 
. auch immer nur wider sie wollen möge, so Ist er 
doch» denkkräftig und denkgemäfs veifalh'^ 
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|9^4t inmrlicfa imm»x. im Zuge f a r dieselbe uod 
den QrQnden der Wahrheit de0k{;eniä(s wlderst^n^ 

£s ist daheip «uch fine wichtige Angelegenheit 
t>yuVJ«ihr? % jtM^.^ ^^'g ^^xch Gi^aiide des Ur^ 
iMlene, 90 wie in d^r llenkturalt liegt » zMrl>eiit« 
lifb^ej( M«d vl^iucli Islarea ß^wwfstsep der 
gel , ttrq4iircli sich schwingt ,( ec hebep. 

Qie iQrüqdUchkßit der Erlcenntnifs erfordert 
{LegraildMQgr<»im fifkWUUrtfe begranden, 

Wwn wif von wnw W^tUrh^ (einem ünhe 

fdqer ^rkeQntpifs} nicbt schoq dnrcH die An-* 
«ghflinung aberzeugt siiid,| «ucli dig biolse Ver- 
deutlichung und Auflösupg unsere Gedankens 
ijlie^ ;gug der ^thwei^^igKeit ifi^gh^ gebep. kauu ^ 
4std9$MUtel d^|2mle]? Jt©weiSt 

C^f^er Bßwei^. 1$^ d^s Yerf^bi'enst ein UrtheU * 
«US finem 9ndm .ah?;ui9U9C llt des UrtheU^ 
eia anderes . übgeleite^ Wd, picht dur<;ln 

^ich seihet {(»sisteh^nd« sa mnCii ps wi<^4^^l|^ 

I^Si^^pem andern. abgdieUet \v^rdenj uad clie^^-^r G^Pg 

g^ di^nKge$etzU<A so^ w<ut» bis. man zn ein^m Ur-r 

^bsUeJ^at^^n^tv welches zur Würde, eine Wih^h^i^ 
Alle Beweise sind Vernunf tschl dss.^. Zu 

yedm fi^w^n gehört 9in ^niängÜch^si Unho^ 
^Is Grund der W^ihrheit des zu efweUeuden Seitzesi 
{«rgui^enUim}« i>i«id mehrere Qrande Yprh^nden», ^ 

Ut di^ stärkst» unter xbqeu der Hauptgrund, wßA 

. ' , • ' 
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rfniiitiiwifiU wist derjeaige, iroa wtlehem alle Abrt' 

" gea abhängen, der oberste und ^eigeatlicbe fie« 
-w ei s g r tt od . (pervuf probaudi)a> 

Die Yoilstäddigkeit det Bewei^gfdttde 
jfobiie Lade« tai|d Sproiig)» die g«set;ifiiiä£sig*# 
'Stellung der Vordersätze ^ und Abhängi^kii^ 
des Be\vieieoeil i^oü Mueöi Ben^girliiide (der 
der Nothwendigkeit)j machen dert Beweis vollkömmen» 

Man tbdk die Beweise JA die uumitteibereH 
(probatio directa) Und die^ äiHtelbaireA (probatid 
iadirecta $. apogogica)» " i 

Der u n nt i 1 1 e Ii) e r e jleweb ist derjetetge^ 
eher den zu beweisenden Satz als unknfttelbare Folga 
rmderer Wabrheiteii darstellt ^ er ieitet also dieWakt«! 
beit eines Urtbeiis unmittelbar au« ibten ErkeHntnit^ 
grOndenlieJrft ' ^ 

Diese Bevveisart führt id die Sache selbst^ und 
wef sieh derselben bedient^ setzt Andere in die Fei- . 
sung) auch selt^st auf die Sacbe einzugehen und • ^ 
ach so^ sowohl die Erkeniitiii£i selbst all eacH de^ 
^ «Bewufstseyn der Nothwendigkeit derselben j zu Tek**» 
sdtaffen« Diese Beweisart ergötzt ttnd belebt) sf^ 

führt nicht allein zu grofsen Wahrheiten^ son- 
'demaoob Zjüuf Begreifliebkeit derselben) d»k« ' 
«zur Einsicht des Zusammenhängt dei^ firkenntnifs tntt 
•ihren G (t ii de n« Zonl Beispiel i w^en Jemand ^zti 
dem Ürtlieiie ! e^ Ist efd Gott ^ dadurch gefebH: wiincfi 
•dafs er seibstdenkend inne wird^ -wie sich in iboi 
idiüteh die blo&e Detfk)ctaft iet Begriff del ÜrMN^seiÜ 
berVotthue; wie sich in ihm durch seine blofse Vet* 

iRfift efaM iMdieheOeset;egebttAg hesvoMllite) iiete die» 
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unausbleiblich auf eiueo ^sittlichen Urheber und 
•Begiecer dar Wek leita tt.8,w. 

Die mittelbare Beweisartist die jenige ^ wet 
che die Wahrheit eines Satzes dadurch zu beweisen 
«ieht> daCs sie zeigt» die Annahme der Wahrheit 

seines Gegentheils leite auf Folgen, welche 
einer anerkannten Wahrheit widerstreiten. ;Z« B« 
wenn man die Fortdauer des Menschen nach seineni 
"'Tode .dadnrch beweist , dals man zeigt» die Annab* . 
me der Nichtfortdaner desselben widerstreite der an^ 
erlunnten Wahrheit» dals der Mensch unter sittU« ^ 
chen Gesetzen stehe. 

£sü6gt also dieser Beweisart der Gedanke zum 
-Qinnde: dais liian». wenn die Gründe»' von welchea 
tine Erkenntniis abzuleiten ist» zu mannigfaltig sind 
. öder 2n tief liegen , yersuchen müsse , sie dnrch ihre 
-Folg.n zu erreichen. ^ . ' 

Da schlie£5t man erstlich durch Setzung (mö* 
. do ponente); indem man den fraglichen Satz (z* B. 
der Mensch dauere fort) als wahr annimmt und nun 
die Wahrheit dieses Satzes aus der Wahrheit aller aus 
;ihm ziehlichen Folgen zu beweisea sucht» Dieser 
.Beweis bindet, wenn alle m ö gliche Folgen wahr 
"Sind; dfan alsdann ist zu diesem auch nur ein ein zi« 
;ger Grund ^die Fortdauer des Menschen) möglich» 
«der also auch der wahre ist. geht aber über unsre 
Kräfte, alle mögliche Folgen von irgend' einem 
^angenommenen Satze einzusebetfi} bevor aber dieSN 
.sieht geschehen ist » kann man isuah den Scldnls nicht 
ziehen > sondern e£ bleibt bei der Anaahme; daüsj» 
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weon.alle versuchte Folgen mit dem angenaav^ne« 
nen Gründe überdnstinimeii, auch alle übrige mög- 
liche dazu einstimmen werden;, dies ist aber noch 
nicht der Beweis^ sondern nur erst^ das V^rfah* 
reo, den Beweisgrund zu finden. 

Man sphiiefist xVreitens dnrch Nichtsetzun^» 
(^odo tollente} indem man die Nichtgüiugkeit des 
frafUeben StOz^ als wahr arnmnmt »nd inu» vi« 
oben schon bemerkt ist, daraus , dafs eine Folge aus 
cfer Nichtsetzang dieses Satzes mit einer anerkanntte 
Wahrheit in Widerspruch stehe, auf die Wahrheit 
vdes fraglichen Satzes schliefst* Kann man den Beweis 
n> fahren, so beweist er leicht und sti-enge; allein 
^ dies giebt doch keine Einsicht der, Sache selbst. 
"Basset ist es daher, sich der« mittelbaren Beweit* 
«rt zu bedienen. Diese hat zwar ihre Sc}iwierigkei« 
ten» 'dena sl^ Terlangt, daÜBmandie ganze Reiho 
der Gründe durchlaufe, um so auf die Wahrheit 
) der firjcenntniis versnittehtt dbc vollständigen Einsicht 
ihrer Möglichkeit zu gelangen ; aber sie gewährt aucH 
«mt dei: Uejberz^gong von der Wahrheit zugleiGh die' 
' Einsicht der Quellen derselbem 



. ^Die GrÖndlichkeit der ErkenntJRiife führt zur G e- 
wifsheit> denn die richtige Abfolge eifter Wahrheit 
MS eiöfer Ätfderö , als ihrem Gr undö , läfst keine Un* 
gewiCsheit zu. Durch die Ordnung gründlicher 1^, 
tkenntiiisse entsteht Wissenschaft. 

Je;ier Grund kann aber wiederum in Anspruch « 
genommen werden, 'und cßes geht so weit, bis man zu 
IVahrheiten^ Yorgedrungeü i^t^die ihreOewifsheit 



tonmittelbar bei sich führ^i^. Dos Dü^yü 
solcher Wahrheiten bezweifeln oder gat leugoeo» ist 
\tben sö viel^ als da$ Daisöyn de6 £rkenntnilsmin(V^ 
gensi des AnschauürtgS- üüd.Denkvermögeni selbst^ 
bezweifeln oder leügbeii^ tnithin z. fi. durch Vei^nuaft 
bezweifeln) öder leugnen^ dafs 6s eid^ Verrtiiiäft gftWi 
Dies NVäre die Zweifelsücht odef Leiigtiungsiocbt 
in Itfenget Bedeutung', eine VeHrrUng^ Wefeto 
iich\Verlidh )e einen ernsten Anhänger gehabt hat. Eier* 
'Von ist gdt \vohl tri Unterscheiden die ernstö Uikteir- 
suchUklg aller Behauptungen (Ske|)sis)i kiicht tat 
.Wahrheiten aufzuheben j Sondern die Haltbäirkeit ist 
'$Üt sie aüfgestelltert Grau in Anspruch zu nebn-eil 
.tttid Somit ihte Haltbarkeit oder Ünhaltbaikelt darzi. 
ihtttt. t)a^ bloÜs^ Bezweifeln öii^rtretigrten äber, öhiie 
^ioh auf CrjQndö eiiizulassen i ist dem denkgerebhttti 
Verfahren nicht augerhessen * gleich Wie 6s d6rh VeJ> 
'Stände flicht zus<lgt) immer nur den Tadler der 
ßehaUptüngetl zu »lachen ) ohn6 )6 iselbst b6Wäkit*,> 
ter6 dagegen aufzüstelleni 4" 

« ■ ■ i»^ - , V .r-- r-^- ir » ■■ • . - ^ fe«7 
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41- g5, — wir SöUeii i04. 25- — eihe ahderc Peh. 

S6. iÖ. — feinÄ Fölg* ili. 15. — w. di* Denkkraft L 

'152» 7; ^ üöd d«r Kra i21. 10. — dein Kk-äfte 

62. Jgi i-Ä Habe 128. Iii — das feine Etw. 

7S» 26. — iiurch ikri . . 146. fit ddrchtöritÄ 

fti. 19. — über welclier 165. 15. — hichtamchrü.faichti 
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